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Vorwort 



Ursprünglich hatte ich nur beabsichtigt^ das^ 
anter den Werken des Aristoteles erhaltene tiuch 
üepi Xp(s>judr<ii>v nach der gewöhnlichen Art der 
Ausgaben zu bearbeiten ^ etwa als Probe eines 
grösseren Yersaches an den physikalischen Haupt-^' 
werken des Aristoteles — , jedoch bald führte 
mich die Untersuchung über den Inhalt und d«s 
Yerfaältniss desselben zu der in den übrigen ari- 
stotelischen Werken enthaltenen Farbenlehre dazu, 
das Stoffliche in den Vordergrund treten zu las-* 
sen^ und demnach auch um die am meisten entwi- 
ckelte Farbentheorie der Alten die Anfönge nnd^ 
den Verlauf derselben zu grappiren. Eine mono-^ 
graphische Behandlung dieses Stoffes zog midt 
auch um so mehr an, da derselbe in Idehr's Meteö- 
rologia veterum Graecorum et Romanorum. BeirL 
1832. nicht in die Untersuchung anderer verwand^ 
ter GegenstAnda mit aufgenommen ist. Aus der 
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Alteren Zeit ist allerdings eine Behandlung dieser 
Sache erhalten in des Portius Ausgabe des Buches 
deColoribus(Aristotelis vel Theophrasti de Colori" 
bus lihellus a Simone Portio Neapolitano latinitate 
donatiis et commentariis illustratus : una cum eins-- 
dem praefatione, qua Coloris naturam declarat. 
Parisiis. MDXfilX. 8.), jedoch dieselbe ist lücken- 
haft und gänzlich verworren. Später hat bekannt- 
lich Joh. Gottl. Schneider in den Eclogis phjfsi^ 
eis auch viel auf die Farbenlehre hezttgliches ge- 
geben und selbst die aristotelische Schrift abge- 
druckt, dabei aber (was auch gar nicht seine Ab- 
sticht war) den historischen Gang nicht vollständig 
efsqhOpft. Hieraof folgte Göthe's Farbenlehre und 
der ihr beigegebene historische Theil. Von dem 
gerecbteiOy wenn auch strengen^ Urtheile der Mäu^ 
ner vom Fache über die Goethe'sche Farbenlehre 
uqd besonders über die Polemik gegen Newton 
kennen wir hier füglich absehen, und brauchen nur 
xa bemerken, dass auch der dasAllerthum beiaref- 
feode historische Abschnitt den Forderungen der 
Philologie and K^ritik seinem Wesen nach nicht ent-* 
sprechen kann. In neuerer Zeit erschien: "YXif 
dv^p(^^ivff. scripsit et edidit Lud. Philippson. 
Berl. 1831., welches vortreffliche Buch das Material 
der voraristoteli^chett Physiologie erschöpfend und 
kritisch behandelt. Von geringerer Bedeutung ist 
ein Coburger Gymnasial-Programm : Das]Licht nach 
Aristoteles. Von Dr. E. Fr. Eberhard. 1838. 4., 
io. welphem nur d^ sabjective Momeut der Ge- 



sichtsempfinduDg iiach Arist. d. sens. erörtert Wird, 
leh konnte demnach den niir zar Bearbeitung vor«- 
gesetzten Stoff for einen wenigstens theil weise 
noch offenen halten , und versnchte es hieniit, eine 
„Uebersicht^^ (zu einer ^^Geschicbte'^ fehlt das Ma- 
terial) der antiken Farbenlehre za geben. 

Da es jedoch immer etwas Missliches ist, schoa 
oft gedruckte Dinge noch einmal abdrucken zu 
lassen, so hatte ich auch einiges Bedenken, ob ich 
den Text des Buches Utpi Xpio/uariap mit heraus*^ 
geben solle. Nur die Erwägung, dass einerseits 
bei der Entwicklung des doktrinellen Inhaltes^ 
um quellenmftssig zu verfahren, von allen einschlä- 
gigen Autoren die einzelnen Stellen im Originale 
mitgetheilt werden mussten, und andrerseits, dass 
in genanntem Buche die einzige zusammenhängende 
Behandlung dieses Gegenstandes aus dem Alter- 
thume uns erhalten ist, hat mich zu dem Wieder- 
abdrucke des Textes veranlasst, und ich gab hie-i 
bei buchstäblich die Bekker'sche Recension (auch 
die Zeilen entsprechen, um des Citirens willen, 
denen der Berliner Ausgabe), Aenderungen oder 
Vermulhnngen den Anmerkungen vorbehaltend. 
Neues kritisches Material stand mir nicht zu Ge- 
bote; denn auf die ilfi/ncAit^r-Handschrift (vordem 
Außustanus, jetzt Codex graecus Monac. iVr. 
502, sec. XY, chartaceusy in Quart, fol. 102 — > 
109), welche ich verglichen habe, dürfte nicht sehr 
viel Gewicht zu legen sein; sie steht den gerin- 
geren Bekker'schen gleich und stimmt im Gana^ea 



mit P CVaHe. 1339) und Öfters mit X {Ambfi^s. 
H 50) überein, doch mit keinem von beiden ydl- 
lig. Die Lesarten derselben habe ich dem Bek- 
ker'schen Apparatns nnter dem Siginm 3t beige«* 
fugt. Die handschriftlichen Varianten aber mnss- 
ten anch noch vermehrt werden durch daajenjge» 
wus Portius in seiner eben erwähnten Ausgabe 
WOB den derselben zu Grunde gelegten zwei Codices 
anzugeben für gut fand; er sagt ttber dieselben 
nur (pag. 2): exemplaria mutUa, quae praeter 
impressum, duo contigit habere manu scripta, nee 
ea qfädem integra: quorum alterius copiam fecit 
Cardinalis Rodulphus (sie), vir in iuvandare li^ 
teraria indefessus et mei amantissimus. Sed ma^ 
hii perictitari, ut meo exemplo alias ad eum sus'-' 
c^nendum et interpretandum invitarem: studio-- 
sis hoc tantisper gratificatus, dum integrior to-- 
dex offeratur. Nun aber gibt Portius nach der da- 
maligen Sitte sein handschriftliches Material durch« 
aus nicht diplomatisch genau, sondern construirt aa 
den einzelnen Stellen den Text ziemlich willkür- 
lich, wobei er, wie es scheint, nur bedeutendere 
Abweichungen oder Auslassungen seiner Hand-^ 
Schriften notirt , und zwar in so unbestimmten 
AusdrOoken stets von jeder der beiden als einem 
codex alter spricht, dass sich nur vermutben lAsst, 
es sei jene Handschrift, welche grössere Stellen 
auslftsst, identisch mit derjenigea, welche an an- 
deren Stellen völlig abweichende Worte bei glei^ 
ehern Sinne mit der Yulgata gibt; der Art dasa 



liier eine fthnliche ErseheinoDg wie bei dem sie- 
beoten Bache der Physik vorKiilit^en seheint, die 
nemlich eines ans dem Alterthume erhaltenen dop- 
pelten Textes, nnd es ist daher der Mangel an 
präciser Bezeichnung bei Portins um so mehr zu 
Itoklagen, da wir noch dazu nicht mehr ahnen ken- 
nen, in welcher Bibliothek jene zwei Handschrif- 
ten zn Sachen sein dQrften. Dieselben habe ich 
im Allgemeinen mit S3 bezeichnet, und nur wo beide 
tBk Bestimmtheit Ton einander gesdiieden werden 
können, steht ä3^ nnd S3^ — Der Vollständigkeit wil- 
len gab ich aach die Varianten der älteren Aasgaben 
an, wodarch der Unterschied zwischen der Val- 
gata und Bekker's Becension sehr in die Angen 
springt. Ansser eben jener Ausgabe des Portius 
nemlich verglich ich die Aldina vom Jahre 1497, 
sowie die sogenannte kleinere Aldina von Camo- 
Hu8 (1551), welch letztere zuweilen auf ganz eig- 
nem Wege gehend die richtigen, oder wenigstens 
nicht txL verachtende Lesarten gibt; dann die Aus- 
gabe der gesammten naturhistorischen Werke von 
Leonicus Thomaeus, Flor. 1527, welche, wie es 
scheint, meistens durch Conjekturen von der Al- 
diner abweicht, wo sie diess thut; ferner die erste 
Basler Ausgabe von Erasmus, 1531 (auf Seite 2, 
in der Uebersicbt, ist aus Versehen auch bei die- 
ser Ausgabe die Zahl 1550, für 1531, stehen ge- 
blieben, was ich zu verbessern bitte), und die dritte 
Basler, die sogenannte Isen^grinische, die hier nicht 
sehr bedeutend von der ersten abweicht; endlich 



•vni 

die Syttiurgische^ mit welcher ich das kritische Ma«- 
terial absehliessaa za könuen glaubte. Benutzt habe 
ich auch die Vetus trnnslatio ond die von Phil. Be^ 
cJiius lateinisch übersetzte Epitome in Arist phi^ 
losopMam des Georg^ Pachymeres, BasiL 1560; die 
letztere Uebersetznng aber ist zu frei, um viel aus ihr 
in kritischer Beziehung schliessen zu könuen» Eine 
selbststandige Receiision bei Neueren hat das Buch 
de Coloribus nur durch Joh. Gottl. Schneider ge- 
funden, welcher dasselbe eigentlich dreimal bear- 
beitete; zuerst in den Eclogis physicisy dann in der 
Ausgabe des Theophrastos in sofern doppelt, als 
die im zweiten Bande enthaltenen Curae secnndae 
zu dem im vierten Bande gegebenen Commentare 
gleidisam als selbstständige Untersuchung dazu- 
kontmen. Doch konnte es meine Absicht nicht sein, 
Schneider's Anmerkungen überall zu wiederholen, 
sondern ich glaubte namentlich au solchen Stellen, 
wo die Schwierigkeit durch die Bekker'sche Recen- 
sion gehoben ist, dieselben mit Stillschweigen über- 
gehen zu können« 



München, im Juli 1849. 



Carl PrantL 
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SsT^ Cfiov nvpl Ktrl dept nal üSary Hai yrf. di)p' julv ydp 
nal ^8<ft)p Kay iavtd t^ fvdn Awhd, rd 8^ jtvp aal 6 
^Mios &av^d, Kai if yi) h^i&ev fv^ni ^i'OKn), titapd 8^t>JV 
ßa^ljv no}tv>xpov$ fAivitav. &jXoi>' d* i^l tifr rSippüf tc^t' s^ 
ItftiV* EKKovS^tirto^ ydp tov-n)!/ ßa^t)v' ^Ttön^&tbf iAyp\>€ 
j(eVK^' ydntaiy oiP jtttvtsXtSf Si itd tö t^) Knjtvcp ßtßdfOm. 
jbLtXavv dvtt. &t)' Kül if ndinbt gAi>Sr^ yftetat, toi5 pAbyb«*- 
SöiJ; Kai juiXäP09'l!mxp(ii2:ovtof tö iJ8ödp; t6 bi jCßäUav X/^^i'^ 
€f\)VaKoJi:o'öS^t rofr aroixti^tf «> äXXi^Xa juttaßaXXovtwu, iO 
td d*3XXa Ih to6t(ai^ Etif^vventas tr^ yUiSa n^paiHfvjMvwV 
dXXijXoir y{p€tai4^ td bt ctMot o; hX^ebtofUtof' vov fia)t&f yt- 
vtrai, rpiX^f ydp rd juiXav ifßTu ytxivivau if< y^kfr S\k^ 
rd jiiij öpwßtvov l&cv r^ ipv6n jaiXixv (dnaVWfV ydf^ tw 
roiot^rcDV dvaKXärai ri ^d>f juiXav), r} d(p^ wv jur^biv oA<«^15 
^ipittci fxi) jrpdf'Trff oHf^wf • rd ydp juf) öpaijmvtnv , orav 
d 7teßdx(a>v Tonoi dpärai; ^avracfiau jtöiel /iiiXavo^i ^df^- 
vcrattSe Kai xA noMkXiTix if^v ojtavtai juiXava, afp* o(X(ayv 

791 a 2. nal dägi om pr O», \ fdif] oip PXfi9Lys om BÜili^ \ 4t% 
^aTi> Oknv o^^f > ioc [.] ||. | 7. Tijp[« am > abtif . | 10. ftBtaßdXXwaif t^. | 11. 
•vWyonrya) Äe* TowTOüfi if o. | 13. Tft;K:^.J[ita^bf0$; | 14. t^ tp^tnvQ^. 
^MtaM am^ u \ dnmtvi»^ ^^ 16« f^koof unv abbflji. | 15. fi4lmr om- EPH"^. 
if\03» 3^\ 16« (fioa4fß9ni a, ipaivatan ibbfg. | 17. (pcUvetai — iS. fid'r 
iin^m\t tdi di qiaivaTttu ^if- fiidlava ,^] 18. oinavxtk rj^Xv L€t^Ü«%.\ 
f^älowa cm PA G«^ 



4 ' ttEPt XPnMATJlßt. 

dpaiöv nai oXlyov hx^P^f dvaKXärai t6 yw;. 8i6 Koi ai 

20 dKiai ^aivovrai juiXaivai, öjuoiwf bi nal tö vSwp , otav 
rpaxvvS'i) , na^djcep i) r^f ^aXdrri^s ippiKt) ' Sid ydp ri)v 
rpaxvn^ra t^$ eni^aveiaf oXiycov rwv avydv nposnuvtov^ 
öwv Kai hiaöjzwjuivov rov Jjcwröf, tö anupdv juiXav ^ai- 
verai. aal tö V£j)o;, otav ^ kvHPÖif Idx^P^^* ^*^ tovto, 

25 Kara rd avtd Se tovtois nai r6 vSoop nai ö dt)p , otav ^ 
jui) jtavtEXwf bia&vvov tö yicSf. xai ydp tavta nvai Soxcc 
/uiXava, ßdä'os exovta^ 8id tö jtavteXwf dpaidf dva^Xd- 
791b crS'ai rdf dntlvas * rd ydp juetaB,v juopia tov footös avtdv 
aTtavta tJvai bonsl juiXava Sid r6 c^xoraf. oft Se tö a'xd- 
t09 ov XP^J^^ dXXd dtipr^dis idti ^(sotös, ov xo^^^ov IS 
dXX(sov te :rtoXX<i>v natajuaS'sTv , tiai judXiöta in, tov jui^be 
5 aicrSi^TÖv sivai tö nr)Xinov na\ jcotov ti tcJ o'X'^/Uttt'i t£Ti!- 
X^'f^^v ov tö (fnotof, na^djtep ijtl t(a)v aXXwv öpatwv, tö 
bi j^cif oTi jtvpos Idti xp^J^^» bigXov in tov jupbßjuiav aA- 
Xi},v 1} tavtr)v txov evpidnecjä'ai XP^^^* '^^^ 8id tö jiiovov 
tovto bC iavtov öpatöv yivtd^ai, td b' dXXa bid tovtov, 

10 ijCKSnentiov be tovto. ivia ydp ovn ovta Jtvp ovbi nvpöf £169 
tijv ^vaiv 9<tt)f xouiv (paivttau u jui} dpa tö juiv tou ^rv- 
p6^ Xpd>/iiOL fwf iativ, ov juivtoi nai tö fd)S Jtvpof i<iTi 
Xpdi^^OL juQVOv, dXX' ivbix^tai^jLiiji juovcp usv vjtdpx^^v t(h> 
xvpl ti)v xpoav tavtt^v, iivai ju,ivtoi xp^J^^ '^^ J>^^ avtov. 

16 ovbEviyovv äXXw t^v opacSiv avtov'^vjußaCvei yivea^ai nXifv 
TCfi> ipia>ti, naä^dnep nai ti)v twv dXXwv öw/idtoüv dttdvtwv 
ty Tou 6isifLt,afOs ipavtadia, tö bl ßtXav XP^J^^ dv/uißaivu 
yiveöä^oi, otav 6 di)p nai tö vbwp vJtö tov Ttvpös bianav^ig, 
Sid. nai ndvta td naoßsva jueXaivitai, na^djtep BvXa 



19. itrxvgütg oni iabctföl. | 21. taqax'^n ^' I ^^' ^^^ initpaofeiag 
T^a/vTjyT« oibcbfg^. | oiLiyoy c. | av^dSv'] avwv P» \ 23. diaanafiivoir 
MP et pr E. \ 24. nvxvov^ mxQOv 91, | iaxv^s] taxvQws fiilav ipai- 
verai g. | 25. xard] xal EWG«. | avrd] totavxa Metpr E. \ ^ nvtv- 
tehog firj P^, ^drj novreXag M et pr E. \ 26. ^tadw pr fif», diu- 
dvvov §1, di&TBivov iWc. I Bivw om X. 

791 b I. jMO^ta] iiO{}iovJyi. I TOV om Mc. | 2. ÖMBt'Blvu^XBat. 
fiiXw Ba.\dh To] de fc. | 4. fin X6?«. | 8. ^ov om JBMPX^abbffi, 
xai om EMPX^. \ to om c. | tovto fiovov LO^H^t. | 10. etdtDeÜfei 
H, V^n ^^M 1^- /^w/M« — ^o-Ti om P. I 13. fiovw LXt^. \ 15.fOvv] 
odv P^, ya^ Xlfög. ! 16. dnavxciv <r&ftdt»v PÄ. | 17* tov] tov M 
tov X. I 18. om iU et pr JE, I TO om JU. | 19. »cu6(i8wa X. 



Kät avSpoKCf (^^£(^9«i/rof rov nvpou-KCii ö inrovi nepa^ov'20 
nanvdf iKnpivop.ivov rov iwatapxovros ip roJ KBpajum^ypov 
nal naojLtivov, Si6 nai tav Hastvov yiverai juEXcivraroj d> 
dm> TW jrcdi/oiv Kai Xueapwv, oiov sXaiov nai 'mTrt}f nai . 
SaSofy Sfcr TÖ )u.dXi<fra raura ndeti^ai nai "ffvvixci^v 
noulv* jttiXava Se nai ravra yivttaiy St' 6(S(i>v p'^T rd 25 
v8a>p, OTOv ßpvf»S^ivr(a)v xpwrov dvaSstfpav^^ ro vypov^ nah 
^dntp nai rd iv roif roixois novidjuacra^ ö%ioüi)f &€ nai 'ot. 
Kay vSarof AiSoi* Kai ydp ovroi ßpvooäivtsf, wfrspou dxo^^QOsi 
B^f^pcavifiivot TCO xp^^f^^"^^ yivovrai juiXavss. rd jueu'ovv 
dxXä T&>v XP^)^<^^^^ vaura nai rodavrd i&nv, 

2i Td i* äXXa bh Towiayv tiq Kpdcfu nai reo judXXov nal 
^TTOV yiyi'Oßiiva jtoXXdf nai gtoiHiXaf trtowi xp^f^^^^^ 
^avTatsias, naxd juip rd judXXov nai ijrtov^ aSfScsp r6 
^oiviKOVV nal tö dXovpyis 9 naxd hi n^v npämv, xjof^vep v6 
Xwk6v nai v6 jubXov, OTav juix^ivra ^ai&v rnrocr^d^ ^avra- 
öiav, Sid rd juiXav nai dnupdv TtaqxsöTi juiyvvxievop fot'^ 
vinovv, rd ydp /uiXav jLuyvvjusi^ov t<^ te rot? rfXiov nahrcSto 
dn6 t&v jtvpof ^Ha»Tt B^tjpovjtiiv aEi yiyvo/uevov ^oivinovvy 
nai rd juiXava nvpeo^ivra TtdvTa eis XP^J^^ jUEraßdXXovTa 
yotvinoßw ai ts ydp nanvwSnr (pXoyif nai oiav^anefß, 
OTav (i(fi SianinavMivot f ^aivourai XP^I^^ axorrss ^Hnvir'- 
now, rd 6* dXovpyif edotv^f jcüp yhetai nai XajLinpov, ^rau:is 
Tis3 jitttpUö XivniS nai dniepio npa^iUxtiv d<f^iVMs ai rovi^Xiov 
avyai, 8id nai nepi dvatoXdf nai bvfjuf 6 dt)p stvp^V'^ 
poiSf^f iöTiv ÖT€ ^aivttau ^spi dvaroXi^v nai bvtfiv ovrof. 
rov ^Xiov dü^evstf ydp ov(^ai rdre judXicfra stpos <^i€p6v 
ovra rdj/ dipa nposßdXXovöiv. ^aivirai bi nai ij SaAarra20 



.22* 9tal ante xaoftäpov om X | wp n&Ttvmv Pp%» \ 23*. »ai poflt 
ilaiov om P^. \ 26. ß^ti&äPT«^ X, kgvta&iinittnf L, ßqwi/^^a- 
EMB'*B**' I nqoxB^oif X. | 27. fot^ om hQ». 

792ä 1. ßq^&ivTBg X, K^ead-iriB^ L- \ mto^riqoe^^ivtBgLQ'^Vh 
acb!J. I 2. fifvovrai TtS ;(f^a>/i(XT( L€h*H''ctt. \ 4. Mal to J/d, xard t<? 
/»a. I fiakXov TB EMPX^Hc. \ 5. lyTToy] tö ^ttov LG»H^ fifc^f) ; xo 

3lal>bf9, [to] lyTToy i. | 7. alwQfov X^abbfg^. | 9. fMfvvfidv0v.M^'\ 10.» 
Te] T8 0^0 i#fifaH»ab(bf0l^. | 11. &BaQovfiBvop H^. | 12. Big] BiaiJ^\. 
(potufiKOW (iBtaßdlXopta P9l. | 13. noavoudBlg Q^<i)6i et pr üf«. | 15.^ 
akwtqfip 0f*Ci^* I 1&. Xbvm^'\ la^m^d X« | ai] nal, ^* | 17. Ttgr^^m^-. 
BiÖBlg L. I 20* &dXafTira P. 



6 UEPl KMOMATJUtr. 



jtofifnfpoBiüt^, Srav zd HVßxata jutQrtwpj£6ja;eva nfttd ripA 
iynXi^v aniaa^i^' np6f ydp toof rawr^s 9iXid^6v d^&^vslf 
od Tov ifXiov avyai jtpofßdXXoutiia mnot^öt ^Mnive&^i *r6 
Xpä>ßi<^ dXofupyiu S nai im twv ^repi^judzwv ^w^eexat 

25 ytfvdu€vov * ivtenfofitva ydp xtsos lepdf rö ^ws dXovpyif 
ixß'' ^^ XP^I^^* iXdrtt^Aos Sts vov ^Mwrdr xpofßdXXovros 
SiOipspoPt 6 naXovuSip Spffvtov * noXv ^i nai r^ xpam^ m^ 
Xavi Mpo&iv foiviüQvVs tvav&h 'S' Qv nai ^xiXßov ciV rö pAo* 
yocfSef xp^i^a M^raßdXXtu Kora ydp ri)v npos iXXtfXa 

30 npadiv ovni)S Xfpntiov, ih v^otiemAvov re^iwpTjiiivov xpw" 
jiAaros noiovvvas nyv ßiBxv, dXXd fjoi) ncahxvv djnoiav yip^-* 
dtv m>iX)mftas^ i^ri ydp rc5r xp^«'?^^^*' o^x ojtXd ju£i/* A6- 
yay S'i'x« ^pds riva töv avxöv rw^v ^vSthwv ovjesp trw 
dnXa 9p6s iavtd^ ^%d rd td dscXd npQs jn&v ipdf i'x^iv» 
792b HAi fii) tvcfif^ev iv tta) jgavtl, tiai nposu^Bbßp't^^vov mena" 
(fwsvdifi^f (fii^wf. T^v ydp jov oAoupyoiJ ^ ^nvttuovi Kpä-» 
(fkv Xiyowas dvdyntt) S/uoiws voU ck rovrwv jtuyvnjuiv^is nm 
üti^iOvOiv aXXifte xpo^^ ^v yivttUßf Sii^y£«cfÄai> «ai /*9 
5 ^ßifkiav ißiya00t xomv. ^%6x$p i% nm jtpomareOneva^^vüv 
Xi}xriov nai Ste^pi^vigv n)v npddiv^ oiov on v6 olwfmQP 
Xpama yivttat, oray dupdv^ np juiXavi nai atiXßQPti 
np€A^(^%v av^yai i^tpi^ßt&alts Wii»«p not ai tatv ßotpviMiV pd" 
ytf ' H(u ydp vovvwv otva^ncv foivtrai rd XP^J^^ ^^ *^ 

iO jt€^eaipiotS»ai* jLuXaof^Mivmf« yap tq ^oivtKoui' iiV to crA«t;p^ 
yif /ttfTaß4XXsi. Kptd be »dv vitoii&Hympov tpanov Äfo»- 
pi^riav xa^»s tds xdxv xp^M(^TCe>|4 SfajsQysof , in nivfj^u&s 
n^v dßioiQ^^ra Xa/ußapovraf Kar avtS rd f^a^voju^f^o^ t^v> 
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21. rtvoosid^g E. | 22. ravTtjs om X | 23. >? rov i^Uov avfijXA 
24. dioui^fm d^h* I a&. «Mr ««1 'HL I 27. if^fmvw abbf^v | <!^ ^6 
TO ^g g, i 2S. (pOMUMMwE^. I iv ipm*i a-Ukß^^ G^H'*, tttrabiqu« JUy 
29. XQ^H'^ om G^'B^, \ 32. fdg] ^«i^ xty» g. | w» Qm FX'^l. \ j^fn- 
fimm ^tä^ 9ix X- I 4?riwÄ *(a\^W{jA. ei pr ^^. i 33. T«» W^öTv 
Jljf^ 1 t^ d7ti,i T^o^l T« dnli nmg Lf^dß-'^U^'t^t eLcörri?V «^^" ^**^ 
^ TrXchroff |If8c- e^ jv ^. , . 

h¥XB»y^. I 3. V0?ff] J«o^ tor^ P*. I rfif om EM, \ 4. detjfovfi^WM 

TO om c* ' > 
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vüfn rwi «tti npdifei nöwütft^v fdAnW^C^Hs Hai ^i&ttP 'itpbi- 15 

pa^ na&wnp o« &^f>(if oi rä XptijuLccta tä^tä xrpai>Vt5v- 
wvv oAA' dyto iwv Hp^/U^tap tdf Av^äink'cdju'iii^äf M'fif 
xpöf laXXi^Xas a%>ßl3&kA&vtür %ia^^ta ydp SvPtM^ äif 
Ti9 navA y^cTiv ^fB^pi^m W^ *«i/ xp<^J^'^v Hpa&tis. ^<i^20 
Sr nidreti wai ^<J Slit^m Bei Iv 'öfjf ♦^^ yipidif i&tai "p'Mtpd 
ft&P x^jutrrtoi/i taiku ^/ütAw^tt ^i ««> t* djt\i tbtf i^Xtbl) 
^€i>^ K«Kt tö än6 t&i ^p6s Hti 6 ä-ijrp Hai td üStt)/)^ t^pav- 

cwV *ÖWÄ/ Tay Xp0a^ efotöwAft. IäiÄ^:^o^ 8e xdS irjf d V<öt/ 25 
dfAAi^ Xpx^Adtuv taif ävyait i^ptaifVtyjtiiifeoi^ *i;V ßjaöiÖ- 
tffttc 91 yAp äi^SpiXfiPf Hai 8 Käictö'f aal 6 iö^ kal ^6 Mm 
Aat v«i «cVEp<ft!jaat'a tt^övi^jU^i^^ ^a )eih> tt^F; ^i; ^Aiöi^ aiS- 

jiAttaßokdf XP^i^^'^^^' **3i 8£ neu T^ hi-^i S^kkiopi^riöl^ , y^30 
po^^A iv ^jnytois nal napHotf ical rpi^Sju^aifi Wäc jttt^^aa- 

Xp^»dff<^^, 'bvd üoaa igüjjußähh j'iVcddät. tjSplI^'^üev ^dp 

Atit>f AajkIfSimtfdm ^ SKttl yd/^ ai ^tai Hdi t6 ^^jt kdtä ^d 
;xi$AAm^ *cai i)*rtov j^Aü hdi^ip^i^iM ät6v&l>, ä^i kdl AA^ 
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15. mA t^ rtiimr XSL i 17i »Sfawvrtif ffo. { 19.äXXi9i^aill2ir;[ 
fdg om P. I 21. öfioia] OfioMt ix Tovrav laßeiv q, \ 24* Tif] xata 
t6 ^ I ^%o# ir«t ^alkop G^t \ a&. a^oteXeSi' 4^ \ ixXijtWia^ -X. ,\ xal 
om X. \ <^o] ^»i li^Bi <| 27. >öi jasQ w&^ktti tov^i>t^ Sk MmtvWl^ 
9mJUr nMLai diOKpOQtU elat r^ itlioptiietv ^ Vft k^ifirtgop i} tS Asi>i- 
MMr 17 Yo ja^Aoo» sm»^ (moTaftyJv Kai ^ fiäiskov xdl ^0 )§*tToy ' to ydi^ 
dm to« i^A^ov <^f Jrai «M:<j xo^ mtgS^ l a f^ m u f ii/Aivop ^e0 /n^ 'M^ 

TToifii »oi ovV^'if oi äv&gaxes ^^ | 30. ;c9^f£m6^ A^t)fg. | %«^ #ft — 
31. TetB(/9ifkkffii tä fdv voi fivofjMfa ^ t^ xtkP ^m^taiSif ftiyfst teid^ 
&»ugiitioP avtfttfiot ^vs fW(^pävoiff Mri itfl^ ^toXg xal tv T^ijpoi^a«« 
xai 4m ««sofiaer» ®^ | T'Syqjuaya P, \ Sl.gmtvQr tI itftft ^G^H^. | Sft/ 
TO.posi wai om JEU. 

79St 1. ^it ^A, ^rte jlf. I 2. lAuj^&yh^^i] %ag xQ&aeis la^- 
4* noA om iPI. | TcJy om X. 



8 njm xjMiuATmri 

rais bvvdjuB^i Stafifinv* 9 T(p Xoyovf ix^f^^ M^ ^ovf avrovf. 
JtoXXds ydp Kai rö dXovpyis exet Sia^opdf nal v6 fotvi* 
Kiovv Kai rö XevKÖv »ai twV dXXayv iKvtGfrov Kai ntutd rö 
judXXov Kai 1QVTOV Kai Kard n^v npös äXXt}Xa juiBiv Kai 

iO ^IXiKpiveiav avrwv. jtoisi bi bia^opdv Kat rö Xaßstpov p 
(jriXßov eivai rö juiyvvjuevov 9 tovvavriov avxJ^i)pov Kae 
äXajj.ms, edxt he, rd driXfiov ovk aXXo ri ij ^vvexBia ^unof 
Kcu jtvKvdv^f. TÖ ydp xp^^o^^^if yiverah orav rd S^av^u 
Kai TÖ ifXiwSes nvKV(a)^kv lax^P^S dtiXßrf, Std Kai ol zwv 

ifi TtepKJvepwv rpdxi)Xoi Kai rwvvbaTCüv oi ^raXayjnol yaiVov- 
rai xp^^oeibeis rov ^(a>r6s dyaKXoiJt^ivov, ccTri be ä Xbiövjlu- 
va rpix^Jei Kai bvvdju£(fi rc^iv dXXoias idx^^ ^ai notniXai 
Xpdafi (jüiJtep Kai 6 apyvpos xapaTpißdM.evQs Kai xp^^rdr 
KO^l x«-^<5; Kai (i!&r)pos, Kai xiva yivt) Xiäoov bia^opovf 

20 Jtoul xpoaf, . Koä'OJtep Kai , . . juiXaivai ydp. ovdai XevKdf 
ypd^QVdi ypajLijLidf , Sid rö jtdvrcüv rwv Toiovrcs)v tdif m^v 
i&, dpxOf^ avaxdGm Ik ^iKpwv slvai juopiayv Kai \:n:uKi^v 
Kai ju£Xdv(a)V, vjco Se Tr^f iv tj^ yEvitSei ßaf^s dKavtwv 
TiSv jzopootv KSX-p(a>(^Hiv(a>V'bi (a}v Si^A^Av^«^ avt&v i) ßceff), 

%häXX7)v IpxV'^^'^^^ '^^ "^^^ xp<^Moros favtaaiav, 6 8* ääo- 

. TpißpjuBvos djt aü%(a)V vvKiti yiverai x^vtfo£i5i;f ovbi xoXr 
nofib^S ovS* äXXip^ o^bejuiav toiavri)v Ix^^ XP^*^* dXXd 
ndvrisos juiXas, bidrö tovs ju^^ ^f^dpovs naparpißoßivitov av^ 
Ti^v dvappijyvv<s^aiy bi\iiv TJ ßa^jf SaAtjAvS'Cy jOvc^ßiSc 

30 Kai Tisov aurcJv Bivai, rov ydp nporipov xp^J^^^of ovKiri 
ovros i^ßlv favspov napd rö biadJtäöB'ai njv ßa^ijv, rd 

oevTO c 9 ^X^t xc*d-' ctvrdff Bg , Ä'/et xa& avTo rdg * abf t, Sxbi '^ka'S'* 
avTo l%dg] \), \ (poivixovv LMi*XÖ«lf»9laktffl^, | 8. xai to lewtov 
om X. I 10* xnomjAi c. | 13. /a^] &e L^'t , de fdq c. | to fav&w 
xal om QG^* \ 14. Uvi»i$eff üf. vlcSdeg Lit*» \ 15. ot atalayfioi ttSv 
vddtfäv /'ät. \ 16. Xvcfieva lYIX et fartMge pr E, \ 1 8. ;r?Oia$' fiPX. | 
20. HoS-dnBQ — SO.^mon (mb ^S in l ] ^* I pO'Bt ^«^ ^* lacuniim lit*' 
terarmn sex soptemve, E trium, l^cunani c. | fdq om LJ^X6f«£r(*9la&bfg^J 
28» T^ om P^. I 24. xBxgcnfi^voif abbl^. | eAi^^v^sx^ PJT^. | 26. t^nr 
EJC. I 27.T0ta«T^y] Taii?«?!' 9, om 6f , ia [ ] ^. | ^/©y TOcavTi^y P^)l.| 
XQoay L \ 28* /ueXorv EläPCh*, \ neQitQißofiävtav O^, \ 30; Toy ove 
TCüv Ey tpjxvT^v Gt*H», Tov avToy.MPXi^, \ TtpoT^^ou TOVTwy ijjf bfg, 
nqoxioov [TOVTcay] 1^. | 31. ^raoa] (J^pp^ a}>bfftj. f^a^iyy] ßot^^ iv> %\i 
jfiipei abbfg, ßaq>riv [iv ijl tgiy/ei] ^. , , 
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Kofa fficnv ^napxov ccorols xp(ä}jua öfsiaSjuev : &i6 nal 

nävta yaivetai juiXava. iv de r^ß Jtapatpißi^^ai jcpöf 

ÖMoXif Kai Xeiov inadrov tovr^v, nct^anep neu Ttpos rdf 

ßa^avovSf dnoßdXXovra dnoXaftißavn nccXiv r^v xpoöv793b 

€V rp dvvd^lfH nal dvvtx^ia^ rd t^s ßaf^s biayaivojue^ 

vov. htl Se rdov nav^rwv nal biaXvojuivoDV nai rnKojuivwv 

iv T(fJ xvp\ ravra nXeidtas exei xpdau oöwv 6 naxvof 

hiri Xi)3tx6s ital dtposiS^s nal rd xpf^MOLVa cfnuiSt;, wfjtfp 5 

o ts dnö rov ^dov Kai rdv iwjuivwv x«AiMt<ft)i/, Kai ö(fa k^i 

jtvHvd nal Xela, Kc&dstip 6 äpyvpof. em Se tcUv äXXwv 

ööa anuoSuf ix^i ras xpdaf nal Xeiatyrof justixn, <jSfXBp 

r6 vSdt^p nal rd vifY) nal rd yrt$poijLiara ww dpvi^c^v 

nal ydp ravra bid re r^v Xsiorpta nal rdf xpofnutrov- 10 

tfaf avyds, äXXore äXX(a}f nepavvvjuivas , noisi iiayopovf 

WS xpoois» na^oJtep nal tö (fnoros. rwv bl xp^J^drtav ov- 

hlv öpiSßiev tiXmpivis oiov itsriv^ dXXd jtdvra nsnpajuiva 

iv mpoif* Kai ydp dv jUrf^bevl n^v äXXwv , rals ye tov 

fwrös avyals ««* rais dmals nepavvvjtieva dXXola, nal 15 

Wx ^^d hri^ ^aiptrai. biö nal rd iv ania ^eüopovjueva nal 

iv ^(anl na* i^Xiip nal önXifpa avyiQ ^ jnaXan^, nal ncrrd 

ras iynXiaeis ovrws ^ ovr<a>s exovri, nal nard rds äXXas 

bta^opds, dXXola yaiverai. nal rais npös rcJ jtvpi nal 

riQ. öiXi^vg, nal rais r<i5v Xvx^^v avyals , bi6 nal r6 ^ias20 

indarov rotiitöv dXXoioripav tx^i xpdav. nal ri^ xpds oA- 

Ai^Aa bi jLitäei rw xp^M'drik)v • 84' a'AAi^AtDv ydp ^epo* 

jLLfva xp<^i^'^<^^' f<^ ydp 5)<a>; orav nposnedöv ijjrd rivwv 

II ' ' .'* ' 

34. xal] T* Mal P , om EM. \ ixatnov Tt tovrctv M, tovtiop 
BKatnov LG^H^, 

793 b 1. dnoßdXXovja] dnoßaXovra P, aTtoßdlXovirai ÄiW, ano- 
ßdXXovta To ivov avtoXg XQ^f^^ ^o fidXonf drjXovoti abcbfg^. | ndXiv] 
rtairoof LH'*q. \ rijy] Ttjv dno faveascas obcbfgl). \ 2, iv— diatpaivofie- 
vov orn 5B , in [ j ^. I 4. Tävtag äxei nXeitTtag ]lf. | 6. ;^alx^oy EP, 
XütXimv X. I 7. inl dk rtSv dXXav] xal ©. | XQOtdg PX | xal om 
liÄa^bfö, in [] ^. I 9. twv oqvi&eav Tne^cifiota PSla&cbfß^. | 10. re] 
XB rag avfdg xal ELMPXG»H**^. \ ra %dg avfdg tag nqognmrov^ ' 
trag xal %ijv Xeiott^ja aXXors akbfg^. | rag Xeiori^rag fl». | 11. dX* 
X-e^g] dXXffv LB», \ diaipogotg P. | 13. olov siXixgiv^ M, \ 14. iv om 
abc^fg^. I iriqoi^g] dXXi^Xoig P8l. 1 firjdev X | 11, xai Bnle xard om 
H«. I 18. ixoJ^a LX^^Cfg. ^;ifoyTO abcbfgl^. | 20. äio —21. f/w] 
dia TO — ^^Mv Labbft. | 21* xai rjj --794 a 8. diogdv om ^K ( 22* 
wv /^lo^dToy fU(Bi LG»H**. | <paw6fi8va P^. . 



10 joarn xPmiAfb*^. 

jtp^t^, KOI yip^rai foipimoiüt "^ jttft^^, *chi « tfWaifX»^ 

25crS€v TtpoinidTf irpdir htp6v t* ^paSutt, MiXv» ^H' iK*ft>W 

n^pavvvmvov uXXi^v tivd Xajußdvst toß xp^l^^^S kp&9tif. 

nai rovTo jroo'^p at)vex^S uii> öijH txirf^ptm 8i ii^töte 

JtapaylveTOi Jtpöf rdf d^piEif in jtoXXwV juH ianpaßiS^oP x^ö>*- 

^*driR>v, €9f6s 6i rii;o; wv judXt(Tva i^iKpftTöiim^^V ^^^lö'ßp 

SOTjfv aÜSi^aiv^ Sid xcrc naS' ^Satof t56ttTö«5^ /u&XX^v fal^ 

V€rmi na\ rd n/ voi^ KOfoJttpotf öjbiOiAi eJC«^'«''**» XP^ ''^^ 

Tiw xord^Tpcs)!/. 6' Kai mpl top dipa öi^thv W>Äi^9Wi/lfl/. 

oStfrt Ik rpruii/ «fvae tdf Xpo^S dftddaf jti^i'yju^^s i 'äWÖ 

fWTOf, Kai &* tJv ^aiv€rai tö (p>^f^ otöU toö tt iS6atbf 

794a *«* ^^^^ ia£pöf^ xai rpitov f<5i» ^'ji?oK£ijttt'Wöv xp«^^ta>i>^ «i^* 

üJv dt/axAa0'StKi tfv^jSoiVn td jx^y. rd 5i A.et>kdt> «oi it»- 

depoetiis' lötl Se tcov >riXKV»v hti Ardvttwv htupstti^wal tif 
5axAt)f^ xoS-d^Ep Ijrl rot; iJ6ätdf xdi i^dXoV ütu tövdip&f, 
orav 9 xaxvi, rwv ydp aijy<wv 6itf t^ :;rOHt>dt^tt jftttiM 
{taxodcv lkA£t:n:ot;(3tiüi/9 oW 6t>yaiU^9a f*ä li^f aiJrdtfi/ dnpi" 
ß£xi bmpdv, 6 8' di^p lyy^S'SP /uiv S^pö\ijütevot övSkp *iy^w 
^ivMToi xp^f^ (S'^ ydp tT)v dpetiot^ftx M6 räiv 9t&yäv 

lanpäLfetrat, xP^ptiou^vof }^n' avtwV ^vHPOfiptk)i> 6\)(fAp im 
hia^aivoiiivvsv iC aijtoij), Iv ßd^n 5i Scei>p^t>,ft«vov> ^Tft^ 
taro» ^Mfcrai np xp<^J^^^^ nvavoeSi^f Sid 'n}v dpmdtf^a, 
IQ ydp Xttxii rd f^ws, to^tp rfndtfip bniXt^ßjannys ^vdv^at 
fwapoeibifs^ mutvHP^^elf Si, nStStimp xtti rd^^bk)p, ßfiv-» 

15r«py Xsvn^tatoP lertvv. 

4. Td bi ßojtrojuepa Jtdvta rds xpoaf ^^ ^^'^ ß^" 
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(T^BV Sab. I 27. ndaXav i. | 28. 7rfi^i|'tV8Tat prG«. j xs^r^cyiifyoy <ic.J 
29. ie ^ TUfog JSAf. ) noiovv] noBl F , noiovvtog Ä. 1 30. itaiiunl 
xa ^, xai {ra] ^>. | fi^äUov om /*2l. | 3 1 . ^j^o^Ta^ ^/o^t« tag jt, e/ßiy 
Tffff 91. I 33. ^ao-a^ Ajab. / 

794 a 1. T^^TOv EfdPX, \ 3. d^ior ]«Ay ff«. | 4i i^tr^ ^i] ft« 
J« M, \ ini napttov om c. j 4nl navxtAV ^oUvBtai tig M, inttpüii/ptnitl 
Ttf i-^l navxfAV Ä«. \ -5. v^Äöt; JT^labbfg^. ] «. T^ff 7rviw^Ti;«o«' «Ä, | -*. 
avV(ui>] avWy a. 1 l.dnoißij abbfg^. | 8* • di^^tdupoofO^ 9k^^%o^o4^ 




15. iteiixoTOTOf AISlc. 



xrovwfv Jua/tißavWs noXkd juiv jap v»^ ijiA^tfc ßtiSt9it»t 
Toir ^fvofiivois , xoXXd &' püaif, ^toXXd Ü fjjXQ^t>rf i; ^^ 
Xoif ^ fvAXoif ^ laxpicQÜ^: m hk stoXXä jüv yij>, noXXd 
b^^ffw^ tüoXXd 'ii nul jsuXavtnjpla^ vA vSc nou rms vii^at) 
i(p<i>v x^^offy nc&cmip Kxxi rö diVot^pyif t^ Jtop^vpa. td 
8i oivw^ td bk naxv^^ rä Se ^M>vufy rd Sk StrAttfry» cSf- 
jttp rd Tpix^l'^^'^^ 1^^ SaXatti^v' «ai ydp racüva stuma 
vfcd T^ ä^Xdm^ yiyvovrai vcvppd. nai oXws 6<fvi xp^r 
iSia^ iXBi. dei ydp dx6 ütdtnwv oiSt&v, mta to? te tiypa>25 
nai^tpjbii») twv xp<"»;uaTfi>v ^weefm/rtjtift^ eif r&vj rApßuxro* 
fniviov nopoJoSf OTttv dnoiiypawbrj , ras dx* ineipfäfv XP^^^ 
Xaßoßdmt. itd mai 3toXXdn€f atir^ injtXvvtuu, t^v dv^ 
^<ov hi nav vropksm inpvhrwv. noXXdf ilk KOt «t tfw^ns 
iv r^ ßotf§ ^OMOvOi i^^/opdf xm M>^etf, nai rd ^S^ mlivsD 
jScprrojUcVcDiir^ aSftttp fsai ini ti)s Kpdakws upiprai fcp&Tfpo^ 
(idntiitat ie nm rd ^liXava rwv ipit^v, ov ja^v 6ßAoim>s y$ 
T<» xP<«^Aia^t yijvmn Xaßutpd, Sid ro ßdxtetg^ui rovf x6» 
povs oAmv tii vavs tüv dv^wv ^Utdinoßfi vd Sc M^taSv 
SMV^T^juara r^f tpiXPS uij^Eßdav Xaijußdmiv ßafvfv, Taürcf 794b 
Xwond juiv oPta, ntxi xap aXXifka nUfLiwa volf Xp^ß^^^h 
xoui xdifTüt faivetsS^tu td äv^^ Xoßinpotipa ' vd jusXmvtt 
hi t€/6v9ini&¥ auiApd nai iofciSr^. 616 uou rd naXoVmvov 
6p^io%f ivaivS'itttepov yivirai rwv ^cAavctn/ tj^ ttsjv Xsvwiv^ 5 
€»mo ydp anpatiarepov €vjrwv ^yaivsrai tö dfvi^o/# Kepatrpv» 



* ■ »■ 1 * —» I ' » 



om L, I 1%. nMot dk\ UUl raZg cihctf^t), omX | ^iiU^ om X | nqXku 
di] noiJM H**, noXXa xal g, ßdatjetai x^i abcbf^. | ^ |vAofr£' 1^] noXla 
de P3l, ^ BlU/lXiy ,xal (vXoig xal abctfi. 1 19. ^ xa^rtotg] xai xag- 
TtaXg al>af^. | fi; fs^ ftekXu P«. f 21. /efiöTf IC. | dXcv^w öB^fj. [ 
23. ndvra om ©«H^abbfg, Jn [ ] ^» I ^4. fivBxai 9i. | #/et /^dap 
l(ftH^ ^« 1 ii^ft» Y^ 'd'ß^t^ «c^« I avytoVTCii»' P. I ßXttnrofi^av Hf».\ 
27. ;i<v*(Stiiira» ;r^dw PXÄ, ;ir?da^ dnoXapß<mi> LG^H^ah^lfd). 1 29. 
iu^vi^fwtaiP Lc, effgv&ävTDuv X^^abbf, e^d-iruüp c, igt^S-Bprav 

X. \ ß^qxß} ßtf^n * (^«^ pr i. t 31. ßmtovzm LWtHQXG^^»*^, 
3t. ffi] T£ ir, f8 xa*r i>fr«<(bbf0, ^fi [x(ti\\^* I f « T(j^ ;(f^a»jUOtTt om II«. 
33. TOVf) aif ToV^ PSl- I 34. Ble$6vX(n %. \ ^«Ta|i} xal dia^t^fiwiuiL, 

^^y UVV Xevxa ovta PSM, tavta piv Xeitxa pip. oWa E, f^'ihä p^ 
lM^x\» p^ana iyi^\ \ 3. m äv^ oin X. \ 4^ S^ Mh [ b. fiHv^ai 
SLÜfPGAJl'^abcbfg^. | 6. ovroXs Jrabbf. | xngavwpivtxtv f. 



U man xptmATAKv 

ßuvov Tals xov fiiXavos avyals* k^S*' ai3rö fitv ydp ro /ttt* 
raSi) Bid&cifiua wv Jtopoav ovx öpärai bia ajuinpor^a, na« 
iScbrcp ovbi nctrcittpos r(a> x^^^ npa^elf, ovih wv äXXtM>. 

lOotJS^cv rwv toiovroav, rtSv Sc ßajttojtiip(s>v tdxp^MOtr^ aA* 
Xoiovrai Scd ras Blpi}/Liivaf ahiaf» 

5. Tä 8e rpixoij^ota xai rd XT€püijj.ara km rä avSt; 
neu ot xap^tof xai rd pvrd ;nrdvra ori jluv djua r^ ni» 
^<i jtdaas ras rwv xp^^^^^^ Xajußdvti juttaßoXdf, 

ib^avepov Ix ^oXXdov ttves Sc tldiv kndarois 'T<jöv ^ojuivwp 
dpxol i'<^v xp^f^^^^^f ^^^ Aouzf rdf /LutaßoXds ex noiwv 
Xaßsßdvovcfi , Koi Si ds aitias tavta std^x^''» ^^ ^'^ ^^*' 
vas äXXas djtopias avrois (iv/ußatvei stapoKoXovS'dv, stBpi 
ndvt^av roiJrotfv BJtiamjtxiov Ix rwv TOtövTCB>v. iv nddi Sij Toif 

SO^vroi; dpxf) ^o xowbis i&ti xisov xp<^J^o^^^' ^o,^^ T/^P oi 
ßXa<Proi Kai rd ^vXXa nal ol napjtol yivovtai nar dp" 
xds JtOfiiSeis. iboi S' äv ris rovro Kai kxi roJv vojnoßmv 
vSdrcüv* ojrov dv nXnova xpovop (fv&t^ ro vh^p, ndXiv 
dnoBijpaLVOfULivov yivetai reo xp^H-^^^ xob^his^ Kotd Xoyov 

25 Se dvjiißaivH Kai rö Ttpfärov iv jsdai rols ^voßxivoif rovto 
dvvi&taü^ai TOt>]/ xp^l^^'^^*^* '^^ K^P vSara ndvra xp<>t"" 
i6iJ,€va KOT dpxds M'iv yiverai x^^P^* Kcpavvvwva xais 
roi; i^Xiov avyaiSf kard juinpov bi ßssXaivojuivat xäXaf 
uiyvvßiBva rt^ x^^PV y«'^'*'«* äocbJSi;. to ydp i3ypöv» 

30 oSsitsp eipiycai, Ka^ iavro TtaXaiovjctEVov Kai xaraSi^pawo- 
jUBVOV jueXaiverai, KaS'dnep Kai rd iv rais beBajuivals 
KOvid/uara' Kai ydp TOurci>v 6<ta jlUv iafrtv dei KaS\ vSa- 
ros , ravra ßxev äxavra yiyvtrai juiXava Std to xaS«' 
avrd jup Sjjpaivtd^ai Siaxj^uxo/Acvov rö vypov^ 6(fov 5' 
^%^dJcavrXov^evov ^Xiourai, ro juiv nodS&es yivetai hid ro rö 



7. fihf om abbfg, in [] ^. | 9. xwtxlTBqov L, \ 10. oXXotovyttotP*! 
12. T« <JÄ— 19. ToeovTOy om ©^ | 14. Tag om L, \ dwtj^OQetg X.\ 
15. ixatnoi M. \ ttSv om b. | 16. nolm JBPC« »• »abf . | 18. frvußtU^ 
voi M, (TvfißoUyij X, (rvfißcUvji c. | nsQiJ inl M. \ 19. d^] dk l/al>bfg.| 
23. jrdXw] TOyTiy naXtv MPX%. \ 26.navTÄom/'X5a. | 29.T<p X^i^^ 
fjufvv/i8va bcfj^. I iJ^^^ov] vd&Q P. \ 30. xai] itai jmiJ f*Sl. | 32. »a^* 
vdono$ olei X'Ä. | 33. «ät' owTci Xabbfg. | 34. fitß fikv Xabcbf0^.| 
JiQF^jlfd/ueyoy] dio wvxofiBvov M, ÖMH^wxofUva PX^ duxipyxo 91 , 

795 a 1. to] tovto corrX 1 W PX«. | öm to Iw^dir JBMPX 

«abcbfa. * ■ ' 



ßsnx»nMjiTMir, IB 

£avSov T^ juiXavi %ipdvw(f^aL ;uaAAov /div ovv rov tjypov 
jLitXaiVojuivov rd no^B^f yiverai Havanopif hxvpüuf nal 
npadoiAis, Stö wai nam^v oi naXaioi ßXa&roi ytoXv 
/udÄXov tidi Tiov viwv jaiXavis' oi Si S^avS^tipot Bid rö 5 
ßipx^ TÖ vypov iv avToTf juiXalviöS^ai, r^f ydp avB^ifCfews 
avfoSv ßpaSvripaf yiyvo juivi^s , nai tpf vypacfias noXvv 
Xpovov ijLtjj^ivov^iff 8id tö y^fvxoM^^ov idyvptiSs /usXaive- 
tfSai TÖ vypov 9 yiverai npadoiiSks dnpcttiip to} juiXavi kc-' 
pawvjLiivov, Iv o^ois bi t6 vypöv jui^ ßiiywrai rals TotJ^o 
TfXiov avyatSf rovrwv biajuivei rö xp^MOc Xbvkov, idv /ni) 
Xpovi^ojLiEvov nal ncttaSj/^paivo^ivov ßkXav^iQ nporepov, 
816 Kai vd ßiiv vmp y^$ xXwpd ndvrijdv t<wv ^vojuivwv rö 
npoüTov i<fTi, rd bi nard yijs» navXoi nai fiüai XiVKaL 
nai oi ßXaöroi nard y^s ju.iv ovtts ilöi XtvKOif Jtepiaip^" \^ 
^ddifi bi rijs yijs ro juiv ig cipxv^» <^^ :rtpoeipi^Tai , jcdv- 
T€f yiyvovrai noioübsif btd rö nai rpv vypadiav rtjv bid 
T<ft5v ßAacTTüDv £iV avrovs bii}&ovjnivi)v roiavri^v bx^iv ri)V rov 
Xpc^iUaTOf yvtftv, nai raxi<a)s avr^v bis ti)v avB>i)(fiv nar» 
avaXhhBCf^äi r^v rwv napTtwV orav bi ftiryniri <rt;gavcB)v- 20 
rai bid ro juii) nparslv r)bif ro ^epjuov r^s inip^Bov<Si)S rpo^ 
j)^f, dXXd Kai rovvavrlov dvaXvr^ai ro vypov i^no r^s 
S'Bpiidn^ros» orav bi JtBxaivwvrai oi napnoi ndvref, na\ 
TJS 'öxapxovGi^f Bv avrolf vypadias (iwBy\}oiLiivr)$ vno re 
rov ^Xiov Kai r^s rov dipos S'BpjLiorr^ros inadroi ditoXaju^ ^5 
ßdvov^i rdf djtö rwv ^vrwv xpoaf, na^d^CBp nai rd ßa^ 
nrojUBva rwv dv^wv, bio nard jumpov xp^^ovrai, nai 
ßxdXiGra avrdüV rd npos rov iJXiov Ic^rpaju/UBvä nai r^v 
dXiav. w(yrB nai rds xpoas avrwv d/na rals oSpats dstdv- 

2, fiaXXov fisv ovv] t6 di fiaXXov abbf^. | A, noXloi M, nolhS P, 
6. i/LBfiiXov&ai fq L. \ 7. YBvofiärrjg EMXc, \ 10, iv} xai iv JPÄ. 
^jj om PSl. I la.Twy om Ä/lfPXOlC; in [] 1^. | i(ni tö nq^tav I^, 
\i, uavXol] ctyXoiP%, olov xavXol abbfg, [oiov] xavXol \). \ 15. xara] 
Sä xaTa M. I \%.(ognBq etgiitai G^hf^f), | il,diu to] dio to P, dio 
ELHIXO^'H**^, I 18. avTOvg] tovg X. \ ^/et P. | 20. tiJv om H«.| 
dr^ /ifjxiri avfcüvrai X | 22. xal om PXk, \ dvaXvijtat] avotXvetai G«, 
ttvaXiaxeTai PX, avaXiaxeird-at 9(. ] 23. otav de} xai ab^ , om cg.l 
nsnaivovtai f8c. \ xai — 24. vfqaaiag om abcbf^. 1 24. (rvyet^OjuA^tf c.| 
tB} jrjg m. I 25. diqog xal tilg rov ^X£ov QG«. \ exatTtOi] trjg iv 
%oXg xaqnoXg vfqatriag CL^t\\^, \ (XTtoXafißavioac G** Ha , Xafißavatrt LX, 
Xa^ßctvovai EMPcip^i^t, [ 28.tdyomH«. | 2%.oig7t8qEmPQGaB^i.\ 
dnavtav om abcbfg^. 



^ 'VÖ n^tra 5pi;<tey a(lp>^/i^. nai yap Jbcvicofi Kai' MsXamtf 
n^i ftabßii nah £ajydot nac j^eXarnoßAnst hm ömo£iSH$. nai 
795b f^w*$»oi not oiM^mik kai H/ioKcwiSetif, %aV (^x^^ov ccMi^faf ' 

rdi ;riU£ttt<a, yivnat rwf XP^J^^^^ JtXndvtafv nipavwjtlif 

viAv fiXXi^Xoit., ^vapov vki nai rdf iu roh ^tvtolf. XP<W 

5 dv4yni} rdf avrif^ f JIC**^ npdöuf btd yctft toutöw ro vypoaf 

Si^S'Ovjußvo^f , nai lu^' ea.\irw <ivv€,KHXaQft, d^^as A'aüfir 

v.9t> ^<pi ras rmM na^Jtf^v :nre\J>E£f um> rtrov t^iov nai r^ 
rov^ dipos ^€<p/LuiTi^rQs'9 inaaroA na^ iavrd fftmiOra^ak r^ 

lOXP^Wjwdwpv» rd /j\v ä^ärzöv ra bi ßpabvnpcv ,, na^dv£ß 
(ivU'ßaivei nai mpi ri^p. ßa^i^v tn^ r^f, nop^vpas, na\ 
ydp ravti}v orav n6>\>avxt$ ibtcLaait kB atir^s ri)if vyp»r 
(Siotv innX^icUa)ai 9 nai rav^t^v iy^ea^vfiEi e^icticrif^ €p rak 
XPrpaf^fy XQ juiv Jtpwrov ouScV oXias. ip r^ ß^yi- f^^v 

thXP^^^'^^^ fx^v^pov ttfti. 8tfli To. nard' ^npdv inaCteu au^ 
TfipiA; TQ^ ti^ipoH W^ey^fouiuQu $iiXXoM nai riiv hi ^sofir 
XovriM^Vf iv aixolf xP^Mdrutfv JLt^yvv^ivw^ dXX^fXoiSs Jc<rX^ 
Xds n(H :t,qi^iXa§ Xajußd}iet.v. bia^pds' Kfti. ydp uiXMf 
iHxl Xi^Kdv< nai Qpf^i9v nai aBpoHÜs nai ir6i:£/ äjiusv yu 

f^^veraß. <y^pey^j^^iyrfs>^, d^x^ b$d r^K npä^iu Mt^^ri na^' a^rd 
jm^iii rd^v äXXäafPh xp^MOi'^<»>^ ^a^pöv^ sluai. rd &' avrd 



30» gxjofe^pv — iirttv om afcbfg, in [ 1 4u | 32. (paiol xai ^lavBg 
%otl Xfivxoi fr«. I SS.xai axioBiJ^Blg om LH^%. \ xotX (poiv, — b 1 xqo- 
xoBidtZg om LH^f8ahc\ifff, \ xal cr/e^ov ony^ fJH*. 

Z9Shb 1. g)OUfixoi QXGa, \ 2. ä^iaqupqidg'l^d.iagKOQag, Jta to T^y 
VYfatruny xwv ßlaawv eig otvTotig d^ij&ovfitdvi^v xQ^avTi^v ^ety ti^ 

fimx^i' if' I ö-.fii^ posi. TovTCiv PX^Ä , oiD Ml^- I 6, iavTo bfft. | ov- 
wiÄ^Wtoi* i<Ä««t I IfXfißdvsi] laiißdvaw ELMPGuW*, ßlttaj(ivei^^[ 
8. naqd L^^neifi te M, \ tcüv om X | nifeig om M. \ xß if^. vdv 
ijU(yu^SiB^iv^Togxalu7i6 tov ddQog Ga..\ U- ^fo^a L^ \ 13. exAvVöw* 
LXGa. I fix;fe'ay?fisi^^MXG'«ll«abcbfi^lÖ*fi7';i:iayTCff,8Y;iffiaj'Te5'5(. 1 tov 
XVT^^lg.MiLXa^' » I 15.avToir|ay^o^,g,| t6.Tov]^t*££.iHPXCa£r«5(.| 
^t^] WG)j(f«JU>)f. 0. I 18*^atxtAap. ;|r^(a/iaiü|y Xaf4,ßdveiv pr 51- | I9.*ffi 
Xsvxov. om fl., in [ ] ^. 1 OQg)rivoy iCAH«.abfcf9i. | änavta Cr«abbföS^| 
TQT8 - o'vy^Y^'^VTxayJ.TOTfi TeJlft;Taio^ änarta fivetat, nagtfVQOBii^/tav 
avS-äciv ixwtog crvvaynj&ävT&v 8- 1 20. fTvvByji^äviciv 9. | 21 . oiXl(ov omMi 



4r^ mm^^m«. le 

W /«? wer«/ a;tf.^. y(vf(JÄai t:<i; wi^ XfHmdwv xB\f>nf^ 
d^iji Tß, /xii/ avrwjÄ (tvp(cf.'i;pL(f^ai xpoupov ta 3* varepov 

^cll o* fon^uißs. nal ydp rovT(f)v IVioi to jnh^ Jtfmtop y^ 

dK^drio r^^ mXpivi, Mi^^. td ydp v^rfipov ijtiytpduevd 30 
'^,(^K Xf^<mi'^^Mi^ ^V*' npanja^^ zdf nporipas xpoaf iS;^ 
oÄ^4^ff. MdXi<fja Se. to??to ini tcrIv ßH^dvqfv Kopjtojv 
9qvap(}v hz^kv- (Sx^bov ydp. a^n^v o£ n^el(^rQi , nff&dntp 
iilpi^Tf^L.nax dpxds ^iv in roi Kodhov^s >«««x/3aUo*TV 796a 
IWH^ov ljfi,foivnu&Qvüi Kai yipovrat ütvppoi, raxv Sk jui^ 
^Üravroß, jtdXiv Ik tov Jtvppov Kai dKparov rov MtXavof 
kv rois TOtf>vroif Bwjedpxoirros. St^Xoi Bi- nal ydp. rd «A^- 
/fgcTa Kai rd epia Kfid xd ^vXXa ntivrcDP l<yrl z^v roiov^b 
rcüv ^i\avq Sid rd nXudrt^v iv qLpz^ois VJW^X"w r^^ roi^ 
9^m :wdjxv,, i^sl SioV ye r(^v Kapniiüv, oi juiXamd^.-. 
fpriffüfv Ti^v xmmr<^v u^rixovKH», 9>flW«poV Iciri^' miamaY 
YfiPr 4. X^^of, m^ro^f' ri^-Vr TQiOvwwK oiWwV. rd hl xp^- 
M^'^^ k ^ X^W* ^P(\repH, td gxHvtnid TÄy jufX^iimp^ io 
5^1: Si* jfqf, yd^ Tid vjtö. tpv;< (^MXuyMom i&d^t^^ Kai 
^^^ 9^1; av^ßq^mt, yC^a^^ Akß-^piä ^ßdri^^n inpvfiis in 
T{6x.Qfi (tv^mo^,, 4^aM%a,, ^ß,rqßdXX€l, s^ep^z^Qv. kn rov stocJ-. 
^PiVS eis, tp y^ ivwQvy. XPMHa^, fW y/v^fxi z4 i'fi«ppr oU 

23. äfia post XQf^f^oijoiv PXGa, utrobiqiie EH», | 25. 8T8oal 

a^WÄfo^ l'^- <poiPÜcBoc EMm,, q>otvixeol G^, (poivinBioi X, (poivixoV 
abcbfö^. I i($vt(S: akbföl^» | 28. ndXiy oin abfcfg , in [i ] ^i | 2.9; aoti^t- 
MWH llJlf/t>Xeaflr«aabcbf8l^. | 3Q. a^(i) M. | t« o« ßLillG!«i^*a6bfö, 
M> l']':h I S-l. 7r(»QY8^tr /»i I aa* -rwy om x/ 

TO6a^ 2,. <J^— 3. TTv^ov^. J4 TTöXn' ^i^ Tov nvQqovixBd-KTtduB- 
j^o* P2l: f 3. xai] ytVovTOf^ xv(?typ8t^er^ P% icf^lfirovra^xvciyöeiäeig X. 
4. v>aß;iro>'TO^ P2t^' | <J«] <;^a^ (?« . | yagom X6?«2lS^acb. | 5,lbya/>X>2l' 
^(ii^a — ei,fiikava}7tavta6ii iirtl fiiXtxva ^ | 7, fiälapeg ml dfji(po- 
t/^öw JfÄcb. t 8. fiBidxovcn rm /^ö/tpttövLC^H«. | g.^Twj; roiovrav. 
fipBtm MS^\ 10. vVxe^er LGa&», varBj^ot <xMf^i), v^qojbqbi E, 
v^gotBQ^ M , vygoTBQ^a JB. | (poivixBta LI^T^G» £f« acb^. |' xa ^>'Aaya 
'^ub^. qmvutsiav^.^^ |ilsl. ^^Aw ^^ ». | 1-2. ixH^Kn^ R' 1 14. gximxovy 
LXG^Ha^aMfiii.l-womBi^nie^Hai, in ly^. ' 



nav aißiarof dpricdf emtf^afuivov nard tov romov roStov, 
na^ ov dv Xdßr^ rd nowSsf rwv xp<^M^TCz)v ri)v msbiv" 
rö ii reXevtalov nat rovro juiXav Icfxvpwf yivetai Kai 
Kvavonbif, omp avjAßaivEi köI im rwv napmZv, Sri he 
Xp(^^droi)v vcfTBpov kmyivojuivoov, otav Kpar^rai rd Jtpo- 

20 Tspov , rö XP^Moc r^v napjtwv jueraßdXXsi , nal Bid rwv 
rocovroDi/ ^dSiov civvibeiv. nai ydp r^s f^oidf d napxöf nai 
rd t<i>v ß65wv fvXXa nat? dpxdf ^£v yivtrai Xtvnd, rrf 
8i TfAfüTaroj/ ^iif xP<«>iojuiv(a}v iv avroif t(Si/ x^X^v ^n6 
r^$ m%\f£isos aTtoxpaCverat, nai mraßdXXu ndXiv elf rd 

2b TOV dXovpyov XP^Jl^cl nai rö ^oiviniovv. rd h\ nai nXnovs 
in' aoxols txn Xpoas, KaSdmp nai sm r^f ui^KWvof ö 
onos nai t^f eXaia^ d dßopyi^r Kai ydp ovrof rö juiv 
KpG>rov yiverai XsvKOf^ na^amp nai ö r^f ßoiäf napstöf, 
XtVKav^sh hi ndXiv ds rö 9)0ii/iKiot;i^ mraßaXXn xpf^uor, 

30 rd 8t rsXsvraiov ytoXX(B) rw juiXavi KpaSfJ; yivExai «va- 
voiSijU 8id Kai rd r^s juiJKQivos ^vXXa rd juiv ävw «xa 
foiviKiovvra jcapd rd yivsa^ai rax^av avrwv ri)v ekxe- 
796bt/;iw, rd Si jtpof raif dpxatf juiXava , 1781; rovtov rov 
Xptmarof £v avroif exiKparovvrof, cSsmp Kai ini rov 
Kapnov* Kai ydp rö rsXBvralov yivtrai juiXaf, iv o^oif 8' 
vndpx^f- '^^v ^xrtwv iv xp^ß^oL juovov , oiov rö XevKov ^ 
rö jLuXav ij rö foivimovv 9 rd dXovpyif, rovrwv bi jtdv- 
5 ra>v Ol Kapnoi Siajuivovcfiv dei n)v avn)v l'^ovrc; roiJ XP^' 
juarof fvcfiv, orav änaB ek rov äo<b58ov; eifäXXi^v xpoav 
jusraßdXXw&iv. rd 8' ävSti^ ro& napnolf in' ividov /uev 

15. inBaiaffiihov PXÄ. 1 tortov] xqonov 3. | 16. lißoi c. | 18. 
Ott] ÖTfi 9t. I 19. virrigav EPXH»^f8 dM^^t^. | ototv — 20. X9^fta] 
orav xQatBi ro ngoregov /^(u^a S3. | ra om EHI* \ n^oje^a EPX^,\ 
21. ioag JM, 4ottg MF. \ 22. fikv] [ih tjdtj ^«abcbfg^, om X. | 23. 
Xqfoiofidvav] /^o/iftTtCo/i^cDy ^a , XQOvtio/i^vGivhh^^^, \ iotvTotg EIII,\ 
XVficSv pr 91. I 24. änaxQouvetat LI), dnoxgtoietai PX9t. | ndXiv om 
abcbf , in [ ] i I 25. (poivixovv LXHa^aU^M. \ 26. in*] vn LPX 
abbfg. I ttvxijg M. \ 27- xa2 o t^g L, xal inl r^g c, \ 60m ELMG'^H'^A 
afioqipig E, d/nog^og X^, \ xai fug xal ovTog X, \ 2S, (ogneg EMl^t,\ 
§6ag XM, fodg EMP. \ 29. (potvixovv LJrG«jö«abcbfg^. | fiSTaßdl- 
Xbiv a. \ 31. Sco] ofioiag S3. | dva'i aXka Go,\ 32. ^otytjrovTa X, 
(poivixovv LH^. I 33. tov om E. 

796 b 4. ipoivuiovv LMjr£r» 9Cabcbfd]^. | dXwQYOv I«Xa6cbfdl^.| 
öb\ dri X. I dnavtav abbfgl^. | 7. fiBtaßcAlovTa P. 



ffirpj xpjiMATJiar. 17 

ößioxpoa dvßßaiviL yivid^ai^ na^dsttp tx^i tioi Im r^f 
f^oiär %ai yap 6 napnof avr^f yiverai ^oiviKtotDf nal tö 
ävSos* ij^* iviwv Sc noXv roJ xp<<t^Mari iia^ipei, orov Im 10 
T£ r^»/ Sdfvifs KÄ* Tov KiTTOt»* To ^€v ydp äp^of i&tlv av' 
rwv djtdvrwv S.avS'öv, ö ih napnös twv jluv niXas rwv 
8i foiviKtovf. 6/Lioi(a>f S* €X^i Ktti im r^f jLLffXiaf nal ydp 
ravtfff rd juiv ävS'OS Itfrl XiVKÖv ImjtopfvpiS^ov , d Si 
napTcds Bav^of, r^s Sf ju^Kwvof rö ^iv äv^of ^oiviniovv^ 15 
o* Sc napjcöf 6 /Liiv ßiiXas d Sc Acukö;^ napd rd nal ras 
ni'^HS T<5v iwnapxovrwv iv avroTs x^^^'' ^^^* dXXovs 
yivBö^ai xpovovs, pdbiov Serovro en noXXoov (^wiSsiVKai 
ycLp rwv Kapnwv ivioi , Ku^dmp £ipi)rai, noXXdf Sca^o- 
pds afia r^ niyf^ei Xajußdvovdiv, Siö Kai ras dct/Lids icai^O 
rovs xvXovs noXv Bia^dpovs (tvjußaivti roTs äpSecti nal rois 
napTtois dvvaKoXov^etv* m Sc juäXXovrovro Icfriv in* avrwv 
T<R)V avSüDv qyavepdv rov ydp avrov ^t;AAot; rd juiv Itfri 
juiiXav rd Sc <poivtxiovi/^ ivitsov Sc ro juiv ri Xevnöv rd Sc 
^op^vpoctScV. ovx iJ»Ki<tra Sc roCro ^avepov i^riv im rjlfÄö 
ipiSos' noXXds ydp €X^i nal rovro rd dv&os iv avtco äoi- 
KiXias itapd ras f^S myl^scos Sia^opds, oSsJtep nal rwv 
ßorpvwv, orav ybt) nejtaivdjuBvoi rvyxdvtsoöiv, Sid Kai ndv- 
rwv jtidXicfra (Svjußaivei jtimaS'ai rwv dv^wv rd änpa, 



8« <rvfißaüfBi YivBtr&ai] trv/ißoUvavtn X* \ 9. ^oag X^, (oag 
EUP* I 9. g>oanxavs et 15 et 24 g>oivixovv LXH^^aU^f^f), \ 10. ov- 
'd'bos 91. I TqJ /^(u^aTt rtoXv c\ \ 11. tov] inl P^, t^g X, \ iariv 
cnfJoTg EM, aviov itnlv P%, | 12. rtiSv fisv ipoiVMiovgQg>oivixovs^') 
rwv di fiälas' OfAoiag dh ix^t xal inl r^g P^, t6v fihv (^dkE) fiä- 
lag TflJy da q>oivtxiovg xal r^g EM, rwv dh fiiXotg xal ipoivixovg dh 
xal Tfig LQaH», jtov fih fiäXag ipoivixovg da xal 6 rrjg a(cbf9^.| 
13. fifiXaiag abbfg. | 14. ^ec^] ^a^ xal P. | 16. xal om X | 17. iv 
om iXÖ«H«ab^. | x^M^^ ^* I 18. ^^'^toy ~ (rvvidetv om iB\ | 19. «a- 
'S'dnBQ stgritai om ^^. | Siaqtogag] dia<poQag xal ;|f^fi>^aToy xal oV- 
fuSy xal /v/uoiy ^^abcbfgl^. | 20. tjj niyet] negi EMXM, naqa P.| 
dio — 797 a 10 vnaqßaivBiv] %a fikv ovv 9)vAila dia (uxqoTtita rijg 
rqo(pfjg taxiwg ixnijtBrai, xal fiaXuna avfißalvsi TtgotBQOv xwv dv- 
&WV %d dxqa* oi de xagnol did to nX^&og Trjg vfqaaiag ig ndvag 
äfia Tfl TtdyfBi tag xard q>viriv /^oa^ fiBTaßdXXovatv (ognsg xal inl 
Twv ßanrofiivwv ifiariav fivBtat' dvdfxni dh xal %d fihv vnBqßdX' 
Xew ^\ I 21. ;rviUOvp 9(. | 22. Sn tovto itni, fidXXov in M^^^U,\ 
23. wv om c. I 24. t»] roi MP , i<nl Lfif<>abcbfg^. | 26. iavrtp M, 
avt^ a. I nomiXovg diatpogag naqd tijg näyfBcag P, nouUXag nagd 
%^g niyfBwg duupogdg 9(. | 27. fraget] nBgl iBa^bfg. 



ydfi Bvioov ^sn^p lxi«a£tat to vyp6v ^otspov ^ XaßeZv r^v 
olnüav Jfi^fiv. Stö nai td julv ^v^ r(ß XP^M^^ Bia^vH, 
6i &€ 4fi4;/Mrol ^BTtojiievoi mtaßdXkov^v' cd iMf ydp Sux 
l^ltiM^^potpra t^s rpo^i^f rax^^S iKnitttrai^ oi Bi Kapitoi 
Sid to stX^S^f Ti^f ^y.pCL(fia$ slf itd^oJs d)ia riQ my^fu rds 
natd ^ut^tV xp^^f ßiitcißdÄXov^^i^. foäfipov 5e fovro io*», 
na^dri^p Eipf^vm nporepov^ nai inl rw/ ßajtroitUv^v dp^<iv, 
5td uiv ydp IB, dpx^h ^rav ßdxr^vtfif t^v ^ap^vpav xa- 
^i<iSi rdf aifiiarihas, oplfviai yivovrai nai yueJIocwzf' Aai 
aBpoiiieis' roi; 6' avi&o«;^ <ivv£y\ßt;S'ivt:os iKapi>s dXovipyif 
.yivtcai evav^ss Kai Xaßixpov. oS^r^ dvdynt) «ai rttiv ai/- 
SiiDi^ 6fioi(ais noXkd röls XP^J^^^^ ^^^ "kc^jc&v iu^Xax- 

10t£iyy nai rd ^sv ijjtepßaivnv td Se ajtoAsiffeiv ttw^ «ard 
4pvCf4V xp^ß*<^^v » Sid rö r(ä>v ßiv dteX^ rwv %€ TiXeiav 
yÜEdä^ai n^v xi^iv. rd ßikv ovv av^ nai rovV napjtov§ Sut 
ravtas rdf alzias (fvßißaiveL roTf xp^^J^^^v dXXijjXojv ßia- 
^p£ip * rd Sc yvXXa rwv kXuötimf biviptafv r6 tsXunalov 

ibyivira üav^d 5id rö r^f rpof^j %j7toXButov(tifs f^dvBOf 
avrd naraBj}paiv6iiiBva xporepo^v if /Lt&taßdXXeiv eli rö ntvfd 
^vöiv XP^J^^ » ^^^^ ^^^ '^<^^ djtoppeovrwv nmpnii>v ipuu fi- 
vovtai TcJ x/^^'M^^t S^av^oi &d t6 nai ^ovrwv 't^ stvif^iai^S 
nponpov TQV rpo^yv vjtoXtuctiv, in h\ 6 re dlros nai rd 

20 ^%>6fiiewi scaina * aal ydp ravva «ö r^i^ulov yiverai 
itüv^d, rd ydp vypdv iv a^&votf ovKeri jueXmvojaevOv Svd t6 
näraBpptxivsn^Sai tax^oos noiit r^v rov xp<^M(xros /neraßö- 
Xifv» jLKXaivojLUvov ydp nai r^ x^^P^ tupavvvjEUvov yive- 



30. fitfetrS-m ^P9L \ 32. %dv pr^/icxTCoy oBbfg. 

S^^ft JT. I 'fii^btva «ort defWidij X. | 7. ttl^g^r^v X. | Bvap&^g Mi- 

•^'13. -:;ir^«>/«tt(rii^ <^if]e Tow^ra bg, om «bf, iti »p] ^. | i3:ukXi^ktHff^. 
S^on^i^ew c^Xijkahf (t^fjg. | i4.^^7tkBi9tG)P] vtoXXd di ^«A «vi' ^. 

17. ^iqge6irmp SlLüffi^* AotlMfg , otn S3\ | 48. t^ ;r?0)/uorTt omX 

e\ I l^.dnoXBiHBw pt "ft. I ^. ämxym Ms, | ^^t^tno» AI. 



«ist jivoßivcfv^ ^aXiP tiard puMtpov bI§ tö x^p^^ ^^"^^-25 
ßaXXu xp<^M<>9 ^CLi ro rtXivralov yiverai iiaP^Sv, inü td 
Y$ T^f dxiov jj^vXXa %ai tffs dvSpax^ Km rivwv äXX^v 
nettoßiva yivitai '^otviKcä. nX^v otfa nal tovr^v KCtraBi)'' 
pawiTou raxi<a>fi ravra yCvttai BavS^d 8id rö t^vr^v xpö 
rps ni\\f£^f t^v tpofi^v 'onoXsisttiv, ras juev ovv riv ^u-30 
T^v Sia^opdf ^aXidra evXoyov övjußaiveip Sid ras ^Ip^' 
^voLf airias, 

6. rivetai ii nai rd rpix(^^ara xal rd mtpoiuaTa 
Kai t/i hipiuuxra nal ijtstwv nal ßowv xal npoßdin^v «ae 
dfi&pkixwv Koi TCz)V aXXtav ii^wv djtdvtoop Hai Xevnd %al 35 
^la Ättl stvppd Kai juiXava Bid rt^v a^rt;v altiav, X*v»d797b 
M€P orav in tjjrd z^^ xi'\^i<0s rö tiypov rd ^UiEiov ixov 
XpwAi^ nataBr^pav^TJ^ juiXava 5c rojjvavriov orav avwp 
iv rfj yivian ro xepl rd^xpc^Ta vypöv, na^dxep iv rot; dX- 
Xois a^aöiy naXaiQVjLitvov nal xpovi^juBvov did rd jtX^^os 5 
ßiXavS'rf * ndvrwv ydp t<iv roiomwv 6 ve xp^f ^f- ^^ ^cp- 
jLiata yivtrai itiiXava, ^aid bi xat nvppd Kai BavB'd xal 
ras äXXai exovra xpoas^ o&a ^^dvBi naraBi^paiOfojuiua 
xpo^tpov ^ rtXifoi iv avroU jueraßdXXnv' ds ro ßiiXav 
XpißML tyd 'öypov. olf b' av dvwMaXwf rovro (Svjußrf fuu tue 10 
XP<i^ccta toiavra yivtzüiL xouuXa, Sio koi jrdvta tois 
Sipjuadi fuxl TCO XP^A<A^^ cfwanoXavS^iif exfl nal jwv dv- 
S-pwnuyp T^v i/uxvpp(a}v tuu xd rpix^Ai-ara yivetai Xßvnd- 
xvppa, Tv>v hi jueXdvoov jjiXava' näv Kard juipof ri rov 
dtiOfiLarof tB,av^^<fij Xeiinr^, nal rdf rpixa$ icfxo^t^tv QUtop- 15 
T6f Xivmdf n/atd rop roxov tovrov, .na^dmp nai rd jroi- 

25. naXiv] navta Ha, \ tl.iniag St. | 28* g^oty^ce« 0^U**9 fOi- 

PSl. I 30. vnßXteiTtsiv tjJv rgo<pijv P2t. | SU fidXi(not] xal fidili(r:tQi%,\ 
evXofOv fuHiata Lal^fg^. ] 34. »eil avd'qtin&v om 9t. | 35- in&irt0v 
itötay ab. 

797 b 1. 7tvq^& nal q><ii& X. \ 3. otvirpf EMQaH»^ wSto 
JttBab. I 4. td TtBql tov ;|f(^(ottt] /ro nBQittov XQ^f^^ £tW€M Öi, ci^ctf, 
rS nsgl %6 jgixfiifia g^. | 7. (avd-d jcal nvggd P^. ] tBtinDg] taxi^s 
f[. I iv avtoTs om X ] 10. ay codicibus «best, om atKJbfgl^. | ii,n&pTtQ$ toXg 
SäQfiatri la rgixfofiara g. | 12. digfiotffi tip ./^oi^an ^. | awBnu' 
sk/Xo^bT Ifftbcbfg^, 4tvftanoXcv^t xal td Kind fUg^g X, | iS. iftnv^ 
^«y EMP9i, I /ottf/uma X, | f ^^oi^fa» Q^B^, \ iBvnpnvf^ fivnai 
.«Mfg^. I 15. Aevxiy LHttfd^h^'^fiff, XawuSt >€t«,\tdgjKD J^ | UvMdg 
^w%^ X* 



so nSPl XPJtMATnN. 

niXa x&v i,^(av. ovrws anavta rd rpix^juara nai rä ffrc- 
pdjuara rols Hpßia<Si dvvanoXov^üf nai rd Kord /iiipof nal 
rd Kord dwßa oXov. öjuoitas bi rovroif dnXal xai x?^^^ 

SOfcai pvyxf ««* nipoxa* koI ydp ravra rwv jtiiv mXdvwv 
yivirai juiXava^ rwv &i Xevndüv Xevnd, Sid rö Kai rovroe^ 
äna6i Sid rov SipjLiarof rt^v rpofi^v elf tf^v inröf nspiox^v 
Sii^SfitfSai. ori bi rovro iönv alriov, ov x^^^^^^ ^^ noX^ 
Xiiüv (tvvibeiv. roüv re ydp Ttaibioov dndvrwv ai 'Kt^aXai kot* 

** ^PX^S Miv yivovrai nvppai bid ri^v oXiyoryra r^f rpof^f. 
favepöv bi rotJro IcfTii/* nal ydp dö^evus al rpix^i nai 
dpaiai nal ßpax^^cii rö Utpwrov astadiv Ijtiyivovrai rols 
naibiois» npoiov<fi)f bi r^$ ^Xmiaf juiXaivovrai ndXiv XP^' 
iojuivoif avrolf btd rö nX^^of r^$ htippeov^iff rpof^f. 

30 ÖAioiCDf bi Kol Jtipl rii)v yßi}v nal rd yiveiov, orav äpx<»>v- 
rai TÖ npiSrov ^ßäv nai yeveidv, nal avrai yivovrai Kar* 
dpxdf jLtiv myppal rax^^S bid rifv oXiyortfra r^f vypa- 
aiaf iv avrals naraSjjpaivojiiivrfs , r^s rpofijs bi nXiov 
liti rdv ronov ixi^ipoßiivf)s /ueXaivovrai ndXiv, ai bi im 

35 xov ddßaros itXiitirov xpovov nvppai biajuivov^i bid r^v 
798a ivbtiav rijf rpo^^s* «^«1 Ka^ ov äv xpovov avät^^nSai, nal 
ravraf 6jLioi(a>f avßißaivei jueXaive^S^ai na'ädmp xai ras 
Im r^s V.ß^f ^^'^ ^9^ fie faX^s- favepöv S' kdriv xai ydp 
oöa jupKOs ix^i rwv rpixo^judraDV, ois ro noXv idri rd ßkv 
^npos t€b> (foijuari jueXdvrepaf rd bi npos rols dnpois Sav- 
SoTcpa. xai ai /niv nSv stpoßdroDV xai ijtmiov nal avS^pai- 
ma)Vf bid ro ryv rpofi^v iXax^'^v avroi$ im rovrovs f>£- 
piC^ai rovs rojtovSp «ai naraB^i^paivea^ai raxi^S. yivovrai 



17.Ta] »oi Tflf P%, I T« om PS. | 18.o»oXov^6r n. \ 19. ufnd 
om 9t. I olov\ fiQvw ELMG*» Hf» aUtU I TovTOif'] Mal TovTOip a^ctfB^.I 
onkag L. I 20. fih om füfPlTSacb. | xai faq— 21. Uvnd om SB^| 
diot To] dw ®a(bfg. | 22. tov] to tov b. | 24. %b om X. \ 25. T^p 
rgotp^e oXifotiiJa abbfg^. | 27. dgatal Sid t^ avt^ aitietv hi dk 
»ai ßgaxeXai abcbfg^. | 28. XQfi^^iofidvijs EHaaM^, XQOPiiofiänig 
PXSCg. I /^o^o^^yoif avtoXg om ISB. | 29. avtijg P$(. | 30. ofiog M»\ 
o^/ayTO $1. I 33. tijs dk %qo<prjg P^, i^e rgotp^g Sij £. | 34. 90^0- 
fiipijs LXCraffaabbfgl^. I fultdvovra Ha, \ nana H», naaai L. 

798a 2. xavja EG^Ha. \ uvfißaivBi Ofiokag 6^.] 3. *al r^g:] 
troi rag inl r^g LG«i7oabbfg, wd \_%ug M] t^g (. | fuq om Lff>.| 
5. Tov mj/unog L. | 6. /tfiy om JLG«lfaabbf0, in [] (« | T^y iWnrwy 
obcbfg^. I 7. Ti^y omX I ovTorp ^ilajir^crt^ abbfg^. | ovTo7pomX€i'»Jff«. 



OTP/ XPSIMATSIH. 21 

Sc icai rd jmpdßata t<Sv /usXdvwv Spvi^v td ßkv xpos 
r^S (fwjitan jueXavtepa ndvttav , rd Sl xpos tols anpoif 10 
Bav^orepa. rov autov Se rpojtov tovrov nai td nzpi xov 
rpdxifXoVs 'Kai oAo); oöa ßpax^icof r^v rpo^ifv Xa/ußdvei. 
S^Xov Sc* Koi ydp xp6 t^s noXiiicfitas anavta rd rpix^' 
ßiata jLUtaßdXXii nal yivttai xvp^d iid to naXiv n^v 
rpofifv vjtoXimovctav KcttaBtfpalvicf^ai raxi^S* rd Sc rc-15 
Xtvralov Xivnd, nporepov."^ ßiiXav^vai rö vypöv, r^f rpo- 
f^f iv avroif iKnerroßiivr^f. /udXicfra Sc rovto im rwv tino- 
ivylwv favipov Idriv * ndvtcov ydp rd rpix<^J^ora yivetai 
Xivnd. TcJi/ ydp r6jta>v ov Bvvajuivoov öjlloiws Ijti^xdö^ai 
n)v rpofifv Scä rifv dts^ivnav rijv rov ^Ep/uov, raxccof nara- 20 
Bi^paivojutvov ro tiypov yivvtai Xtvnov, koli rd nspi rovs 
Kpordfovs ßidXi<fra xdvnov noXiovirtai, koli 6Xiä>f stepl rotjs 
dö^tvtlf Koi TttnoinfKoras rwv r6na>v, stapo xai Ttapd ndv- 
ra ßidXi^ra eis rovro ro xp^l^o. jueraßdXXei, orav rpv ^v- 
öiv napaXXdBff n^v oinsiav^ naiydp Xayois ^Si^ y€yöi/c25 
Xbvkos, nai /tiiXaf Sc jrorc nifr^ve nal eXa^of nai äp- 
Ktos , djuoiwf Sc rovroif koI oprvB koI stipbiB, koI x^^^^v. 
orav ydp aü^ivij(i(o(it riQ yevirfei, ndvra rd toiavra Sid 
r^v dXiyoriyca r^f rpof^f stpd nSpas ktattrro/Lieva yCvirai 
Xevfid. ovra>f nai rd rwv JtaiSwv evSvf Kai rds KB^aXdfBO 
t<fX^^ Aevxdf Kai rd ßXi^apa fioi rdf Sfpvf^ tSfXBp nai 
Twv aXXiti>v indcfria) stpos ro y^pOLf favipoSf anadi Si da^i' 
v£iav Koi oXiyonyta [riff rpof^] dvjußalvn ro nd^$, Std 
K4XI rd itXtiöra rdov i(6(a)v d^^evi^repa yiverai rd X£VKd798b 

9. xai Ttt] »ai Jf. I 11. TOirroy rgotutp P^ \ 13. n^o] vno 
l^G^H^aM^^^, ngo Tijg vno E, om P$(. | ftolwaame] lauiirBmc E, 
TmXBuiiTB&g LMCf^H^SBaU^^ff). \ 15. orroilc^rovcray F9L. | taximg na- 
xatStiqedPBtrd'ai %. \ 17. vnoivfow P« | 18- iatlp om P. | 19. Xavxa] 
X9^na xai fuHiina ra inivotra xal nqonBrtwd'Ozot i( ilxdüp xai ^v- 
fitit<a¥ xal ngotgifpstov xal daxqaßrie xal rmr TOiOVTCDy S3\ | 20* %^ 
r9v] rov £1. I 21. ¥ivBtai hsvxow] g>aiv8tai Itvxow fefwog P$l. | 22. 
raJiBiovnai, P^, \ olQg] olagiogiipafievfd. | nsgUnagaHa, \ 23. 9Va- 
q62 ^^ *^ marg. f. | navra^ navTtav fb , rd abbf^^. | ndvxa ra XQoi' 
fiatta /idXuna aig tovto uaraßdXXBiX, | 25. drtaXkdfjj SSabbfg. | fi" 
fww ijdfj abbf0^. I 26. ^17 I^abcbfd^. | 27. o^vf EMPX^, \ 30. irot- 
SU^ 9L I 31. ix^i Iiffoabcbfg^. | 32. anaai om abbfgr in [] ^. | 33. 
T^g rgoif^g om ELMPXO»H«iiaU^ff in [] (. | rond&ogJi rovro X, 
fikvro to na&og to r^g noXwcBmg abcbfgl^. 

798 b 1. rdnlBlma] »g inl rinlsUnwSd. \ ^/yoyTiMPXKabbfg.| 
rA] ra dk X. 



tiA^ ßjuXavimf * np6t€fH)v ydp ^ rr)v aö&t^iv auttSv riXato^ 
i^^yat Sid ^v iXiyon^^L r^ rpo^^ inxtnoiLiewx yi»etut 
AevKci t noL^XEp not tw napndv ocfoi vtvo6r^n6tt$ Tvyxi-- 
^vQvöiv* Kttl ydp ovroinoJ^ j^täXXov hi dd^ivtiav inmrvop^ 
tai, Q<Sa iik yivitai Xtvnd, xoXv iia^povta in r(Su aX^ 
X^v , olov Jwtoi nai Kvves. rd Si toiavta ßttaßdXXfi 
jtwra CK roi; tuxtd ^v^w xp^Morof df ro XeVKov S<d n^v 
tvxpoyiav, tö ya/> vyp6v iv tols roiovrotf ov xpovtioßtpov, 

iOdXX ai^oA&c^iio/^li/ot/ 6id r^v avBjjdiv, ov yivetm /luXw. 
rd nXwira ydpion ti>v toiovtt^ tJypdmai söüapna S»d tijv 
Evrpofiotv, Siostep ovSe juexaßdXXsi td Xivnd riv rpix<»>^ 
fiaiK^v. ^»vtpop bi rovro eativ Kai ydp rd ßiiXava ivpo* 
r^pov r^s noXiiii^t^ yivnai Ttvppd, i^Sif r^ rpoip^f iv av^ 

ibrols t^stoXeuccfvciff nah ßiäXXov injoBttojuivt^ , t6 ii tcXe%h' 
ratov Aevjcd« xatroi tivhs tixoXcmßdpovcfi ju,iXava yiv^^^ai 
itäana Sid.Td Glvyndfd^ixi itiQV xpofi)v wrAv v:!t6 tov depiiov 
mx^dxip neu rö aljua hptl niv^äXXwv huxti'ioVt bia^aprd^ 
vovT«f. ivia ydfi xai t(Sv ij^^v tv^vf iv dpxo yiverai ßii" 

20 Xava, oibv kvv$s ntu nJy^s «m ßotu tcat oAcm# oöudv td 
Sipjuam «ai rd rptx^ß$ata nat dpxds iX^i tpof^Pg ftpoi'. 
ov^iff ie T^f yXmias ^rtov^ mxiroi ye ovn hcp^^» dXXd 
ndvT^fV t&ii Kdi td Tpixfißiara mXaiviö^ai. naxd n^v 
aHjU^v^ «aÄ* 6v dp ypipov judXtdta mttov hx^V «^i ^^ 

25 ^ipß6v, uai M^iXXov dnavta jroJUouO'^ai nax* dpx<is* noXv 
ydp dsMPisbov dno stfwn^f dü^svikfr$p6p t« yiverai to ^^p^ 



» »I *»» t > » m ¥% k > »< 



fit^ 1WV 9i, fu^ JBixMl^. I 3. fivovrat OL | 6, ocra] fd L. | fivomw, 
x$A W99Bg td Tocoev-ca rnjona fjiBXaßdUM% ^^* ) ax om g, in {] i|. [ 7^ 

— 16. JUvxa om C | IS* «Tio^srov^ri;^ ELMcAd^^. \ 16* swp) i a« 
vm tu 1 i7. Mmv ELMP€H^Hn%. \ mw «» c | 19. ««i o» I^JT^ 
21. VC» T^ft/flijiiava xmi w Sigfiavu tlD« j ^tP»i fi^ athtm Mf[$% %» \ %%^ 

xotd 10/ m^ ^^ftamELMO^Ii'ffB. \ %4.M poitwitvlv ELWk^^\^ 
om P%, I xat om Cr«». | 25.ti^M»«(i'^t] «Mmvr^o» £4fS» ifovtro^M 
^^ PQf stoviBUf'^m 4 iv^f•i9SH» ff tt. I 26. mtfo ^t^umfg p^H ^e^- 



ßin ^ MoS' Ah xpdvoa^ äpx^oot^ tut «/»tocti^Maw aiiiKiSi^ Aae- 

hh a^r^ nara&i^paJivetai td tiyp4^' xptoiov^i^ bi xijfs j^Tkintcn 
SfOi^v^äf vpo^fi ofiholf iXdnovof v^tspovhthppso^&i^. td Sa 
^^ df^XV )>*^ yitfßrm ^av&d, tmvd Se n^v dn/tii^v Xwno^ 
Tofta», nßäijt$p Kot tcSv Qpvi^iav. J^tra/3AA.AoIX(3(ft tue ^«i»799a 
/«9«a ndXiv r^s Tpof>^s ^ avroli ^hi^XBianov^ipf, i^ol Sß^ 
nqyrQ, ydp avrcr yivetai S^vSd mu ^nr^pl rov tpdxifXov^ 
nm öX^s S<Sa öxavHei, rpof^f t^ iv (voroU ^^oXnj!^ov<isf^ 
Si^Xov a* (o^ip ydp kou ro :üvpp4vi et; vo juiXav jbtera^b 
ßdXXsk nai ro ji^iXav xaXiv df ro Jtvppöv, of&to^ kos wi 
Xnmiu ctV to' £aixS'Ot\ 0via,ßmvek Sk tf^xo. Kai bti x^- fiv^ 
tKtf^w hiia ydp in r^; vfkripas jci'^s^s dvcnp^xik std^^tif im 
vfir stpostipaih» ;uaAt^a Ss r«v9a Kai hsti tn^ ^oias fcof^poV' 
hSxiv, rd ftxkv ydp li dpx^S Q^ itox«oi yivovt^i ^otvifl^Qj^lO 
na\ rd ^vXXa, &i dXiydtipa r^s tpo^f ^nnmo/uhnfs ' 
v^cpou Sk xdXiv MBxaßdXXovdfiv ti$ rö noiäbh^ xp^^^* 
xoXX^S xpof^S ixippMovtii^s Kgci t^ xh^i^ evx d/uoSkus Sv-i 
imjtuv9^' npaveiv* v6> rtX^valo» bh rtirTi>ßiiviff ^£9 v^f ^y»On 
f^f ndXiv yivtrai rd xp^J^o. ^omKtoi3i/. koS^oXov Sc e»reml5 
nal ntpl twv aXX^vrpi^xj^iJ,dx(a>v%fiii n^ttpfiojL^drooy^ ^^avxa 
Xfwß^ve^ vdi JUiTqßo^din. ok J^'^v, n(x^dmß ^(^oti,^ n^ 
vpof^i iv atiroiy vatoXe^Ttovö-^, oiir Se TonivavxlovMXßoateiii&a'^ 
ffifs, btqmp äXXa fiar^ äXXovf Xpo'^ovf r^s ^Xmias nqA 

%(^ X I v<xfe(j9f. ^Ji,(^^T^|{Qf LCi'a^«^^ \ vq^iB^v omX I ap;if<»?iß a^bfg. 

nii»%a ii, { 9, ^«f X?Ji ,4^«^ 9MPf \ X^* pft W i'- l ^ftTWf 
^(^iKi'XV ^\ cQtr öftii «9WPA JEfl^ ftei^^iv^i ^ I 9(»W?f«flf i;Äfii\. 
9)Oty(X8oi G«, (powixBioi X. \ 12,Äaii»l ff4«^9( ^i l ^^« T^f^gii;^ »tq^- 
X^p X. I ov dwa/iivfig xQottBtv OfioCoas <t^bfg^. | 15. nrcryri L. \ ^0(- 

tave ;r^Vovp P. 



34 nun xpsiMATMr. 

20 XsvKOtara not juiXdvtara yivitai ri>v rpiXA>)uarcüi; , Ixn 

799b Kai Tcüv nopantav rä jerepdjuara rö reXwvalov üs t6 Say- 

5dl/ xp^J^^ /uBtaßaXXBi r^f rpo^^f iv ovrois tSxoXnTtov* 

• ^ifs. TcJi/ &i TpiX('»>J^ciT(a>v ovSiv ovrs foivtKiovv ot>5' dXovp" 
yif otirB npadivov ovte äXXi^v o\J8$/u,iav ix^^ rotavrt^v ytVc- 
5 rat xp^^^f S^^ TÖ ^avra rcr roiavta xp^f^^'^^ ylveö^ai juiy^ 
wfLiiv(a>v avrols tdov rov ijXiov avyfSv, in Se r^v rptxctf- 
ftiarui>v djtavTOJV rdov vypt^v ivtSs r^s cfapnöf dvjmßaivnv 
ras fUittaßoXds, neu /Lu^Sejuiav avrd Xajußdvuv juiBiv. S^* 
Xov S'iariv* KOI ydp rcJv mepoojudrwv rö juiv iE dpx^f 

10 ovSev yivtrai reo xp^l^^^^ roiovrov, dXXd koi rd ^oiniXa 
rtav opviisov jcavS^ oif sbtEiv juiXava, olov 6 re rawf nai if 
mpicfrepd nal t} x^^^^^^ * ^(frepov Se Xa/ußdvei nddas rdf 
Toiavraf jtomiXiaf, i)fSf^ r^f m'\\^6(a)f avn^v £B<a> rov ^oi/uia* 
ro'f yiyvo/LiiinjSf iv re rols Jtrepw/LLadi aal rols näXaiois* cSdre 

^^ (To/ußaiv€i, na^oKEp nai Im rwv g>vr(ov, Kairovrwv sBcorov 

^(fwjuaros yiyvtö^ai r^v rwv xp^/^cfrö)!/ nh^iv* 8irf Kai rd 

Xoutd r(Sv ^(aiwv, rd t' ivvSpa nal rd ipntrd naird Koyx^- 

Xia , navrohands idx^^ xp^At«i'<wi^ juopfdf, jtoXX^s nai roii-'^ 

TOif T^f myp£(a)S yivoiJ,ivi)$, rr)v julv oiv xepi rd xp^l^<^^ 

20 S-ecopCav judXKfr* av ris kn rdüv £ipi^juivai>v bvvairo (fvinSelv. 



20« fiilava P%, fiekcnfOTOta abbfg. | ToTy] xal Tcuy EMPX^ 
799 b i.Big iav&ov X^, ix^rjgotv&kv P. \ 3. <poivtxovv LXH» 

EMG^H**, ini%. \ l.mtavttw om abctfgl^. | irt6g\ iv trj H*», iv %m 
ELMG'^aMf, \ avfißaivei ELH», \ 8. avtcSv Mt, avTfJ£ g. | 9. xo\ 
tu Lei), I 10. jif^cJ^otTt] tgixc^f^ftTt MPabbfg. | 12. varegov] etagov E, 
iraga M. \ tag] tjdrj rag iMT. | 13. TtoutiUag'] tjÖrj notxiXiag Ec, \ j^g 
ndyßeag avwy ^di] lov (rafiarog SS& P^, \ iA^nxBgvftofiatn P, \ »rre- 
goifiaat xal toXg Xotpoig xal toXg xaXaloig %. | xaXaioig] xdkoig Ell§, 
xttvlotg Xtf), XogiOig P,xaXioig cl\)Q, xolioig ^^, \ ib^xad-anBgomG» ,\ 
xal Tovttav om X | toiT] toSv rov ELMGaH**. \ 16. tcjv XQ^f^drcav 
om Cr»abbf, in[] ]^. | 17. xal ignstd X | xal xo^;fvXta^c. | 18. TTcty- 
Todandg'] Ttavta d* dnavag EPX. \ fiog<pdgJl d^a<poqdg X, \ xal] dh xai 
atcbfglSl. I Tovtav G«. | i^.ifSvofiivrigP, \ TtBq^ixtSvnBql EMPX^\ 
2p* €FVvtdBXv'\ ffvvidBiv *]* 6 Tfjg nBgKTXBgdg tgdxrjXog diag>6g(iiv XQ^- 
fidrav g>ana(Tiav noiBl did Trjv tov fjUov dxtXva* ngogßaXXovtnjg ^dg 
avt^g rtS rgaxi^Xa r^g dxrXvog nagd ttjv tov Ofi/iatog &i<nv hgog 
dXXijv xal aXXriv d-iviv toXg fikv xvavovg (paivBtai toXg da /^vcr^- 
iov töXg dk fiiXag dXXoig dXXoXog p* 
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Farbenlehre der Alten. 
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Farbenlehre der Alten. 



Eine Theorie der Farben, wie die moderne Physik die- 
selbe theils schon ausgebildet hat, tbeils noch anstrebt , darf 
bei den Alten Niemand erwarten; der Standpunkt ist von 
vorneherein ein verschiedener^ indem die Farbenlehre der 
Griechischen Naturphilosophen mehr, möchte ich sagen, che- 
misch, die der modernen Physik aber entschieden mathe«- 
matisch ist, und während der Sinn fttr das Reich der Töne 
bei den Griechen sogleich die theoretische Behandlung durch 
Arithmetik erfuhr, verharrte der Farbensinn in seinem ur- 
sprünglichen Materialismus. Dass die Euklidische Optik, Diop-> 
trik und Katoptrik nur den ungetheilten und ungefärbten Licht- 
strahl in rein mathematischer Abstraktion behandelt und mit 
der Farbenlehre nicht den leisesten Berührungspunkt hat, ist 
bekannt genug. Unsere bisherige Theorie der Farben aber 
ist vorläufig noch eben so einseitig, nur eben nach der an- 
deren Seite; dieselbe betrachtete ja bisher nur das kosmische 
Licht oder höchstens noch die Farbenerscheinungen bei der 
PhosphorescenZy ist aber noch lange nicht durchgedrungen zu 
der Frage, woher und warum bestimmte Naturkörper be- 
stimmte Farben wo3antU€ih m ficb b^beo» 



S8 BinleitODg. 

In dieser letzteren Beziehung nnn machte die antike Na» 
turphilosophie in der ihr eigenthümlichen Naivetät gleich den 
ktthneren Griff, bestimmte Farben mit entsprechenden mate- 
riellen Elementen fast zu identificiren ; daher hängt die Far- 
benlehre der Alten so innig mit der Lehre von den physi- 
schen Elementen zusammen und nimmt an der Entwicklung 
dieser den unmittelbarsten Antheil; insoferne aber den Grund- 
zug der antiken Elementen -Lehre die Vierheit: Feuer, Was- 
ser, Luft, Erde bildet, dreht sich auch die Farbenlehre um 
diese Vierzahl, ja sie participirt auch mit der Theorie von den 
Elementen an den kosmogonischen Vorstellungen, welche die 
poetische Grundlage jener sind. 

Femer aber zieht die antike Naturphilosophie in ihre Be- 
trachtung der Elemente den ganzen Umfang des seienden 
Materiellen, und so besonders auch den Bestand der Gestirne, 
daher sich flir die Farbenlehre nothwendig jedesmal die Frage 
aufwarf, woher das „erste Licht^^ d. h. das der Sonne komme, 
sowie aus dem nemlichen Materialismus (im guten Sinne des 
Wortes), die andere, subjective oder sensuale, Seite sich er- 
gab, die Untersuchung nemlich über das menschliche Sehen 
und das menschliche Auge, welche, wie sich unten zeigen 
muss , von der Farbenlehre der Alten nicht getrennt wer- 
den kann, so dass, was Goethe^ zu seinem Princip machte, 
in dieser Beziehung sich durch das ganze Alterthum durch- 
zieht. In diesem, dem sensualen, Theile der Farbenlehre aber 
waren die Alten unendlich aufmerksam auf Einzelnheiten, ja 
zuweilen aufmerksamer als die Modernen, wie diess auch der 
in der antiken und neuen Physik gleich bewanderte Ludwig 
Ideler ^ anerkannte. So werden wir z. B. unten die Frage 
treffen, woher es komme, dass das menschliche Auge im Flü- 
stern, gerieben, sich selbst sehe, und manches Andere, was 
die Neueren übergehen. Auch behandelten in voller Conse- 



1) Farbenlehre Binl. : 

War' nicht dag Auge sonnenhaft, 
Wie könnten wir das Licht erblicken? 
Lebt* nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt' uns Göttliches entzücken? 

2) Meiearologia veU. Br. dt AoM, pa§. 4 eqq. 



Hylholtgifflhe /lMb§: tt 

quem die Alten parallel mit dea Licht- und Farb-Emjifiii« 
dangen im Auge auch die Gehörs-, Geruchs- und Geschmacka- 
Objecte (wie Aristoteles und besonders Theophrast) und führ- 
ten dieselben ebenfalls auf die gleichen elementaren Gegen- 
sätze zurück. 

Wir lassen nun die Annahmen der Alten, soweit sie die 
Farbenlehre betreffen, der Zeitfolge nach an uns vorüberge- 
hen, wobei die Lehre des Aristoteles, als die bedeutendste^ 
mit Recht den Mittelpunkt bUden und zugleich zur Erklärung 
der Schrift Ilspi Xpwjudrwv dienen mag, über deren Aecht- 
heit oder Unächtheit dann betreffenden Ortes zu sprechen 
sein wird. Die Ungleichheit in der Masse des zu behandeln- 
den Materiales liegt theils in der Beschaffenheit der einzelnen 
Naturphilosophien selbst, je nachdem sie mehr oder weniger 
Veranlassung haben konnten, auf die Theorie der Farben ein- 
zugehen, theils in der fragmentarischen Ueberlieferung der 
Lehre» Was aber die Anordnung besonders der vorsokrati- 
sehen Systeme betrifft, so ist allerdings hier nicht der Ort, 
dieselbe ausführlich zu begründen; ich kann daher hier nur 
bemerken, dass ich die Pythagoreische Philosophie als 
die erste Stufe des dorischen Denkens betrachte, und sie da- 
her vor die Eleaten setze, sowie dass mir die Lehre des 
Herakleitos und des Empedokles die Bedeutung von 
Vermittlungsversuchen der jonischen und dorischen PhUoso- 
phie haben, der erstere mehr jonisirend, der letztere, an 
welchen sich die Atomiker anschliessend mehr dorisirend, 
worauf dann der Dualismus des Anaxagoras als entschei- 
dender Abschluss der nach den zwei Seiten durchgekämpften 
Naturphflosophie folgen würde. 

I. Die mythologisclien Anfinge. 

Der Anfang aller Geisteserzeugnisse liegt bei den Grie- 
chen im Mythus, und so am Ende auch, so lächerlich diess 
auf den ersten Blick scheinen mag, selbst der Anfang der 
Farbenlehre. Diess ist nun allerdings nicht so zu verstehen, 
dass, wie die Poesie, die Musik, die Arzneikunde, die Kunst- 
fertigkeit lind so vieles Andere in ein mythologisches Symbol 
hypostasirt wurde, so sich auch ein göttliches Wesen in der 



so Jiyth€i6gif<flie Airfliige. 

grieohisobeii Mythologie finde, welches die poetfeche Penonl- 
4dngag der Ferbeii oder der Betrachtimg der Farben wttre 
— denn die Irte hat nicht die Bedeatnng, daes sie des ver- 
fibtterte Fariiempectrum -w^e ; sie ist die Ton den Himmels- 
göttern selbst gebaute Brücke zu den Sterbli<Aen und die 
anf derselben herabeilende Götterbotin, was in der nordischen 
Mythologie die Äsen -Brücke oder ihr Hüter HeimdaUr ist/) 
— - soodern die fcosmogonischen Kräfte y welche mit der spll- 
leren Elementen - Lehre susammenhängen, zeigen hier ecÄon 
die Fassang als Licht und Finsterniss ; au« Licht aber and 
Finsterniss, oder aus Weiss und Schwarz entste- 
he« alle übrigen Farben darch Mischang, wie wir 
im Yerlanfe sehen werden» Hieher demnach gehören die 
Principien, welche in den sogenannten Orphi sehen Koe- 
mogonien und in der Hesiodisehen Theogonie an- 
gegeben werden. Nach der Orphischen Kosmogonie des 
Damascius bildete Chronos im göttlichen Aether aus dem eidh 
kreisförmig bewegenden Chaos ein glänzendes Ei (tiöv 
•äpyvfiov), aus welchem, nachdem es gezeitigt, sich der 
erstgd>oriie Sohn des göttlichen Aethers, Phanes oder Me- 
tis oder Eros genannt, erhebt; Phanes aber erzeugte ^ 
Nacht und schitf die Welt, in dieser aber zuerst die SoiM, 
welche wieder Phanes heisst, so dass sieh das finstere 
Reidh der Erde «nd das lichte des Himmels gegenüiierste- 
hen. Ebenso wird in der HesMischen Theogonie aus dem 
Chaos Erebos und Nacht, aus diesen Aether und Eros 
and der Tag gezeugt (Diejenigen, welcdie in ähnlicher Weise 
das Licht mos dem Dunkel hervorgehen liessen, sind bei Ari- 

1) Allerdings heisst die Iris in der Theogonie v. 266 u. v. 780 
eine Tochter des Thaumas, welcher Sohn des Okeanos und der 
Gäa in, und der Elektra, einer Todtter des Okeanos und der 
Thetifl^ aber auch in dieser Fassung ist sie nur Personificirung 
der Lnfterscheinung als solcher, nicht als einer farbigen, sowie 
ja auch Here das wässrige Luftreich bedeutet u. dgl. mehr. S. 
hierüber Creuxer Symb, IIL 558. 2. Aufl. und besonders W. 
Menzel Mythologische Forschungen und SamnUungen. 1842. 
S. 235. sqq. C^ie Mythen des RegenbogensJ 

t) S. hierüber das Ausführliche bei Lübeck Agiaophmnms pag« 
465, sqq. 



Joniar« PfAaforeer. SI 

M$t€h$ MH L A^ß ol S«oAoyoi « M )i/im«dr yevMfiiw). 
fiia gleiolM Zweibeft ifil' auek i)ei den 4spkteren OrpUkern, bot 
4as6 diefie das Lishtprinaq> tn den Anfang der £BtwickUmg 
-setie«. Bei Allen aber i%\ klar, dass dem Principe des Lich-- 
lea ia der späteren Entwicklang der Naturphilosophie die £le- 
mente Fever «nd Luft loder Aether, «nd dem dunkeln Cihae- 
tischen das Wasser und die Erde entsprechen, und seviel 
war aueh nötfaig hier anKugeben zum Belege, dass der in der 
i^tiftlenett Farbenlehre one so bedeutende RöUe spielende fle- 
•geni^ata ven Liebt und ftestemiss in iseinem Zusaawienbange 
«it Aiti vier filemenktt scAmi in den älteste« noch durchaus 
foeliseiien Lehren sioii ^Ande. Dass dieser Dualismus in seiner 
Chmndage auch mit dem der orientalii^en Denkweisen zu- 
«miiaeiffillt, versteht sich Ton selbst 

IL 6» jonischen Physidogen. 

Weder -von Thaleis, noch vor Aaaxini.aiid-er,, noch 
wen Anaximen^s, noch von flippe sind uns irgend wet- 
tdie Angaben überiiefert, welche «ich auf «iae fietracbluBg der 
Farben beeiehen. Auch dürften dieselben wahrscheinlich noch 
iui sehr mit der v3(i) besohäftigt gewesen sein , um so genau 
das Ekzebie m berücksichtigen. Soweit die Berichte bei 
SUchaaiu, QälmiMj den .PlacÜk pkil»s. und A. einen sichern 
.Ailbahapunkt geben jnögen, nahm Thaies als Grund des 
kosmischen Lichtes tsohlechtweg das Fettemge der erdartigen 
Getticne (y^^üt} juiv iMnwpa 8i vd äcfrpa BUie, Pkü. IL 13); 
Anaxim^nder, ebenfalls noch in sehr stofflicher Ansieht, 
fhmbte, die Sonne sei hoU und voll Feuer (G^a/.i£rfs/.pA. 24), 
An ax im eines aber fasste schon das Feuer ids verdünnte 
ifüfl \{iipaioiftkBvov ndv dipa rrvp yiyvio^ai SimpL odjifM. 
Fk^i. f. 32. Orig^ PAüoi. 7) und die Sonne als aus der A«f- 
dttnstung hervorgegangen "dOrig. L c. u. Plut. b. Ikaei. L Q). 

in. Die Pythugoreer. 

tJeber die AnsLohlen , welche die PythagOTeoT von 
den ^Fasben liatten, Ist uns .bei Aristoteles nur die käigliche 
JJMkt erUten, dass dieselben die rFaAe mit der X)basfläßhe 



SB PyÜagoreflr. 

, identiseh nahmen (i. hm. 3; 439 a 30 oi Ilv^ipuoi t^ 
imfdvuotv xpocof IxaAow), was bestätigt wird durcb Tkmh' 
hg. arükm* 4, p. 19. tds imfavüasf äs S9 xpoias ifaanov, 
und PbU. Plae. Pkü* !• 15. ol üvS^ayopinol xpoidv ind- 

Xovv r^v imfdvitav rot; ^oijuatof 01 dx6 Ilv^a^ 

yopov xd yivif td>v xp^J^dtfav, Xbvkov xt xai ßiiXav, kpv- 
Sf>dv, oixP^^ "^df bi 5iaf>opdf xtSv xP^Mdxiov napd xds 
xoids juiBsif xcüv öTOix^icüv, xds hi xi)v äc^oiv Kai xapd 
xds xoitiiXias xdüv xonwv nai xwv dipwv, wobei der letz- 
tere Zusatz ebenso verwirrt als unwahr ist, denn die Vier- 
£ahl der Farben^ wie sie hier aufgeführt werden , gehört si- 
cher wenigstens nicht der älteren pythagoreischen Lehre an. 
Dass hingegen die Pythagoreer auch die Farben wie Alles 
übrige in ihre Zahlen-Symbolik zogen, lässt sich sowohl von 
vorneherein, annehmen, als auch mag man es schliessen aus 
Arüt. Metapk. A, 5, 886 a 16. röv dpi^judv vojnii^ovxis 
(sc. ol Ilv^ayopsioi) äpxjv tivai «ai oJ; vXi)v xois ov6i 
nai WS nd^if xi nal iBeis (zu den nd^i^ und iBns aber ge- 
hören bei Aristoteles die Farben)« xov 8$ dpi^jnov dxoixna 
x6 re apxiov xai x6 jtepixxov. Auch ist der Gegensatz von 
Licht und Finsterniss bei einigen Pythagoreern in die zehn 
Paare der Grundbegriffe aufgenommen : ArüL ib. 986 a 22 
ixepoi Se xwv avxwv xovxwv (sc. xwv üv^ayopüwv) xds 
dpxds Sexa Xiyovöiv iivai xds naxd (Tv&coixioLV Xiyojuivas' 
jtipas xai äneipov, ntpixxdv xai apxiov, ev xai nX^^os^ 
biiiöv xai dpicfxipdv, äppev xai S^Xv, i^pejiiovv xai xi- 
vovjuivov, iv^ xai na^nvXoVf fws xai (Skoxos, dya- 
9dv xai xaxdi/, xixpdywvov xai hspo/ui^Kis. Fragen wir 
aber näher um die Zahlen - Symbolik in Bezug auf die Far- 
ben, so könnte man mit Berücksichtigung des Obigen, dass 
Oberfläche und Farbe gleichgelt^nd sind, aus einer Stelle des 
SmpKciui schliessen, dass die Drei der Ausdruck fiir die Far- 
ben sei; derselbe sagt nemlich ad Arüt. de an. fol. 7 a xai 
xavxa WS ds alxlovs xovs eiSi;rixot)f dv^yov dpiS/notJS xai 
xds Tovrcüv dpxds* x6 jj,ev (fifjutiov o5s djuepls ds x^v yuo- 
vaSa 9 x^v bi ypajuju^v cJs xpwxtfv Sid^xacfiv ds x^v SvdSa^ 
xai xifv IxtfdvBiav av ws ini nXiov bu&td<tav ds xi)v 
xpiaba, eis bi x^v xixpdba x6 (txiptov. xai indXovv • • • 

npwxov nXdtos x^v xpidSa^ womit auch völlig ttbereinsttin- 



ytSkfeti vmi^ fkeol&ff. ttHthn. 4. p. 02. ^XX& acti 'rd h dfit» 

if4ibt, i^ijf^ov Iv 6t>dhl, ^p-öid iv tpi<i6i, xi&ßa Iv «• 
TpttSii Wie jedoch' übethauj^ eine solcke Zahlen -.Symbol* 
i^T^ *\f«Sett nach vieldeutig Ist , finden wir airch besonder 
die Fünf alid Au^drock der Färbtmg in einem Fragniente des 
F hü Ol »OS lÄ Th^tog. ärithm. & p/SÖ» ^iXöXaOf 8e juitd 
td juaS^p^Atmd^ jLciytSor "^piX^ SiMtdv tnpdSi, itototrjtA 
4iisti Xp^(f^i^ i^SeiS^äJuiUi^r (Tfell. rtft Ast lnStE^ct)J.hi)^ Zü 
ie%en)tpr f^i(ä^ ii> itEVfd^^i^ ^"vx^joaiv il hr IBAbi ntX. 
sovrt&das gaft*e 5.€apitel der theolog. ariihm. Sowohl übef-^ 
fatiUpl der' l^ftilfisabl alte Utii^sere Erscb6inwfig> tnd Oliedefnn^ 
(SO p. ^88-)' vindiclf t , als anch aus einem gewfssen MegiUoä 
anfübfr: 1^ 'x^'vtds &X?toi(s)mu fdos, ävetmet^ natfttlich 
Jitcbl Vhiie iBlezdg. ÖüT Vlie spätre PäS^Stong der ^sjuMy otJ-« 
öfa'/ da^iefte ist' es auch, w^nn es dort p. 32 heisst: iiti 
'bi tijV '^i>ft^. jrpdjrS^tr Hai ävS.f)Cfiv ij ntvrd^ natdti^v 

T^wdV'Httapi^ftrApfm. und allehfings dürfte in det Tbat die 
>ötifiMAl, kisofferhe 'sie nafch der in def Vieriieit voHendfeWtt 
Körp^rgesiaftutig fofgt und so das üittfti^emte, das am Än^ 
ftWge'üftd Bttd\ß stbhende Wehfötier, bedeuten mag, ritehr ih 
äöht ^^ffhögör^seftem Siinvb da* jSymbo! fof Licht und Fferb- 
«flg •<*!», Wöitft anch andi-erseits möglich ist, dass in der al- 
te«^ •pyihÄgöi^ölseheu lehre sich überiiaupt IWchts über dtesiö 
ßtegefeftd; ^gt j* Jrüi&t. Mefttph. A.'B; 999'8i 16 of/fir* 
9A^4p6ioi yifepl' ^\;,3idjr *j? y^y ^ t&jv 5AAtt)i/ tan^ toiot5t<Ä)i> 
Ö^yttii*(a^»ö08*'' H^iööi^ fi^i^Katftir'/rfff otT^ kfpi tc5v tt/* 

- NbchaböJ^ Übrig! nns die Frage, trte sich die Pyt^^So-» 
fefer«dlasdonnf<jnmÄt erklärten; Bier nÜittlich "sehdnt mte frei 
PlilJol«oi3 entscMe^iett einfe optische ■ ErHärmigl^Bl^ Vor- 
WffiegetiJ D«is F^agm^! de« PMIoWios lät äAafteri hei Sh*^ 
hWtfüs^'iti t^ Plätitk P»aoi. ; mdM A(fliill}3ä'Tatiüs: Diii 

yve^^ai, ro te Iv rcp ovpavw :tüp^8e^ koA ^'rfl^* k^^üf 
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jtvpotiBif nard tö Uontponhis' d ßi^ ri$ nat rpttifp XiS^€i 
Ti)v djtd tov ivojtrpov nar dvdnXadiv iiactXHpo/uivpv 
jtpos ifudf avy^v. In den Flae. Pküoi» II, 20 lautet e^ fast 
wörtlich übereinstimmend: ^iXoXaos 6 üv^ayopetos v'ajLo- 

€l8^ (sc» TOV ^AlOv), BsX^M^VOV juiv TOV Iv T«jJ KOaßl^ 

nvpof Ti}v dvvavyeiav, Sii^^ovvra 8e Jtpöf ^M,äs rö 90^/; 
<J(Tr£ Ttposioinivai i)Xi(p rö iv t<p ovpaa^ xvpiüSes to r$ 
S9 dn avTOv nai Ifojcrpoiibsf nai tpirov rijv dnd tov 
Isoxrpov Kar' dvdnXadiv SiacSneipo/Liiupv npos ^judf avyi^v, 
fidi ydp T<xvtr)v Jtpofayopcvojuev iJXiov, olovti £i8wXov £t- 
SoJAov. ^) Hier aber sind die Worte von oScfte bis isompo" 
iihif offenbar corrupt und nach Stobäus zu berichtigen, da- 
her etwa zu lesen sein dürfte: wette bvo uvai ioinivai ifXUa, 
To' Tc iv T(tt5 ovpavip nvpw&Bi Kai t6 bt) dx avrov, rö 
isoTtrpouSif, Ach. Tatius zu Arat. Prolegg. 19 aber gibt: 
^iXoXaos Sc (sc. TOV T^Xiov fi)<ii) tö jtvpdSsf Koi Siavye; 
Xajußdvovra ävw^tv dn6 tov ai^tpiov Jtvpdf jtpoi i^uäf 
TtijuJtHv Tiji/ avyyv Sid rivwv dpaiaojLidrwv , iS&tB nar* mJ- 
Tov rpiddov uvai toV yXiov, rö julv dno rov ai^ipiov 
nvpos, TO be djc IxfiVov ^tejunojuevov ijti tov vfAociSiy t/^' 
avtov Xeyo/UEVOv i/Aioi/, tö bi djto toO toiovtoi; ^Xiov 
npof i)ßds 7t€jLut6/j.ivov, In der Erklärung nun dieser An- 
sicht des Philolaos kann ich mit Böchh^) nicht übereinstim- 
men; derselbe fasst nemlich die Sonne als Abspiegelung des 
Centralfeuers , nicht des umgebenden Weltfeuers, und erklärt 
daher die Worte iv tcJ ovpavcp durch: ^^das ist iv tifi ko^jum^ 
in dem geordneten Weltall; ovpai/öf . ist der Ausdruck des 
Berichterstatters/^ während mir umgekehrt das iv t(^ no^jui^ 
am Anfange des Fragmentes soviel zu bedeuten scheint, als 
iv TW ovpav(S ; auch ist in Böckh's Erklärung nicht ganz 
richtig, dass das Feuer, von dem die Sonne das Licht habe, 
selbst Sonne genannt werde, was freilich von dem umgösse- 
nea Aether-Feuer nicht passen würde, sondern es heisst nur 
rö iv ovpavi^ stvpwbef, sowie man auch schwerlich wird 

- 1) Bei Eusebiut XV, 23 at«ht das nemlich e» nur vaXoBtd^ ditntw 
für vakoBidiif dio&ovvta für Si.f}&ovrTa, und die Worte m^^- 
ÖBS — dvfipf lauten dort: nv^dae, Tjg «no tov Mntgov »atd 
dyuKXatruf d^OTtsi^ofiAtfi n^g ^ftdg avff, 

' 9^ PhHolaQß^ p. 124 seqq. 



st^n köaneiiy däss das obere Feuer stretig igemwioea au$^ 
sethalb des Kosmos und des Himmels sei. Nur wenn das. 
umgebende fiimmelsfeuer ate Ursache des Sonnenlichtes^ ge- 
nommen wird^ scheint mir das Ganze verständlich , und en. 
kann auch nicht wohl die Frage aufgeworfen werden^ warum 
dieses Feuer nicht auch ohne Sonne auf die Erde leuchten 
köhne^ da umgekehrt die Frage der Pythagoreer eben die js^ 
woher die einmal vorhandene Sonne ihr Licht habe. Den 
Hauptanhalt^punkt gibt wohl das Wort Stf^flcxdat, dessen 
eigentliche Bedeutung Böckh neben der Annahme, dass es ein 
phSiolaischer Ausdruck sei, nicht bewahrt, indem er die Zu- 
rückspiegelung selbst als Durchseihungsprozess nimmt, da.4€f 
Spiegd das Licht aufnehme, aber nicht in sidi binde^ sond^a 
durch die Poren wieder ausströmen lasse. Hiebei abiör wäre, 
gar nicht absieben, wozu das Licht in die Poren denn noch 
eindringen müsse, und warum nicht dvänXac^tf. allein genügei, 
wfiifeRd bif}S€l€^ai nothwendig von einem hinter der Sonne 
befindlichen Feuer gesagt werden muss, welches durch diß' 
Sonne durchgeseikt in den sublunarischen Raum herabgelangt* 
Kurz vaXoeibi)s scheint mir nur im Hinblicke auf Aritßoph, 
Nub. V. 765. sqq. zu erklären, und Philolaos von der Vor?- 
Stellung eines Brennglase^ ausgegangen zu sein^ der Art dassr 
Eusebius mit vXaaeib^ Si^nov das rechte getroffen hätte« 
Allerdings kümmt es bei der Erklärung der ganzen Stella. 
fiist nur darauf an, ob man mehr Gewicht auf biff^ovvza oder -auf 
nat' dvdnXa<fiv legt,^ und hier glaube ich nun, dass Sltß€l^ 
das baatimmlere Wort ist, während dvaKXaaif mehr vag daS( 
W;egströmen der Strahlen, bedeuten kann, wie auchv^m^a-^ 
i€Üs von den Früheren sagt, dass sie die Erscheinungen der 
dvdnXa^if noch gar nicht zu betrachten gewohnt waren. ^0 

1) 4aph, Beckmann C^etlr. 7i> Gesch. d, Erfindungen III. p. 308 
. aqq« wo Beerende mündliche Mittheilang über die Erklärung der 
Stelle des Stobaus gegeben wird} übersieht zu sehr das ^irid-eX^ 
ad-at und spricht immer nur von einem Spiegel* 

Ji) Meteor» II, 9; 370 al6 ovtoi /ih ovv ovitta irw^d-ug ijcray Tals 
TtBQl TJg dvaxXafretog doSo^f oitßq üXtiov doxet lov roiovtov 
mt&ovf alvcu (Aristoteles spricht vom ßlitze). Und d,. sens. 2; 
438 a 9. wo es von der Zeit des Demokritos heisst: dM ««-> 
-^okov naql ttüv ifjupaivoftävGtv xal dvcacXdaBtog ovöinta dr^kov 
ify avT^ (sc. JiifjLOxgiTf^) nSs Soutev^ o* 



¥^m MM ftim die Wttote Sit^ofimt «rid «^do\0n5^ iils im 
entsdieideniilere, so werden wir Tor Allem aof die Stelle bei 
ArSsfopkanM zurftokyreworfen, diese aber Isntef: 

ravin)if iopanaf ti}V naX^v t^v btupav^^ 
Afp* -^f r6 jtvp cbctovdi; Hfl* t^v vaA»v Aeyscr; 
jEtP. iy^p' 2:Sl. ijßipt, ri ii^t' äv; JETP. d ramr)%^ Xcißmvi^ 
önoTB y pdf Otto t^v bintfv 6 ypAjtiJLiatif^ , 
dn<0tipw riräs eJSe jtpdf tdv j)Xtov, 
ta ypdjußiat' Int^Bcußxt ri^f ijn^i S/Ki^r. 
Dass Aristophanes tllgemeiiie Kennlniss eiher derartifen 
Totriohtung beim Publikum voraussetzt) ist klar^ sowie dass 
dfei^elbe zu den neuen Er&idungen gehören mödhte, WBibhd 
der Diehler tilrerhaupt zik Terspotten liebte. Wifr^t nw #twä 
diese iSaXof ungefUhr züif Zeit des Pbiloiaos evMndeh wor« 
dtßn, so wäre es n^ck der Art und Welse der Allen leiciil 
denkbar, dass ein NaturpbHosoph diese Erfindung «ufgegrifen 
und zum Erklflrung sgrund einer kosmischen Erscheinung ge-* 
macht hätte. Welcher Art nun war diese • Vorriefttung ? 

. Wab die Schollen geben )') führt auf einen spbftrissheri 
oder konischen Brennspief el, i^ht mi ein lifisehiöm^feS 
Brenn glas, womit auch übereinstimmt Theopkr/i. igfit^ 
436; icf^ö ßh^ xo^ ijfXtbv fwr cbttovxfi t^ dvatiXdau dxA 
tcvv XeÜMf, 6n rftnux^ yi)/Uixai /laAAov AuttnXiijaiev^fi 
w(M V^i) ßiv Jtä^ov9ß^ -nai k^ X€str6tf)ki inabifo/^Mßcv %& 
f6 hiKäv/ua bth^iträi-KalBiV* i'Bixifitai be dkd t& i^f tSoAov 
fjal dK6 totJ x'aAköiJ %ai «>€» dpyvpov rp6^ov tivA ip^ 
jA(!fdivr<a>v. Daher auch SdhhMkr bei Aristophanes einen 
Brennspiegel aiitiimmti aber erstens wird als wesentlictted 
Metkttial der iSaXos bei Aristöphan^ bia^avtf angi^beÄ^ ') 



vaa&BV f oneg Slcdo x^^ovisg ietxl S-e^fiaA^öviec nqogäfwxn 
x^QVOtXklda ^Oil oütag änto'Oart .... AAASl^S, valöi ^fielg 
fihv dgriw); rS ix ßo'^dpijg 'ttvog xBitavfiiprig xäll ^&iA'nvg6g 
^fl^^f^fthh rfj WtikdkWiif difi^iitä^ 'tivmif XifopBf^ >it9k na- 
ihiiot tVfV 9iix9)dV^ ti^W t6ü Wiattsi^g Ufoiükifoi^ Higvov, 
ioittÖTüi Sk V(XX6). S. auch Sthneider^ E^l, phifi, % 'j^.'SSQ sqq. 
i) Ih'd Merkmal riiv xaX^ Bezieht^ «ich Viöllöitht aaf flaik Farben- 
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«Ml». 9K 

^tA.ttvnritfta m& Smpmies 4m TßrlrenmMkg bow^ork^teUJit 
gen, indem er entfernt steht gegen die Son^e, filM^ 
Kbet' ntüaien M Jude» BrjQnnsfMglai, wft«o d<9r F9C||^ /wirk- 
twB.jieui floU, die SUablen so auffillfiiy d^S6 6ie in dfr 4^]^ 
des SfiegdA «u&anmif «trdKeli , un^ «» kdwien dufctt mßn 
BreamspiAgel die S^ni^eilftlr«lilßn iiiclit a^fd^o Tisch d«9 
Sohceiberß cMMiitrirt werdet (W^ob^lons n,ur, wem die SoflM 
sehr niefli^ am J^rizont sVitiie mA der Spiegsi ejnea m^ 
gehewrcfi Kadius hätte), fy hleiht demnach in der j^teiH« 
des Afistophaaes JNi^ht« jandi^ftes als aDDfifbmb^ tthrig, als..ehi 
linsenf^lmtgaiS Br«niigtas, mi welphfis dann «lU 
)|rt>rfte gNl passen. Als ein sotehes nUn, gbube ich, sieUtß 
i|ich «leh Phitoiafls die Soana tsh*; da$ Feuer ater , 'We}i»h|ei 
sich nach dieser Auffassung te der Liise coacenifirt^ i^ d^ 
»» äbateraft Hiaunebraume befindliche, Sfeio^ia WßSf^n i^afsb 
dssidibe, wi^ das Gentra^euer. ^) 

Von Jlkmäon, einem Pytbag^reer, ') überiiefertuns'Tlli^o« 

phrast, de sens. $. J26 Lehren in Bezn^ auf das Sehen, wel^ 

che bereits y&üig mit den Gfundsützen des Aristoteles über- 

einstimrifie'h, indem als Bedingung des Sehens das Pvrehsich- 

tfgie, und als Grund desselben das Wässrige im Auge ange^ 

nommen wird: o^S^aXjuovf bs öpdv bid roiS mpiB ^Sarof * 

6n 6* Ix« ^^pi ßj^Aov tipai* x\f)yivtos ydp inkajuxeiv 

(was wir ebenfalls bei Aristoteles treffen wenten)* öpäv SA 

T(S fTtiXßovri Kai t<J hia^aveX^ Sron/ dvnfaivr^* xai &f« 

dp naf^apoirtpov ^, jutdXXotf, 

j 

Vf. Die Eleaten. 

Hier i)ereitg bemerken wir, wie allmäUioh die Aristote- 
lische Theorie emporwächst, indem schon bei Xeftophaneß und 
Parmenides die kö^perl!chen Elemente in Bezug auf die Lieht- 
Erscheinungen gescftfirt werden, wenn auch von einer eigent- 

■ I I ■ h ^ ^ ^ ^ 

1) ^Siob. Bei. phps.'^^ 23. ^. 4^. ^$X6kuag 9c^q ip fti^t^ Ttsgl 
fifffäg^ S-BtSv , ß<ä/i6v .T6 4eot in)i^^i$f tcal fjt4^g&v ipv^HBg' xctl 
•^>>S* ttb^t dmiMibea MM^aon ^^ J^&gamäPii p^, |v8d sqq. 



SB Blaatcto. 

liehen ffarbenteinre bte Demokrilos noch immer "lufiieRMIe 
sein kann. 

Von Xenophanes wissen wir, dass decselbe, wie er über-* 
banpt für die Körperwelt Ein Element als Entstehangsfrond 
annahm, das Licht als eine Modifloation der Amdtestung 
fafsste* Oal. Bist .phiL 24. Stvofpavtfs Ik rciüv Bf^püv cttßi<s9V 
yevpS&ia ri-Pa üvifipx^cf^h et bis tv 6^ßa na^ean^ndtauTov 
^Xiop (Swi&vdxn *■ IQ tov i^Xiov dvastrouivipf vi^iXt^v. S^b» 
ed. ph^ I, 26; p. 522. Stvoq>avf)s in ve^o^v üti7tt>pa>miv9ov 
tlvai tov r)Xiov9 enXny\>iv be yiyvtö^ai narä ößi<Jiv* itepov 
bl itdXiv raTs dvaroXaif yiyvedS'CH. P/ae. PUL U. 20. 
1Stvo^dvi)S Ix nvpibiiav rwv avvaSpoi2,ojLUt/ufV ßiv in r^f 
^ypds dva!^vju,idcf£<a)s , dwa^poiS^ovr^av bk rdv ijfXuw if 
vifof Ttatvpüiojuivov, Die Angabe des Galenus, dass die tro- 
dhene Ausdünstung die Ursache sei, scheint irrthimlioh, da 
sie wenig mit dem Ausdrucke vt^Xt) dvastroßiivp zusammett* 
stimmt. Jedenfalls aber stehen diese Beriabte im Einklang 
ndit dem besonders hieher gehörigeii Dragn^. 13. 

iJ>v.t' ^Ipiv KoXiovdip vifof nai rovro m^vne 
*stop^vpBov nai ^oiviksov nal xAcz^pot^ IbiaS^ai, 
WO uns zum erstenmale die Beachtung der Farben des fie- 
genbogens begegnet. 

Farmen ides gibt im als Concession gegen die Erschei- 
nungswelt in dem zweiten Theile seines Lehrgedichtes eine 
Mehrheit von Elementen, nemlich die Zweiheit des Warmen, 
Leichten, Weichen einerseits, und des Dichten, Kalten, Schwe- 
ren, Harteil andrerseits, wovon ihm das letztere wieder das 
eigentlich nicht seiende ist»^) Der Hauch idvajtvo^) des 

1) ix foUrig fdg nuvta xal eis YV^ Ttdvra reXsvTf fr. 8 b* Kar^ 
sUn und Mullach, und ndviBg fdq foUifg ts xvl vdatos ex- 
fSvofiBtT'd'a fr. 9. 

2) Ob diess letztere nicht Verwechslung mit Herakleitos ? 

. 3) ArUtot. Metaph. A, 5, 986 b 31. dva^xaiofievos dxolovd'Btv 
Tots (pOLivofiivois 9 *ol to Bv fiBv xffT« TOV Xo^ov , TtXeüo da 
' xottd irjv al^aSTjfTiv viioXafjißdvav Bivtu, ovo %ds (Utias. xai 
dvo TOS dgxds ndXiv.ji^di, d-Bqfiov xal Hivxi^oV', olov nvg 
xal y^v Xäftov TovtGtv öe xazd fikv' %6 ov to^Bqfiov idttBi, 
S-dtsgov de xaid to ^17 ov. Simpl- ad Ar. .Ph$f9* fol« 76* xa- 
taXo^döipf fjuBxat^v t<Sv itwv ifMpdgaja^ %t f^vBidioy ^s avvov 
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ersidren nun ist ihm das Fener and die Miischun^ der Cle-^ 
gensätze der Grund des Werdens sowie einzelner Licbter- 
sdieinnngen, wie der des Mondes und der Milcbstrasse. Stob. 
Beh pkgi* I9 23* p. 482» IlapjueviSi^f drs^avas eTvät nepi* 
jtinXeyjtiivaf , ijtaXX^Xovs, tjjv julv Ix rou dpaiov, njv Sl 
in. rov ^rüKi^ai; * fn int ds h\ aXXaf Ix ipiards Koicfnö^ 
tovf jutraBv rovrwv nai r6 Jtepiixov be nadaf rnxov§ 
SintfV örtptov lindpxfiv, ü^'' <J m)p<^Si}f au^dvr^' nai njv 
ßt6aixatTi}V itadwv dpatwv ndXiv jtvpwbi^' rwv Se dvfJLßii' 
ybi>v tifv jütdairanfv dnddais tonia jtdcfiff nivy(itöi>s nai 

y€vi<f€ws vxdpx^f-v ^o^ ^i Jtvpof dvaxvo^vröv ^Xiov^ 

xtfi rov yaXaBiav xvxAov * dv/uL/Aiy^ 5' IS dju^oiv eivai 
tf^v cfiX^vi^v, rov T* dipof nai rov Jtvpof» Ebendorl I, 28 
p. 574 (in Beireff der Milclistrasse) IIap}Liiv!&i)s rd röv irrt>- 
xvov nai rov dpaiov juiyjua yaXanvoEiSlf dnoriXidai xp^" 
jua, — und 27, p. 564. Uapfxiv&ijs (sc. v^v ejupädiv dt- 
Xijvi)f tlvai) 8id rö Jtapajuijuix^ai rw jtepl avr^v nvpd^ 
Set TÖ 8,ofa>ief, o^ev y^fevbo^av^ röv ddripa naXtl. (Itf 
der ersten dieser drei Stellen sind aber wegen der zweftetf 
und dritten offenbar die Worte umzustellen und nai rdv ya- 
XaBiav xvxAov erst nach r^v tteX^vi^v zu setzen). Bei Par- 
menides aber finden wir auch zum erstenmale das sensuale 
Frincip , dass nemlich unsere Wahrnehmung selbst durch je- 
nes edlere Element bedingt sei; im Einklänge mit seinem 
Ausspruche, dass wie Jedem die Mischung sich verhält, so 
den Menschen der Sinn steht, heisst es bei Theophr, i. ieik». 
4. fv^i (sc. napjLievi8i}f) röv vinpov jxötöf jtiiv nai Sfp-i 
jLMOv nai ^^v^s ovn aid^dvia^ai Sfd r^v tXXHy^tv rov Jtvpof. 

V. Herakleitos. 

Ob bei der Lehre vom ewigen Flusse des Hera kl ei- 
tos eine Theorie der Farben nur überhaupt möglich sei, 

Ilttgfievidov kxov ovxaag* inl t^ di i<rTi to dgaiov xctl to 
&6 Q/Jiop xal ro q>atos xoi x6 fiak&axov xcd to xovtpov * ini 
dh tfS Ttvxva mvöfiatrtai ro tffvxQOV xai to i6<pög xal to 
ffxlrjQiv xal TO ßaqv* ravra ifaq ontxqidTi ixaxiqe^g ixdrega, 
S. Fragm. v. 115. b. Kärnten, 
1) ArUU Mettiph. T, 6, 1009 b 21» woselbst Vragm. v. 147. sqq. 



fok). 4n4€irpr^9ts nbßr übarwiagl hei ihm ao s^hr dii«' J^Wr 
Gjp 4es Feuere » daf$ efi ijim ja ^icfbsaiii der mjrti^yfli«^ 
GßWwwtft ißv IM<ige ^t (iPwgw. 41 ^vp6s ^vTP^m^^mi 

ßMxmt^v xp^^^f\ I^^ Eeiißr ^selbst, «b^. ^nd Mmotitlmbidad 
I^iohit 4ei: Gestirne wir4 n9ch ^eioar Ansioht . sreiiÄiixt iwek 

^^ ßS ^ ^ifiPTfiivds* aiJ'S^So* §€. rd /u^^ ?1^5p ^m r^^ A^cm«* 
:nrp<iiv^ rö-S^ vjv^o«/ ti;rä r<^?^ m^ct)v.. . D^b^ ^ifcb 4^ ba^ 
I^onte H^aUUeische T^g^ indem dte Sonna täglich nait. aui;. 
fAe, 4rüt. Met^^r, II, 9, 355 a 14, imd ^^4r< Jüphr. 4^ 
MßleWf t ^3 «.Auch ^i Heraklßib^f wirkte da3*eiaintl~An-r 
genooim^oe Pmcip auf da$ Subjektive ein, und- s^wie ib«» 
di^ trpickeiieii Seeleo di^ Vierständiger^a sind, ^O pKog er 4^ 
Geaiabtssini)i d^n^ Gehör^sidDe vor^ \rettiii ihm ilasF^^uAr wirbt 
^m ist iPiflyip Ml^ 27, o'ji&aAiuoi twv wö??v dafiißicy^ipQf 
AiapT«;)^^;)^ |(jebrigej)s scheint, »u^ Tkeophrmt d^^emu kema 
eiozebien : «Afigaben #ar 4ie StenQ9w«iirn(Qbmtf^[ /aii^ ^l^t9^ 
kkätps wznfubrefi £^w^s^t Lz« \\^v^ 

VI. HrtpedfrWw. 

Reidier Aiess^n die Quellen fbeiBni>p«dokle.s; ifenieib« 
hi^ AO^Hroh) vfMiton die Lehm» von den vier Eieinenbfe» autge«f 
bttd^^ak «iwh dureh sein fieivegungappineip (f)tAc« uiiA nci« 
KP/) fiio^ - EKklfU^Mgsgrund litr die I^EHPündermtfe» d0r.<Si»t 
iienwelt gewonnen, so dass wenigstens die bei ihm aufge- 
worfenen Fragen (we^^i liocb ik4(^ deroti Beantwortung) sich 
bedeutend der Lehre des Demokritos und hierait der desAri- 
slptelcs annähern. Die Gegensätze der Elemente werden' von 
vornherein mit den Erscheinungen von Licht üiid Finsterniss 
in Verbindung gebrach^ so bei Arist d. Gen* et Corr^ I, 1; 
315 b 10. 'JS/iJTfSoKAy/ Xiyu rov fikv ^Xioy XEvnoy nai 
SßfAi'QV ri)v oe y^v ßccpv nal ^nXj^ppv ^ und Jo depi j^ben- 
dort 314 b, 20 erhaltenen Fragin(?nte.(y, i^ß iqfi-); .. 

i}iXiov jLiev XevKÖv öpc^^ attai Sepju^Qv d^o^Tn^^ ' 



die bttUeo Verse nood ^iis^«lteii: 

äfAßfipica.9. o<i^ emtai n icai.ijj^yf^ SlvtfflM-öT^^^, ^) 
IHM- %t.|iiich qfHsh ||iii8»i: rw ydp ^^^ ts^ >|^MX^W (i^ 

4r0f.r^ <t^t^ o^U(s i<ftAJfo ßiKßiv 9i€ii ro ^pjC^^s^V t^i; 
ii(^t9f TÖ A^i^pov Ma^ TÖ ^M<>M^ Vi^s vcMüg rieblig Ml» 

9<<Ua0(or«v, Pie ßkuwe fietkst. sehejnt Empedokl^a ^s Ob«^ 
eeoUurfiiig dep hinifttUscbiSfi Feiierg gi^fiQmnieA w i>fttt^i 

iFr- T.18?; dasselbe i. Suii^. v. yXiqf mi Alant. SM^ 1, 17. 

so Mo/i ^Atf/» 4« ,PyM« (>rac. p. 400. '^jrfSoi^A<QVjr ^^^kov^. 
To/ TcJi; 9A101/ Ttepiavy^ (so Wyttenb. ßir jre/?ji yj^v) '-4vflfn 

d^zcoüfthi Jtp6$ "Q^vjLi^poy ^ta,pß^TOi(^$, ^ösi/istoif, 
(Fr. V. 180). Mit Bestimmtheit wi^rdc^n die F^rl^^Q der Mjsch- 
mig ddrEfeip^iit«^ zi^e^scbüi^bea in,4^n» bei &iniipl^ 4e C^A 
(jL 28L en). P«yr.) erialtemen Frag. v. 151. sqq^ { . 

- '%p(S^\oöu vvv lysydßi^i cfvvapMß^^vr 'Afpi^^ixf},--^ 
dali^r auch s^n bei Empedokles 4ie V wgj^iobmig . d^r Jfui-, 
tur mit einem Maler gich üadßl (Fn v. 154 Eiq«.}.^ jS^i «i?^ 
pigs, I, 17-, p,364 gibt 4n 8ez^g atuf 4ie vÄBr'fiJfjpwsi^e. vier, 
Happtf^rb^n* a)is-Sn^pedokle;s ajo^:. TcrrfYpq: & .Toi;^ ^r(M-^ 
X«ip.tf i(UipL^jua (ßü. x/?Qi?M<»Tai , A<vijt9v /liAav IpvS/jof^ 
ojxpov, welche Nofiz ^war .weiter ni^bJt b^laybigt», abe^i 
ebenso wahrscheinlich als wichtig ist; nur ist dabei die Frag^ 
ob wir hinter dem IdqpAl^jm n«ßh. meJirKsp^ph^ ^niiss^, 
nemliich eine Yertheilung a^f die je entsprechenden. £)^^ep,te. 
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1) s. Kar^x^ w4 «<t(r?f.,..v 



4M BvpeMdM»^ 

ffiefilr nun würde avs TkeBptr. d. sen$. 99. 'EjMtsSonX^ 8i 
; . . . ort to jLiiv XiVKOv rotJ nvpos xo hi /uiXav tov vSor- 
rof, und der gleich unten zu crrwfibn^nden Hauptstelle des- 
selben Tkeaphr. d. $efu. mit Hinznnahme des Grundsatzes 
ojtioia öjtioictif ytyvw&Kojutv als gfanz sicher sich ergeben, 
dass das Weisse dem Feuer und das Schwarze dem Wasser 
entsprechen müsse, so dass Luft und Erde in das Rothe und 
Biassgelbe sich zu theilen hätten. Soll nun hier vielleicht bei 
der bekannten thaumaturgischen Richtung des Bmpedokles für 
das Roth als Farbe der Erde der Umstand den Ausschlag 
geben, dass an Orten, welche ihren Namen von ipv^pos oder 
rother Erde ableiten, Erd- und Sibyllen -Orakel waren odei^ 
wenigstens auf solches hingewiesen wird?^) Doch ist diess 
nur eine Hypothese. Dass überhaupt eine strenge Abschicfa^ 
tung der Farben nach den Elementen nicht möglich ist, wer- 
den wir auch bei Aristoteles sehen; ja bei Empedokles selbst 
erscheint im Widerspruche mit der sichern Angabe des theo- 
phrastus das Schwarze wieder gewissermassen als Resultat 
eines Verbrennungs - Processes , jedenfalls als das heissere, 
männlichere in Fr. v. 262: 

£v ydp ^epjLioripdo ro Kar äppeva istXero ya<Srp6f 
Kai ßiiXavts 8td foüto kcli dvSpiobitSrspoi^) avSpc; 
Kai XaxviJBVTef juäXXov. 
Sowie aber hier schon die Aufmerksamkeit auf die Entstehung 
der Haare im Zusammenhang mit der Farbe derselben sich 
zeigt, so gilt dasselbe auch von den Blättern der Pflanzen^ 
wenn wir die Stelle bei Theophr. d. taus. plant. I, 12. p. 
356. 'Eju^teSonX^f Siaipel Kai jutpi2,Bi mjv juiv yyv tts ras 
fiiias rov hi al^ipa eis t-ovf ßXaarovf verbinden mit der 
bei Pfut Symp. III, 2, p 649. fwoi... o'^uaAor^n Kpaaetof 
otovrai napajuivetv ro yuAAov ' 'EjuJteSoKXi}f 81 xpof ro-örto 
Kai jc6p(a}v rivd övjujuerplav alridrai nrayjuivoüf koi öjua- 

Xdf ri)V xpoifrjv buivrwv wfre dpKOvvrwf btippüv 

rd hi iSptvojueva (sc. rwv ^vXXiav) del rr)v rpoKprjv 

1) S. Klausen, Aeneas u, d. Penaten I, 5. 235 sqq. 

2) Karsten schlägt vor ddqofisXdaregoi , selbst jedoch zugebend, 
dass dvdq(odi(nBqot. avdqsg facet^ foriasse dictum sei, aber in 
Irrthum, wenn er hinzufügt ad sensutn parum apte. 



Sliat|>k9 Kai dtvjnjMtpofV opvix^i nac xapajuivH af^pa> nai 
xXoBpa (weiin andarg zu trauen ist, dans das letztere ianeh 
noch «US fimpedokles entaommea ist)« Aucii mag hieher gr« 
«•gen werden Arist$t i. Gen. untn. lY, 8, 777 a 8, woEm^ 
pedofcles getadelt* wird, daaa er die Mileh weisses Biter naante. 
Ganz besonders aber scheint Empedehles die sensiiale 
Seite der Farbenlehre ausgebildet zu haben. Die luftchste 
Gmndlftge seiner Lehren hierüber ist die Annahme vdn Aus« 
Strömungen [ixoppoai^ in welchen die Aehnlichkeit mit 
den Atomikem sich «eigt) aus allen sinnlichen Gegensiändeh; 
'F/til. quaest. naL p. 916 

yvo^if ^) OTi ''Xavtanv ildiv catoppoai &ö(f lyivovto 
(fti V. 267); ov ydp itpojv juovov ovSe f\n£>i^ ovSi yi^i 
iia\ ä'aXdtn^s dXXa nai Xi^wv änntsiv ivbzX^xoäs noXXd 
fitüßioetanai x^Axot> Kai (gihijpov ' nai ydp ^dpevai ^dvra 
KAI oAftiAf TiS fiiiv dii T£ Tiou f^up^ö^ai cfvvexw»') Hie«* 
zu aber gehört als Bedingung noch die zweite Annahme, die> 
dass in aUen Körpern sich Poren befinden. Arüt. d. Gen. 
et CotTp Ij 8. 325 b 1. 'EjuniBonX^f nai rwv ^Xwv rivis 
fütfi nd($x^^^ ^^^ ^<>^^ Jtopwv, Hiedurch nun bewerkstelligt 
sich nach £mpedokles das Sehen. Arist d. Gen. et Corr, I , 
8, 324 b26 rols juev ovv Sontl ndöx^iv inacfrov 8id tivcr^v 
TtopitDv eiftovrof tov ^toiovvrof IcXxaToi; Kai KüpLCürdrov, 
nai Tovrov rdv rpostov nai dpäv nai dnomty tfjuäf yacti 
Koi rdf äXXas al(S^<iH$ aicf^dvi^S^ai xd^af, m Se dp ad' 
S'ai Sid re dip o$ nai tJSaro s nai rwv 'Siaf avwv 
Siä to' Jto povs iX^f-'^ dopdrovs ^£v Sia jauiporrf^ta 
xvtivovs ii nai natd droixov,nal ^dXXov Ix^iv rd Scajpar. 
v^ joiSXXov, Ol /jiv ovv ijti rivi^v ovroaSiiopidav (Ssjtep na\ 
'Ejux^^onX^f, ov.judvop im rdv st^oiovvrwv nai xactxovrayVf. 
dXXd nai juiyvva^ai fadiv 6d(a>v oi Ttopoi avjujutrpoi Ttpos 
dXXyXovs Hdiv (s« die obige Stelle aus PluL Sympes.), In 
Uebereinstimmung hiemit wird die Farbe als das den Poren 
des Gesichtssinnes einpassende bezeichnet bei Stob, ecL phys. 
\j 17, p. 3fö. *EiJ,nibonX^s xp^M-ci dvai dm^aivEto rd 

1) Wofür Karsten unnöthig fV(o&* setzt. 

2) Gewiss auch bezieht sich auf Etnpedokles Arisiot. i, sens, 3 , 
4^ a 15. TO fikv ovp tSsTtBQ ol ee^jjfatot XifBiv dnoggoiag 
elvai rag ^qoag »orl o^aa'd'ai did loituvxr^ aitiotv , atonov. 



bar iiierattf ftei SUiueuä foigeiideB Woi^o ndr ii 8u|rf]tf>/^4( 
rou; T^pt»)u4f%Di/ iritpd rar- i:nroidr ^«fiicr «fiiy' tfTKiiJc^M'Mf 

blasse Wied^FlieH^g ideis zwei Zeik* vMmber von d^I| P^rÜia«* 
goreens gedagien avs^iKwei^fen ; hierauf «ber feftfahüerld gibt 
fitoiii0ii« iafts Ei»|]iftdokie6 di^ vier HaupUai^ben!^ 'wbViir'iflie 
ebsn sehen). Bei solcher Anbahiaie van AußsiaröflfiiMigtin ^Vr^ 
^^i sich aber dann auch^ dafis da^ Licfil; ewisabe« derSou« 
oder dem Gegenstände. und tdem 'Auge erst. werda .«der weti 
nigstens sich dort bewege, so Jrish d. ifn. Ji, 7«, 41^ Jl .89 
od* op&wf 'Ejuttiho^^f oü8* f t 'T*f oäAof pi^t^itff iipi^Kcv, 
«jr fBpojLtivjQv ToJ ^cüTOf KAI ^lyv^jiit^ov jTore. M4« 
iaäv TQS y^f Kai toij xhpiixovtps^ tfjum Si Aav^Ai^^(>^«ib 
und d. «Mtf« 446 a 2$ ''£ju:n:6SoKAj^r pt^w apitcmado». trp«^: 

Dffss jedech diese Afisslrömun^ nfioM Moss sfdil^htMo 
passiv bei der Sinneswahniehmung aufgenemmen werd^, soii-' 
dern ihnen auch das völlig analog«e aus dem subjecliven Ornf 
gane entgegehkdmrht, ist schon in dem i>ei Ari^L i. M. 1, 2 
atrfbewahrteh Fragment (v. "31*8 sqq.) 

yait) jaiv ydp ytxt^v osctiojtajüsv, ^bari t^^ßStapy ' 
^ jaiBifii 8' al^ipa ßtav, dtäp ttvpl ^p dtbnXoVj 

rSTopy^^i Kfvopyipr, vehioi bi re KetKel Xvyp^S 
enthalten, und es ist diess auch die Orundlaige der sensuaien 
Pafbentheörie, wie Sie ArliHoteies und Theephrasf dem Krt- 
l^^doktes 'zui^cteeibeh. Dass das Aage nach Empedafeles setiM 
F^uer sei,*) seihen ^ aus AfiHot- d. Mens. 1, 437 ^ 4t. $1 
yt nßp^^v (sc. o" öySaAi/bV) nä^a^p ^EjLtneSonX^f f>pdi 
', , , , nat 'cfvpißaivs rö öpav tBiovro^ dSsxep in 'X&ijttnt^p!ef 
Tov C)(s)t6s ikrX. , und dem ebendort weiter uiiftea (Ä. 24^ 
felgeriden grösseren Fragmente (v.301) *Jä/j,nSonX^9 8'!?ötÄf 



5 . .. . - . 



' 1) Diese l^efiliitiöti vdn l^iirbe i^ det Vlft«otitel)h4n (Mena p. Yl C) 
schon ganz ähnlich. 

;2) fiqeH^e Jffvt Jübrigeiis dieses gerade ßeiner eigeoej)i Ansichl y^r- 
. , , wa^dt;e5Jw Pjiftl^t W J^mp^edoWLe? , Uj^p^s^^ iße^ch d. fi'^rbeni. 
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XttßMffii^v %lä }ßvmd ytx>fMif t^dXaf aä^oMivQ^o., . . 
-^ ' ch^\jtf ^avtaififViivfM^v Xer/ttTcvifpiaf djuopyovsi. , 

if^ S' iBiny hu&ft^tfSnoVi, odbv ravawvcpm^ f}«ifV 
JiAßmMsP liätd ßi)X<Av attips&tv darivtMvw,—^ 
' <iS^ bh T&V iv ßM^viyBiv ikpyiuiv6v^ wyvytoi/ Jtvp 
Xökti^Otv dj^vj^i Aox^&TO wikX'OJta.'Kavppp' 
ai'Ü' iSSotrof jLMv ßiu^öf dmorsyöi^ dfn^ivdövrou • 

ef^ipiu^ oiif i»ira^f^ dpdif 519(71^ b'ti.Sl taif tdmi'ppiiiais 
rnif djrd t%e>i' 6pü>jEUViant, ^ 

Also lias Z^üsömmetllröfffeft th^IIs &et objecftivfert Aiisströ-^ 
mtihgeA, theils dör' Btetantithrite des subj^cfliveh GeSiGÄt^fri 
M Wgföndet das SeH^h (d^hit öth jull/ — •dri' 8e dfli-ftÄ 
llWr MwerUch anders in fassen sefn, uls „theils -^ tftells^*) } 
WlH*, Vr*et)ri wir ein Zusammehtrefifen beider Bfottietite arfneh- 
iflen, ist ja aftidl d'er Eihwörtd v^Stendlich, Welehfen AHstW^ 
leff d^m fithpfedokles macht (1: d* 438 ift 29); tu' tfe tft;>i:j)t5« 
fc^S&i ti Icrti fw-A 7tp6t ^<^i; 9 sttBr ofoV i' i;?ra'/:)Jc^ti>'i 

IktdrittSf,* ^' ydp Myi^ryg ^ü-itagü IdVtv; -- ühd es »tH 
Bleitiit dife MPdnuti^ YOtr djEJmVöfhtmdfens'Wrt feftifes WldWspfu« 
iti^s in dieser Slfelle. *) • Bfetherk^siv<?rth Ktaber efürti/^isS 
ffäl^ hiAter d^fn Hätrtchen des Auges dti^^seMö^^^ei»^ fettet^ 
Weicht fefelbst Wifed^r «(Wohl Wie die tibHgiftfe^^diVp'daO'heH 
vötquffft (btci^pädKbv) efa tfe5yt;yfw siiiJ'p ^"Ahnt UM rffs» 
«feth 6fetofentäröA'ürfeÄ)ör ^eächgeSiötit W»d>) Mit dei* Aft-' 
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"'l) Ättr^i äiHpedokfes 15. 349 thi! 440: 

' t2) Xleäi: Äpih'r. ad Ar. ä, sens, f. sV a ferkfjlTt dife Stellet rfji^i'^ 
xttje* y«^ '^*a Tw^ iTtfSif' %a ix^$fin6fisirov dito tti'i S^nt^ -^vS^ 

pdlXav Xvxvov notQttfrxBvaadpevog ivri&rjat Xttpntfffi, 6 yd^ 
' 'ii 4tt/^6J W ;ii>iW)iiiVby tifi» ;td l?Ä WÄ(rfe^i «fitt^ )^M ^ftT^", 
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nähme, das» ein Olijecthres und ejn Sidsiectivee ist SeheA sk 
paaren, stimmt nun auch überein Plac. Philos. IV, 13, (und 
gleichlHOtend 00/« kistj phiL 26). IhfH öpix^iias neiV n&s 
öpwjUEv^,^. 'EjuTCsionXi^f rois BiitiXoif . ras maiviaf. avi^ 
juiBb, Jtpofayopevcfas ro yiytfoßievov dnrlyaf h&wXov avv^ 
SeT€B)f (vulg. (fvvS'irov), zu welcher Stdie der Grundgedanke 
Karstens gewiss richtig ist, dass Empedolües ein zusammen- 
gesetztes Wort gebraucht habe, aber fakseh ist, wenn er ver- 
muthet USwXdnrivaf oder dfiTivaf eibwXo^avslf ; eher, glaube 
ich, müsste man annehmen aKTtvciSoAa, insofern ich nem- 
lich ikbwXa als dasObjective und dnrlvaf nicht ak die Son- 
nenstrahls, sondern als das subjective Licht im Angenehme. 
Aach der in den Plac. Phil, unmittelbar hierauf folgende Ab^ 
schnitt gehört hieher : Ilepl naxompinwv iju^daswv * *E/Lunr 
SoxA^f fiar djcoppoias rds (SvvKSxajuiivas julv (so richtig 
^ Reisige statt jiuv rds öwidra/nivas) im rps kjtiyavtiaf rov 
naronrpov, rsXeiov/Liivaf Si vJto toü tKKpivo/uivov Ix roiJ 
narompov mypwbovf^ nai rov ^tpOKeijaevov dipa, eis 6p 
yipixai rd pev/uata avju/nerafipovros, nur dass hier dem 
Spiegel selbst, offenbar wegen der Productivität , durch die 
derselbe Bilder erzeugt, das nemliche Feuerartige zugescbrie-i 
ben wird, wie beim Menschen dem Auge, daher ich die Yer- 
muthung Stun's (p. 420), dass Ik rov d^^aXjtiov für In rov 
narojtrpov zu lesen sei, für falsch halte. Die Hauptstelle 
aber ist bei Theophr. d. sens, 7 ÜHpärai hi xac Oic. '£lu- 
mbohX^s) v^v o^iv Xiynv^ Tcoid ri$ Idri' fi)(flydpy xd 
/iiiv ivxös avxi^s tivai nvp, x6 be Jtspi avxo yijv nai dipa 
luu vboop (Karsten fügte mit Recht aus . dem Zusammenhange 
laai vb<a)p hinzu, welches Schneider statt y^v s^bstitui-: 
ren wollte)' 8t' <av buöv Xsxxdv 6v na^dnep xo h rolf 
Xajujtx^pöi ydüf* (die hier unverkennbare Lücke füllt PAi- 
lippson durch ßXimiv aus, wofür aber y^JUeicht mehr, vom 
Zusammenhange gefordert sein dürfte jtoulv xijv xijs o'^tiaf 
aia^i)<iiv oder etwas ähnUches , wenn man nicht etwa buov 
in buivai ändern und dann keine Lücke annehmen will) rov; 



Xsm&v vfiivtav itegiix^xai, ot xa . ^h ^la&er itqofninxorta 
kvfjuxvnxd tov nvqog dTtaiQfOvin xal ovx iaaiy ivox^J» x^ 
9c6qfl, %6 da laniotviov xov nvgos vs vd SSt^ fiBurw.,, 



& ptopovs ivaXX^ mla^ai rov re m)p6s nai rov vi^roi, 
cJv TOis jtikv Tov xvpos rd Xtvnd, toTs Se tqu viarof 
rd ßiiXava yvoapiS^tiv* ivapjuoreeiv ydp inatipois end- 
rtpa* fip€<f^i &€ rd xp^^M^ra ütpos ri^v o^i|/ 8id rjv 
djtoppo^v (^vyKEiaS'ai S'oüx d^oiwf ras 6^\Je^s £x rcJi/ av« * 
Tuuijuipwv [dXXd raif ß\v jueli^ov ral$ S'eAarrov] Kai xalf 
ßikv iv jj,iö<^ rdis S' ixroy cri^ai ro ^Op. (auf diese Weise 
und mit Auifhahme der eingeklamioertea von Philippson vor- 
geschlagenen Worte 'm den Text dürfte die Stelle noch die 
erträglichste. Gestaltung bekommen; statt o^^fty haben die 
Handschriften und Ausgaben nur S', Schneider setzte ojuoiws 
ras Qt|;£iy dXXd ras ß^iv Ik rdov avro^v ras §' in nav ivavr» 
wobei Totiv avr</5v gegen den Sinn der ganzen Stelle ist; 
4ie Einsetzung aber der Worte von dXXd bis eAarrov ist 
unbedingt gefordert durch die Erläuterung, die in den fol- 
genden Worten gegeben wird, während hinwiederum dorl 
die Exemplification von rals julv iv jLii(f(a rals 8' Iktos fehlt). 
Sid nai rwv 8,(^wv rd juev jllb^* i^juipav rd Si vvnrwp 
jiiäXXov oB^viOJteiv * ocSa /uev xvpos eXarrov ix^h Ui^ i^ßi^ 
pap, ijtaviaovaS^ai ydp avrois rö svrös fw '^no tou «KTOf ! 
oda Se totJ ivaycio-o^ vvfirwp, iB,avaxXifpovd^at ydp.nai 
tovrois rö ivSds' ip 5i rois ivavriois indrepov djußXvot)' 
Jteip juiv ydp Mt^ ^juipai^ {;u£d' i^juipav nehme ich aus der 
nächsten Zeilei wo es nach in steht, berauf und setze es statt des , 
in Handschriften und Ausgaben sich findenden naC) ols vmpixn 
ro ;nvp* Inrav^i^Sev ydp (ydp ist von Schneider eingesetzt) 
In ixaiXdrruv (so Schneider, vielleicht iJtiXdjun€i.v?) nai 
fiaraXaßißdviiv rovs rpv tJ^Saro) nopovs* ois Sc tfo ifboapp 
Tavr6rovroyipi0^a^ vvnnvp' naraXajußdviOdat ydprö nup 
vjtö rov vbaros, Iws dv rov juev vno rov ii,<jä^iv ^curbf 
djtOKpi^^ rö vboop , rols 8' ijJtö rov dipos rö nvp • inari' 
piov ydp lad IV eipai rö Ivavriov. äpidra Se xfxpacrdac xac 
ßiXriörr)v fJvai njv iB, dju^olv i(f(a)v (Svynnßivr)V, xai mpi 
n\v 5\};£ö>f (Sx^böv ravra Xiyn. Wie immer nun aber diese 
sehr corrnpte Stelle im Einzelnen zu restituiren sein mag, so 
viel ist gewiss, dass nach Empedokles das Auge selbst in 
seiaeA Bestandth^ilen die Gegensätze des Feuerigen und Wäss- 
rigen in bestimmter Beziehung zu Licht und Schatten oder 
Weiss und Schwarz enthalte ^ ihm aber di^ Ausstotaungen 



der Ge^etantiie mii^mk^m[ktti,&o¥fie ^Ü' mk d«M, ^na»^ 
tii^hrefTi' Üebergewiollte des ' F^ers im Aä^e SblHu4i5ifcbl%keil 
bei NdCht Md Snitt4)Mdl%keit bei'Tng^, und liil» deii^ IMb^^ 
gewichle dek WMiSefs Schatf$ii:^tJglteit bei Tag uhd Stüttipfi^ 
* sicbtigteif bei Nacht gefolgert wird. DieSd i^U&lere b^^UMgl 
W^nNoh i^iffff« d4 jg&n. aü. V^ 1^ 979b 15 rö Ai£]> cttSi/ i5:^l€»^ 
Aii/u/3fai>«v i *d )U^i> 5'Aavfc<fli' (sc. t^i/ oiUiÄötlö^vyinrt^/iöJ^lj^ 

öBatöf i^ö»^-^ ÄUpöf, Kai gid foi;«*) t^ juii/ i^/xs^ar öiSkt 
tf^t) 0Aeir£lv, «rd ^Xav\iAi 8f' hieidtP ÜSixtfj^ , ^Aftpa dh 
P^tptWfi 8i' ivbuüv ftüp^fy oti keyerai KaXAf, **^ ielreil^O 
Fhilap. zu dieser iStelle (f. 105 b) '^Eju^eS^nX^f to ^y ät^ 

ndtS^'i^v öptS/uEv (worin d4e svibjectiYe Fassütig deaäteh ^ 
Avg auj^giesprod^n lät), ^iri; xal iaflv elbo^ tö^* d^SäA)Mö^ 

jTtTpi lAAiUöH.Bf tö PüSiitüp, t^ihä t^ äjUjuard d^i fXetvis^, 
fd yt»p nrCp XB\>n&v< tfal ö" yXäVHöf ^^^»Xjuos toiov^&fs 
A«tJKd/ ydp Ktti lai^tof (^ o&'Sö rc> ßiv nvp tXXuHkt'^, 
nX&dvün bi rö «uStop^ Ai<Aayd/ijudr^ > Wai Sid tcivta fif^iV 
*BjU:tiboiiX^S ^ yAcrt^Kd t}jLäpaf fni} öpdik bi i^enkV tJ&öT- 
toiy iti -fdp'^tp juiXXövti. 6päv . «•. td he f:stXa%*6iX$x^^A 
x6Xxv r^f wnt6f M^ ^p&v^ 8t' et^au stvpaf. ÜtliKkft #>di 
4l/^«lo/. JVi^. XIV; 14^ 910 a 12 «id ri ol :v/$^V lui^jüL*^ 

ßplaif oiKOijftftsf juäXXw £eV» mX^'^i^^OikjMii^ yXeevkli 
juUv l^rri «rd ^'/Xjtfot^ 8i' i^epßö^v töß ht6^ $^p)öLO^, ^e^ 
Xßva 8fi &d t^v ^vfKk» ' dirovcriiyt^^ ^(&fdHp Htrc ^j^U^8^* 

ftlA-^r ^1)ffiu. ^ •: ... . . . . ■ - • 

- - . I _ . r • ■ ' ' ■ ■ ' • , ' • ' ' • . » ' 

¥0. Denelöites'. 
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..,. pie «tofnistis^che Philo jjppliie des Deraokritos führt in ctef 
^tj'eagen Purcl^fährung dj^r Lehre, von, den Atomen,^ weiqhe 
i|iur als mathematische Grösse gefaxt, jede Qualität ^Is stolph^ 



Beiidvilot. 4B 

^H mh aÜM^Keswa und ieia emffiudendeii Subjecte xur 
sidiielMHi) nottweadig' zum Sensiuilismiis als Prmcip aller 
uUf^ffra. Hitbei ist das der wissenschaftlichen Form zu- 
gäagliclie nur die Gleichmässigkeit, mit der wir gewissen , 
«aÄematiocfaen Formen «ad Lagen dar Atome gewisse 
Oualitäten constant ausehreibeji. So denn auch bei den Far>- 
b%u^ über w#lcb« uns Denokrk's Theorie^ (besonders bei 
Theophrast) in einer gewissen Vollständigkeit überliefert ist, 
die* wir selbst bei der aristoteliscJieR Lehre nicht za liaben 
beklagen müssen; wir kennen nemlich wenigstens von den 
fiauptfarben in bestimmten Ausdrücken die Art der Entstehung, 
wie sie sich Demokritos dac)ite. Zunächst sehen wir die 
durchaus subj^etive Fassung der Farben mit direkter 
LengnungderObjeetivitätderselben aus folgenden Stell- 
ten; ArwL d. Gen^ et Corr, I, 2, 316 a 1 ^t^uoKpn^f 

Xpo^dv oi ^t^tSiv £ivai\ rponr} ydp xp^^M^rt^ttfS'ai. 

Tkeopkr. d. #094* 64. dvatiär^öi (sc* jdi^juOKpirof rd aUt" 

Ät^ta) TOis tfxi^;uarfi' nXt)v ovx dxavrtav dnoSiScoai rdf 

ßMopfdf, dXXd juaXXov t<jjv x^^^^ ^^^ '^^'^ XP^M^roi^p. 

4/ttlen* d. dßm. see. Hipp. L 1 , p. 416. v6^,lsp ydp xpoiif , 

vojtMip mnp6v, vo/äx^ yXxmv (also alle Qualitäten nur durch 

Uebereinkunft der Menschen), htiQ b* ätojuov nal K£v6vy ö 

^iffxotipitos ^(Tiv, in TQS (^wdSou rüv dr6^(av ylyvsd^ai 

vojLLÜiap äxd<fas rds ahSyrd^ noi6tip:af ws np6s i}juäs 

rovs al4f^avojLiipovs avvüv* ^vöu Si ovbev elvcu Xevköv 

^ AAcAay . * . . vo/i/£<Tac fiivroi Ttapd rois dv^pnijtois Xsv^ 
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1) Nur 4en Formen und Lag^p nach nemlich unterscheiden sich die 
Atome. Arist Metaph. A. 4, 985 b 13 tavrctg (sß, tag fm- 
<poqag) TQet$ fitvat . • . > cr/^^ua T6 xal xa^iv xal S-daiv dia^ä^ 
gBiv yotQ ..♦, T.6 ov §v(T/io xqpi diad-ifj} xal jgoTt^ fiovov* 
Tovxiav de 6 fikv (vefieg cjif^/iee iattv , ij . de dia&tfy rdfig , 

TÖ SkA^ Tov NA td(6i, 16 ök Z Tov N f^wei, Arifit Phys. 
l, 5> 188 a 22 Jtj/Aongitog %6 trtegeov nah xavov (sc. d^/a^r 
TtQißZ), iv to fik^ tog ov TO d^ (og ov» ov ewai (pifaiv * ^Tt S-ä- 
Vßip ^xit*^''^» '^(y£««' 'Wtl%f» äi fävjj iyavjüxw •d-äcrßfag ovto 
MOTia T^ocT'd'sy onta-d-ev, cr/i/^iytOtf fioy^ bv&v neqifpeqig (das 
,4nll^ U^ fc^le^e gibt (^iinnplf f. 39 ^ h 9i %(i(6* j6 ngcStov 
MOii 10 iaxatov iv^^)^ 
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60 Demokritof. 

wv Ti elvai Kol ßiiXav Kai yXvKv Koi nmpdvt ncttci Si 
Tifv dXij^eiav £v aal jnffiiv iari rä ndvra, Sext. Emp^ aio. 
Mathem» VII^ 135. jdi^/LioKpiros 5e ort ßiiv avaipu rd faf 
vojLisva rai$ aid^tjöE^i, nal xovviäjv Xiyu fxrfhiv faivtö^ai 
natd dX^S'eiav, dXXd juovov Katd &6B,av' aXif^ef bi ip 
rois ovcXiv vTtdpx^iv tö drojuovf dvai nal tuvov, v6ßi€p 
ydp ^r)öi yXvKv , nal vojLiia) JtiKpöv, vojudp S^epßiöv, voßii^ 
y\^vxpov, v6/Li<a) xpoiif' CTC^ Sc aroßia nal mvoy. Ebenso 
Diog. L. IX, 72. und Simpl. ad Jrut. Phgs. f. 1195. Da- 
her auch die Stelle bei Arütot d. an. 111, 2, 426 a 20 oi 
nporepoi fvdioXoyoi ov&iv cSovro oßre Atvxoi/ ovte ßU" 
Xav Eivai ävev oy\;e(a}f ovbl x^/Uoi/ apsv yiv(fewf sich often^ 
bar auf Demokritos bezieht. Endlich Stobaeus, welcher auch 
die vier Hauptfarben aufzählt: Weiss, Schwarz, Roth, Grttn; 
Ecl. phys» I, 17, p. 364 j^Tjjnonpvtos ^vxSiv ftuv /ui^biv iJ' 
vai xp^ß^9 '^^ J^i^ ydp öroix^ia äjtoia, rd re jLUörd xat 
TÖ Ksvov rd S' iS, avtwv (TvyKpijuara kexP^^^<^^ huxtay^ 
te nal pvS'jiKf^ nal nporpojti^ , dv i) juiv i6ri rdSxSf if ü 
(Sxof^a, i} Se ^iöis' napd ravra ydp ai ^ovradiau tovtufv 
Sc rwv np6$ r^v ^avtadiav xp^Marcs)!/ ritrapes cti 8iaf>6^ 
pal, XiVKotj, jLiiXavof, ipv^pov, X'^^pov.^) Was nun die 
einzelnen Farben betrifift, 'so werden Weiss und Schwarz 
auf die dem Tastsinne zufallenden Gegensätze des Glallen 
und Rauhen zurückgeführt, und zwar der Art, dass das 
Weisse mit dem Leuchten des Feuers nicht identificirt wird, 
für welches leztere wir gleich unten den Ausdruck Xaßucpov 
finden werden. Jrüi. d. sens. 4, 442 b 10. jdi^juofiptros rd 
.... XevKov Kai rd /uiXav rö jluv rpaxv fi}6iv dvai rd Se 
Xnov. Theophr. d. sens. 73 sqq. rwv b\ xp^J^droov dxXd 
juEv Xiyei rivtapa* Xbvkov jluv ovv ilvai rd Xiiov* o 
ydp dv jdTf rpaxv jut^h' htiöKidi^t) jui^ii SvfSCoSov ri, rot- 

1) So verbesserte richtig die Vulgata wxgov aus Theophrast Muh 
lach Demoer. fragm. p. 352. 

2) Durch die Zugrundlegung der malhematischen Form betrafen bet 
Demokritos eigentlich alle Qualitäten den Tastsinn. Ariti. d. sems. 
4 , 442 a 29 Jrjfioxg. de xal ot nXeXtnoi tdSv tj^vatolo^ar (der- 
selbe Ausdruck gwaioXo^og für Demokr. wie eben oben 4. an« 
Uly 2)> öaot Xä^ovat negl aitrSijaetiff dtontiratov %i noiovci' 
navta fdq td ahdj^td dnta rtoiovaiP, 



Denokritos. Sl 

tMVTOv itäv XöLjuxpöv livai* itl bi nai ev^vtpona nai Sc- 

ouyi^ rd Xajaxpd elvai ' xd fxiv ovv ökXr}pd r£>v Xbvkwv 

Ix roiovt(a)v O'x^A'arcDV (fvyKEi^^m, oiov p ivtof xXdB, r<2t/ 

noyxvXiüifv' ravta ydp äv aönia nai tvayij xal tv^nopa 

ilvai * rd Se ^aSvpd ^oci iv^pvjtta in JTBpi^spwv juiv 

Xo&civ Sc T|7 S'idBi npos äXXi^Xa, xal rdf Süo (TvievS^eif rpv 

y oXifV rdBiv ex^t'V ort fjaXidra öjnoiav * toiovtoüv S* oi/- 

ra>v ^a^pd ßiiv elvai, Scori natd /LUKpov rf övvcc^^fif, £u- 

S'pvma ii^ OTi 6juoi(as luivrai^ aönia he, bion Xela Kai 

kXaria' Xtviiottpa Se tcJ xd t^'x^Atara xd liprjjuiva nai 

dnpißioxEpa nai djLiiyiöxBpa eivai nai xi}v xdEiv xal xj^v 

^idiv Jtpöf äXXi^Xa ex^iv juaXXov xifv sipi^juivf^v ' x6 juiv 

ovv Xevnov in xoiovxwv eivai dx^l^P-cixwv' x6 Si juiXav 

Ik xi>v ivavxiwv. Ix xpaxi<a)v nai (SnaXjfvwv xm dvo- 

jüoiwv ' ovxw ydp äv (fmdisiv nai ovk bv^bIs eivai rovf 

xopovf ovb* evSioSovf ' m bi xdf dnoppodf v<wSf£f nai xa- 

pccx^beif biaipiptiv ydp xi nai xi}v djtoppoi^v xcp jtoidv 

ilvoi npos tipf favxaaiav , ifv yiveo^ai bid xpv ivajtoXt^'^iv 

xov dipos dXXoiav, Wozu noch aus der Polemik des Theo- 

pbrastos gegen Demokritos folgendes beizuziehen ist (79) : nai 

ydp avxos (sc, C ^ifjLionpixos) xavxi^v fipei xi}v mdxiv, oaa 

xwv Xiioäv ßiiXava ^aivtxai ' bid ydp xijv dvjLL^vdiv na\ x^v 

xdE^iv i^s xpv avx^v l'xovra r<J juiXavi faivea^ai xoiavxa' 

nai ndXiv 6(Sa X^vnd rcJv xpaxi(»>Vf Ix jueydXiov ydp eivai 

xavra nai xds övvbi6iis ov nepifepEis , dXXd nponpo^öas 

nai xwv (SXV^^^^ '^^f ^opfdf juiyvvjuivaf, wsxep ^ dva- 

ßoi^if nai xd xpo xwv xtixdv ex^i ^wjuaxa'), xoioinov 

1) Vadvqog ist hier im Gegensätze gegen fr^nqogp nicht gegen 
flMTXQ^S wie bei Arist d. sens» 4 « 441a 25 « wo das Was- 
ser im Gegensatze gegen das Oel %^advq6v heissU 

2) So lautet ohne Sinn die Vulgata, an der auch Schneider Nichts 
änderte; Philippson "IHi. dv&g. p. 150 will: tSsnaq ^ dvaßa- 
(TIS xal %as nqo t^v jatxfov ^/si ßtofiidas, Mullach fragm. 
p. 354 schlägt vor: ägneq dpußa&fjUdae ta ngo xcSiv %bi,x^v 
fXBi ;[ftt>/ion:a, wobei ich ;|fa>^aTa für eine höchst glückliche Ver- 
muthung halte« nur scheint mir durch Auswerfung des xal die 
Construction des Satzes und die Bedeutung von ix^i etwas 
verschoben« der Begriff hingegen« der in dvaßa&fUdaff liegt« 
wiederum völlig richtig ; ich würde daher lieber schreiben : ägTtBq 

4» 
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ffiefOr nun würde aw Tke9pir. i. sens. 59. 'Bßix^nX^ Si 
« . . • ort to ßikv AevKÖv rot; nvp6$ rö 8c fniXccv rov ^5S4X'' 
TOf, und der gleich unten zu erwibn^nden EmxplsUXie des- 
selben Tkeaphr. d. $en$, mit ffinzanabme des Grondsstzes 
ojuoia ößioiots yiyvw<fKojuiv ab ganz sieber sieb ergeben, 
dass das Weisse dem Feuer und das Schwarze dem Wasser 
entsprechen müsse, so dass Luft und Erde in das Rodie und 
Blassgelbe ach zu theilen hätten. SoQ nun hier yielleicbt bei 
der bekannten thaumaturgischen Richtung des Bmpedokles Ar 
das Roth ab Farbe der Erde der Umstand den Ausschlag 
geben, dass an Orten, welche ihren Namen von ipvS^pof oder 
rother Erde ableiten, Erd- und Sibyllen -Orakel waren odet 
wenigstens auf solches hingewiesen wird?^) Doch ist diess 
nur eine Hypothese. Dass überhaupt eine strenge Abschidi^ 
tung der Farben nach den Elementen nicht möglich ist, wen- 
den wir auch bei Aristoteles sehen; ja bei Empedokles aelbst 
erscheint im Widerspruche mit der sichern Angabe des Theo- 
phrastus das Schwarze wieder gewissermassen als Resultat 
eines Yerbrennungs- Processes, jedenfalb ab das beissere, 
münnlicbere in Fr. y. 262: 

ev ydp S'spjuoripca} ro nar äppsva ijtXtro ya<frp6f 
nal juiXavif Sm rotJro xat dvSpioSiftrepoi^) av8p€f 
Kai Xaxv^^TBs jLiäXXov, 
Sowie aber hier schon die Aufmerksamkeit auf die Entstehung 
der Haare im Zusammenhang mit der Farbe derselben sich 
zeigt, so gilt dasselbe auch von den Blättern der Pflanzen, 
wenn wir die Stelle bei Tkeophr. d. taus. plant. I, 12. p. 
356. 'JEAHrfSoiiA^f Staipct nai jutf^üu nyv juiv y^v ds ras 
fiiias röv i!k ai^fpa ds rovf ßXatfrovf yerbinden mit der 
bei PtuL Symp, III, 2, p. 649. cvtot... ößiaXonfri npaffewf 
otovtai xapajuivttv ro ^vXXov • *EßuteboKXi^f Si xpof rovrao 
nai xopwv riva (fvßijtierpiov alriärai rrcay/nivfof nal ößia- 

Xwf n^ rpo^^v htiivrfov aSfre dpnovvrwf htippdv 

rd Sc iSpevojusva (sc. r^v ^vXXwv) dsi rr)v rpoü>i}v 

1) S« KiaM$em, Aemeat u. d. Penaten I, S. 235 sqq. 

2) Karsten schlügt Tor aSgofiBlämsQoi , selbst jedoch zugebend, 
dass ttvdg&däineqoi ardgeg faeetf foriasse dietmm sei, aber in 
IrrUiDm, wenn er hinzufügt ad sen$mm parum apte. 



Slapk^ "Kat tivßjtmtpov optixtt nai xapctjuivu iiy^pia mos 
X^oipa (weiin ändert zu trauen ist^ dsM das kUtere ancii 
nochana fimpedokles entnommen ist)* Auch mag hieh^ ge« 
vegen werden ArüHt if« fi^ai. unfiR. lY, 8, 777 a 8, woEm-- 
pedöklea getadelt' wird, daaa er die Müdi wevures Eiter 'nannte. 
Ganz beaendera aber scheint Enpedokles die senauale 
Seite det Farbenlehre ausgebildet zu haben. Die nAobste 
Grondlage seiner Lehren kierübet ist die Annahme vea Aus- 
stri^mungen {mxoppoaij m welchen die Aehnlichkeit mit 
den Atomikem sich «Keigt) aus allen sinnlichen Gegenständen; 
Flui, quaesi. naL p 916 

yi/ot)^ ^) OTi ':3tdvta>v thtv datoppoai oC(f lyivovto 
(fr« V. 267). ov ydp S,<p(ov fiovov ovSk f\ni>V' ovilk y^i 
itak ^aXamjs dXXa nai Xi^wv ännaiv ivhfX^x^S noXlid 
f^ivjuara koI x^Akov koI cfiS^pov * Kai ydp ^dptroi jkdvra 
Kfil oXwXe XiS fSelv dii rt nal fS^ipeö^ai (Tvv€xtüf. ') Hie-» 
zu aber gehört als Bedingung noch die zweite Annahme, die> 
dass in allen Körpern sich Poren befinden. Jrüi. d* Gen. 
et Corr* I^ 8. 325 b 1. 'EjLUtihonXi^s »ai tG>v S^Xi^v rivif 
fa^i nd<$x^^^ ^^^ ^^^ ^dpoüv. Hiedurch nun bewerkstelligt 
sich nach Empedokles das Sehen. ArüL d. Gen. et Corr. I, 
8, 324 b26 roTf juiv ovv boKBi xd^x^i-v inacfrov S^d xiv^v 
jtopfov Hfiovros Toi; noiovvrof idxdtov nai nvpiandrov, 
nal rqvrov röv rpojtov Kai öpäv nal dnoveiv ifjuäf ^adi 
Kai ras äXXai ah^duf cdd^dviö^ai xdcfaf, m bi dpäd- 
S>ai. Sid T£ dipos Kai vBaros nal tiiv &iafavwv 
biA TÖ Ttopovs £X^^^ dopdtovf mIv bid jAinpoxryta 
«ruKvouf Si Kat Kord drolxov, nai jaAXXov txuv rd Sta^a*. 
v^ ßSXXov, Ol /i£v ovv kni riv^v ovrcp biaipicfjav <3$JtBp na\ 
*EjuxebonX^f, ov . judvov im tdv ^piovvrwv nal xa(txovt(i>Vf, 
dXXd nal juiywaS^ai faöiv döiov oi Jtopoi av/u^erpoi npof 
dXX^Xovf eicfiv (s, die obige Stelle aus Plut. Sjfmpos,), In 
Uebereinstimmung bienoit wird die Farbe als das den Poreu 
des Gesichtssinnes einpassende bezeichnet bei Stob, ecL phf^s^ 
ly 17, p. 362. 'EjujtibofiX^f xp^f^^ dvai djct^aiveto rö 

1) Wofür Karsten unnöthig fvw&* setzt. 

2) Gewiss auch bezieht sich auf Empedokles Arisiot. d, sens. 3» 

440 a 15. TO ph ovp tSsnsg ol dgxoitoi Xi^Biv anoqqoing 
tlvca Tag /^oop srol ogatrS-a^ did roiavtipf aitictp , atonw. 



r.oif s(vp4}tf T^r äi^ems av;C«p,iio(rT9ifJ) «(Die «i^nilfal^ 
bar hicTtttf ftei BUimeuä folgMideB Woifto %dt i\ httffßfkq^ 
Tüap xp(h>^4sxi>t/ Kapd rji^ütotdp lUi&cr txäv tTpaiJc^ioiWiiMr 
§f tki>y ^oJfeM/ jrikpcf rar tki5v tp^ip^ nJ^tHLKUaii ^iad du 
Mas» WiederbeliNig Ats zwei Zetktt wiiher v6A 4pvi f trtha^ 
gopcern g«idagien mis^vrarei^feii ; hi^«of «ber fertfahirend gibt 
Siohaeus alis EmpMloklBß Ai^ vier HaBptf«l^be»^ 'wi»'wi9'fi£e 
eben sahen). Bei solchar Aiiludi«e van Ausstföffiimgi^n .err* 
gibt stob aber daan auch, dafis das Liofil; awisobaa der fi0aa« 
oder 4ein Gegenstände, ani :dera 'Auge erat wente fiMt wen 
nigstens sich dort bewege, so Arisi, d. fit ii, 7« 41^ b 29 

kk^^pojLiivjctv ToJ ^cDTctf xai 'jfiyvojii.pov Jtori,ß4£' 
iaätj r^s yijff Kai row jt€,piixQPt.of^ ifjm$ 8f Aav^At^ifi^)^eii« 
and if. «M». 446 a 2$ 'f^^eSofcA:^^ ftx^Cm d^iuvM^oik ußin 
feptiv TO a;rd tov i^iptu jp(^ £cV iö iuk$tfL€,v Pfpip Jtp4i 

Daiss jedeeh diese AasslrÖmung^n ntobf Moss i^l^hClrin 
{Massiv bei der Sinneswahmehmtirig aufgenemraen wei*d^, son- 
dern ihnen auch das YöHig analoge aus dem subjecüven Or? 
gane entgegefikdmmt, ist schon in dem bei AHirt. i. d«; I, 2 
atrfbewahrteh Fragment (v. "31*8 sqq.) 
' ' yattf fiiv ydp yaläv onwnamv» "Ehari t^iSStap^ 
* xxi^ipx V alBspa 8iav, dtdp nvpl xvp dtbn'Xov^ 

«yropyj; oe tfvöpyyv, vstKOs'6i te i^ke'( Xvyp^S 
enthaHen, uird es ist diess auch die Clfundlage der sensuaiea 
F^rbentbeorie , m6 Se Ari^oteles und Tbeophrasf dem Em- 
gedokles ^uscbreiben. Dass das Aage nach Empedokies settol 
F^fier sei,*) S€*iefl ^ aus Afislot. rf. ien$. 1, 43? fc' 4t. $1 
yt ^ßp 'i)v ißc, o' ö'ySaAjü'oV) na^djrkp ^EjuncSonX^f f>f^i^ 
', , , , nai tyvpißaivE rö öpäv t^iöi^Of dSsxEp kn XdcitmT^pof 
rov ö)üyt(Jr 'krX. , und dorn eböttdort weiter witea (2. 24) 
fclgeriden grössereti Fragmeiite (v.30t) 'J^^rcSoKA^f 8'?öf#ce 

' 4) Diese l^efinition v^n Filrbe i^ der Vlft^l^n^^^^^^n (Meno p. 71 C) 
schon ganz ähnlich. 

';2). ^iß^QetfKe }\af. .^ibrigena diesen gerade ßeiner eig^nejv Absicht y^r- 
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XttßPpti^v itd' ynmvä 'Jtuf>ih diXas 'a&^fiivxkio., ... » 

XAßmö^tP xÖTd jSi^AA/ dtiipitftv dariviWii^y -^ 
(Jf &£ ToV cv ßii^viyBiv ikpypiiv^v wyvsjftoif stvp 
Xsktijmv dl^Dvi^t Ao^^iTO vikXajta.'Kovp^' i 
ai'i' lEScftior uiev ßiuS'öf dmareyöH/ d^^iviövrai^ 
s/if^p ffeBo) 6ia&p6üi^op^ oiTot/ taiMaoirfpev/.i^k^ '. 
oiipä0 oiif ionIMf d^päif. f^(s\^ \5rk f\ ta%f y^imoppkiais 
rorr ijtd XKsov 6pio]aivitnf, . ^^ 

Also (ias Zlis&mmertlriEffffeft tJuefls dtei- objectivfert AlEteSttö-' 
mtitigeil, thöils dör BfeÜantJfh feite de$ subje^iveh OfeSiGÄi^'if^ 
he?^ Wgi'ündet tfas SeHfefn (d^hit 6tk plif — 'dri^ Se dÄfft« 
hWr l^chwerUch anders tu fassen sein, uls „theils -^ tftelk^*) 5 
fltii', \v^ii wir fein Ztisammehtrefifen beider BPometife aitneh- 
iiiön, Ist ja arüdl der EitiwäAd verstfiridllch, Werben AHsiMcfi 
Te^ dorn firtipfedokles trtafeht <1: ö* 438 ft 29); rdT tk ^vjda^vM 
Bä^ixi ti l&ti fXsrA np6i 'f<^); ^ sttBr o(6v V dytdp^nvj 
öii -y&'p f(o 'tüxöi/n dvjU^vttat t6 tv^öV* fo ¥ ivifif ü^ 
l'ktös k^si i) ydp ^i^i^^e, jitüxSti'i&ttvi -- ittwl es ftllf 
Bleibit di^ Mdnuti^ toti dem Vdrbffnd*nsÄftt teftifes Wldei^spifü«^ 
ifees m'diedei' Stelle.*)' Btetherk^Wd^rth Kfabw 8(iil«h/*isS 
tfä^ hiAter d^in Hätitch^n des Augi^s ^Üj^^söbTöMe^^ Feü^ 
Weicht Selbst Wfäder (V^rohl wie die tibrig^hfc'i)V^p"dtti)»hettf 
vot^uifft (SiäSpdf^Köv} i/m oiyyycov itdp g^ihnt UM a!8# 
tfäTÄ ^feMfentar^'ürfetiiör ^chgeWtü Mfd. •) Mit dei* Aft-^ 
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" i) Ättrafi jbn^iJ^WM S. 349 üht! 410; ^ 

2) Äledi, Äph'r. äd Ar. i. sens, f. 9^ ?( ferkfärt dife Stelle: ^M^ 
xttfei y«^ 'Aa 'i(oif SitfSv' %^ iic^eßtto/iePoV &fc6 tij^ Sif/itii '<püSi'i^ 

fidXXtov Xvxvov nagaaxsvaaafievog ivti&rjdi küCpntvj^, 6 y^ 



odimey da» ein Objectrres nni ein SobjeclivM in Sekm lieh . 
paaren, stimmt nan aach überein Plae. Pkilos. IV, i3, (ond I 
gleichlauteiid GaL Usi, pUl. 26). Ibpi öpd^^ms aal Tt&s 
öpwfiitv • . • . *EßattionXM}s rois tlSoiXoif rdf dKtivaf avi- 
ßii£,£, xpofayopiv<3faf rö yiyvoß^vov dnrlvas uhwXov avv^ 
^itia)s (vnlg. (fvv^irov), zu welcher Stelle der Grundgedanke 
Kaniem gewiss richtig ist, dass Empedokles dn zusammen- 
gesetztes Wort gebraucht habe, aber faksch ist, wenn er ver- 
muthet ubfa)Xanrivas oder oKtlvas elBwXofavdf ; eher, glaube 
ich, müsste man annehmen dnrtvEßwXoL, insotem ich nem- 
lieh ctScüAa als dasObjective und dnTivaf nicht als die Son- 
nenstrahlen, sondern ab das subjective Licht im Auge nehme. 
Auch der in den Plae. PhiL unmittelbar hierauf folgende Ab- 
schnitt gehört hieher : Ütpi narojtrpinwv i/u^daei^v * 'Eüjuntf 
SohX^S Kar dnoppoias ras (SvvKSxaßiivas juiv (so richtig 
RHihe statt iJ,lv ras (Swicfrajuipas) im r^s ijti^aveiaf rov 
naronrpov, reXeiovjuivaf bi t5jrö rov iKKptvo/uivov ex rot; 
fiatojtrpov TtvpdSovf, nal rov TcpoKujuivov dipa, df Sv 
yipirai rd pevjuara övju/Lurafipovrof, nur dass hier dem 
Spiegel selbst, offenbar wegen der Productivität , durch die 
derselbe Bilder erzeugt, das nemliche Feuerartige zugeschrie- 
ben wird, wie beim Menschen dem Auge, daher ich die Yer- 
muthung 8turz'$ (p. 420), dass in rov d^^aX^ov für In rov 
narojtrpov zu lesen sei, für falsch halte. Die Hauptstelle 
aber ist bei Theophr. d. sens, 7 Ilupdrai hi naX (sc. 'Eß- 
TtihonX^s) riQV 6y\^iv Xiyeiv^ jtoid rif idri' ft}öi ydp^ rd 
jLtkv imös avr^s uvai nvp, rd bi nipi avro yijv ndi dipa 
tidi vSwp {Karsten fiigte mit Recht aus dem Zusammenhange. 
Kai v&<a>p hinzu, welches Schneider statt y^v substituir 
ren wollte)' 8i' o!>v buov Xsnrov 6v na^djap tö iv rolf 
Xajunr^p(Si ydüf (die hier unverkennbare Lücke füllt PAt- 
lippson durch ßXmnv aus, wofür aber yielleicht mehr vom 
Zusammenhange gefordert sein dürfte stoulv r^v rijs oy\ftia>s 
aia^i)(Siv oder etwas ähnliches, wenn man nicht etwa Sitöv 
in huivai ändern und dann keine Lücke annehmen will) rovs 



kantav vfidp&v TteqtixBTai, ot ra fikv ii&d'Bv TtqogritÜtxovta 
IvpotvtMa %QV nvqog dnBi^fOVin xal qvx iaaiy ivoxl^Xv TJ 
KO^flf %6 da XenioTtnw tov nvgos vs to ^(9 ^iBwrw^^ 



& xopQVS IvaXXc^ KÜa^ai rotJ rc nvpos nai rov vS^voi, 
<iv tois juiv tov nvpQS fa Xivnd, toif bi rov vBaTOf 
rd ßiiXava yv(a>pi2iuv' ivapßorcHv yäp ihatipoif ind-» 
rtpa* fip^aSvLi. Se rd XP^M^'^^ scpof r^v o>|;iv bid r^v 
dxoppo^v övyKelaä'ai S'oüx ö^oiwf ras o^£i; ix rcJv aV« 
Tttui/üivwv [dXXd rais M^v jLtiHov ralf S7Aarrov] nai ratf 
Miv iv jj,i<i<ip Tals S' inros iivai ro jtvp. (auf diese Weise 
ttod mit Aufnahme der eingeklammerten von Philippion vor* 
geschlagenen Worte, in den Text dürfte die Stelle noch die 
erträglichste. Gestaltung bekommen; statt o^us haben die 
Handschriften und Ausgaben nur S', Schneider setzte öjLioiws 
ras oy^fuf dXXd tds Aiiv eh T(vv avniv xds 5' in r<£v ivavr» 
wobei ToJi/ avTiSv gegen den Sinn der ganzen Stelle ist; 
die Einsetzung aber der Worte von dXXd bis eXarrov ist 
unbedingt gefordert durch die Erläuterung, die in den fol- 
genden Worten gegeben wird» während hinwiederum dorl 
die Exemplification von rals /niv iv jLii<fca raTs 8* InTOf fehlt)* 
Scö Kai twv iia^iM)v xd jluv M£^' i^/uipav rd ii vvtir(a}p 
/LiciXXov oB^vcäneiv * 6aa juiv Jtvpof eXarrov ex^^» ^^^* ifßi" 
pav^ inaviöova^at ydp avroif ro Ivrds ffSs li^rö rov IktoV' 
6(fa Si tov ivavriov, vvarwp, iE^avakXifpovo^ai ydp. nai 
rovrof/ rd ivbus' h 5i roif ivavriois indrepov' dju.ßXvoo" 
Miv M^v ydp Mi^ yitiipav {idi^ i}jiiipav nehme ich aus der 
nächsten Zeile, wo es nach iri steht, herauf und setze es statt des . 
in Handschriften und Ausgaben sich findenden nai) ols ^mpix^t 
ro jtvp' hcav^t^^ev ydp (ydp ist von Schneider eingesetzt) 
itL ijtatXdrreiv (so Schneider, vielleicht ijtiXdjiuteiv?) nai 
naraXaußdvBiv rovf rov vbato^ stopovs* oif Se ro ^Swp» 
ravrorovroyivia^ai, vvnrcop' naraXajiißdviadai ydprö nvp 
iSno rov vSarof, iwf dv rov juiv tijto rov l^cu^cv p(kirt>| 
dnonpi^Q ro vSoop, roif 8* vno tov dipof ro nvp' inari- 
pisov ydp iadiv elvai rd Ivavriov. apidxa Se nsnpda^ai nai 
ßeXri^n^v eivai ri)v iBs dju^olv idtav (fvyneijuivi^v, nai TtBpi 
;u£v oxpfcüf (fx^böp ravra Xiyn. Wie immer nun aber diese 
sehr corrupte Stelle im Einzelnen zu restituiren sein mag, so 
viel ist gewiss, dass nach Empedokles das Auge selbst in 
seinen Bestandth^ilen die Gegensätze des Feuerigen und Wäss- 
rigen ia bestimmter Beziehung zu Licht und Schatten oder 
Weiss und Schwarz enthalte^ ihm aber di^ Ausatröanungen 



tfMrren ÜebergewieMte lies Feuert; im Aäge SbhiH4i$iebt%lieit 
bei Nackl Md Se«iiä|)Mcftflgkdt bei Tag^ «nd Uti» deibUeber^ 
gewichte dei^ Wttssets Scharfsidtfigkeit bei Teg ntld Stütn^- 
' sichtigkdl bei Nacki gefolgert wird. IHesD l^Uslere ba^UMgt 
w^nMok JfüL di gen. an. \; 1> 979 b 13 n> mIp oiu ^ht€>^ 
XAjußdvHv ^ td /uiv yXcevk'd (SO. t^v '6)kjad'Mv)"ict>p<Jf^y 
KäSvLJt^p 'j^ji^SofcA^f ^^i^ rd 5c jaiXavoßmc^a stXn&i/ 
(ÜatOf ix^^ ^ ittypöf, nal iid irov^ö rd juiv ifjuipaf o6^ 
div ßXimiP, rd yXavHd, i^ in^iiAP iSSarc^, ^Attpa 81 
VuKt^ bi Ivbaar ftvpBfy od Xiyirai tiaX&f, *^ (ebenso 
Phihp. zu dieser Sielte (f. 105 b) "^EjuikeSöKXi^i td p,y &i- 

&^tt)p$OV t^ Ö^(s9f . . ^ ^ 9roiQ)V £K tüü^ir T)9(^dp«^i> 9^ix^)^>'^ 
i^v-Si J^iv cc6tJ^ pij^i t^v r^ f '^^X^f 8t>^d/iti> 
icarS' 1^1/ dp^iv (werin die smbjeGtire Passüttg deulSeli ge»- 
iug auBgesprociieti l^t), fftri; xai eertiv elbof tö^- if^äXjAc^ 
rcnit^p 6ij> t^v o^ilf Ät5p XiyKOif eX€y£p, in |y töc^ ^jujueccfir, 
btel in r(ä>v tff<fcfidpujv liöl \XroiX*i<i»^f ^) ^AcoW^^fi juiv ri 
mSp^ iXXuait.he t^ ^vStop, t6t€td t^ SjUjueerd d^t yXavisee, 
fd ydp gtCp Xi%>n()v tfoi wT yXävndf ö^kXjuos totovfof^ 
X^VKOf ydp Ktti tttJtdf • iv oi^ 'Sfi rd juiv m;/> lAAfiJttt^^, 
jtXwvditt 8r rö <o&DDp> /iiAayd/ijudTdK ^ Wai Std to^d (^i^i!^ 
^£<a^46oi6A^; tid yXoco^St ^jiäpaf m^ dpdf^ 5i' i?}>££iKit/ -ifiä- 
tof,' bei ydp reo jdiXXövtL 6päv . «•« rd hs ß:itXau6up€t(tä 
xdXiv r^i ^kt6s m^ dpäu St' t^^au Tt^of. KttdfiOk M>^ 
ArMoL PrM. XiV; 14^ 810 a 12 ^id ti ol ^/N^f iei^Ä^jEi^ 

Xävä ii Sud t^v ii^i>tiM"'d)roM^7»v^ (Si'Mp »«xi ^jJ^U^Se* 
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VO. Oenokritesi 

..^. pie. atofnistiscbe Philopppliie des Demo kr i tos führt in (tef* 
^treagßU Purc^fukrung dpr Lehre, von. den Atomen,^ weiph? 
nur als mathematisphe Grösse gefaxt, Jede Qualitäl; s^ls ßßifh^ 

•* ' ^t'*MtH' VhA^ tau Ide* ^ol%Ml Vc^r^ssfeftof ^ iqtedt>1ltiii 
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Bdiioiorilo** 4§ 

^onn iBioh AifiMhUesseii und ^em empflodenden Subjecte zib- 
sidneWii, nolbweadif^ zum Sensiuilisniiis als Prindp aller 
xil$f^ifra, Hiebei ist das der wissen^chafllichen Form zu- 
gängücke nur die Gleicbmaaaigkeit, mit der wir gewissen 
«aÄematjocfaen Formen und Lagen dar Atome ^ gewisse 
Oualitäten c(»fistant «ischreäeji. So denn aiicfa bei den Far*- 
bea^ über wtflcbe uns Demokrii's Theorie^ (besonders bei 
Theophrast) in einer gewissen YoHstSndigl^eit überliefert ist, 
die wir selbst bei der aristotelisdieA Lebre nicht zn liaben 
beklagen müssen; wir kdnnen nemlicfa wenigstens von den 
HauptEirben in bestimmten Ausdrücken die Art der Entstehung, 
wie sie steh Demokritos dac)ite. Zunächst sehen wir die 
durchaus subjeetive Fassung der Farben mit direkter 
L eng nu ng der b j eeti v it ät derselben aus folgenden Stel- 
len; Arist d. Gen. et Corr. I, 2, 316 a 1 ^t^uoKpnos . . . . 
Xpoiäv aß ipi^aiv £ivai\ rponfj ydp Xf><i»>/«ÄTt<2|tfS"ai. 
2%eopilr. d. eenß^ 64. dvati^di (sc. ^t^juanpirof rd aUu 

ßujpfdf, d2iXd /udXXov rGiv xvXwv nai rwv xp^Mcct^*»^' 
4/a/en^ d. el$m, see. Bifp. I. 1 ^ p. 4i6. voßiw ydp xpoi^ > 
v6/uip jtinpöv, v6ß4fp yXvnv (also a]le Qualitäten nur durch 
Uebereinkunft der Menschen), itng! b* ätojuov nal mvöv, ö 
^JifMonpitof ^0Uv, in tr)s o'vvdSou rwv dronoav yiyvid^ai 
vojLLÜiov äMacfaf tdf aea'd^ra; noi6nytas <as np6s ^juäs 
tt^vf aieSfavojLiipovs aovwv* ^vcSu Be ovSlp elvai Xevköv 
9 AtiXav . * . . vo/i/£eTac fiivxoi Ttapd rols dv^ptistois Xtv- 
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1) Nur den Formen und Lag^n nach nemlich unterscheiden sich die 
Atome. Arist. Mttaph. A, A, 985 b 13 tavtag (sc, lig dutt- 

Q81V fttQ • . • . T.Ö OV ^V<Tfl(0 XCfl dia&l^jj xal TQOTtjj flOVOV* 

tovianv Sk fihv §vafi6g (Txrjfiüi iativ , -^ . de diad'tffj Teigig , 
^ ök T^wt^ &ä(Tig * dicupägai ^dg to (ikv A %ov N axvf*^''h 
TÖ ökAN TQv NA Ttt(8i, TÖ ök Z %ov N ^iff6i, Arifit, Phys. 
l, b, 188 a 22 JfjfiOHQiTog to Qzuqtov xal xavov (sc. dgx^S^ 
nQ$9i), (üv tö gik^ dg ov to ö^ fog ovx 6v eivai g>7jfnv - ^Tt '^^- 
9U, ^XW^"^» '^iifi*' taifsd ^ fhil iyavTÜov 'd-ä(rßeig avta 
NOT» 7t^6<r-d-sv OTWT'&'Bv, (T/i^jU^txO^ ^#y^ Bv&v t9Bgi(pBqeg (das 
,4nit^ bi^r f»^le^e f^X lUmph f- S9 « h H td^Bi to ngiotov 
xal to ^(TjjfOToy hf/^f^)^ 

4 



50 Demokrilos. 

Kov Ti €ivai Kai ßxiXav nak yAtmi) Kai nmpdv^ narci Si 
mjv aXij^ucaf Iv Kcu ßifhiv i<Sri rd xavra, SesL Emp. mio. 
Mathem. VII , 135. ^di^/Ltönpiros 5e ort juiv avaipd rd ^at-- 
vo/Lisva rdis ah^^s^i, nai rourctfv Xiyei uifiiv faivea^a$ 
nard dX^S'iuxv, dXXd jnovov xard So^av* aXi^^is S^ iv 
rois ovcTiv -önapx^iv rd dro/AOvs dvai nai luvov. vd>ucB> 
ydp ^i)6i yXvnv , Kai voßKa jtiKpöv, voßMp ä'ipßiov, vojLiia 
'^vxpo'^9 vojLidp Xpot'Q* irtiQ iik aroßia xai kcvoV. Bbenso 
Diog. L. IX, 72. und Simpl. ad Jrüi. Phgs. f. 119 b. Da- 
her auch die Stelle bei ArutoU d. an. III, 2, 426 a 20 oc 
xporspoi fv<fioX6yoi ov8iv tßovro oCre Acvxdi/ oure /ui" 
Xav tivai ävBv öy^^eüof ov&i xvMov avsv ycv(t£<itff sich offen- 
bar auf Demokritos bezieht. Endlich St0baeus, welcher auch 
die vier Hauptfarben aufzählt: Weiss, Schwarz, Roth, Grttn; 
EcL phys» I, 17, p. 364 jdf)jii6Kpiros ^vaiv juiv m^ev il 
>^A^ XP^f^^9 "^^ ^^^ y^P Cfroix^a äjtoia^ rd re jueörd xoi 
TÖ KBvov rd S' iE, avr(a)v (fvyKpijuara KsxpoicfS'ai Starayj 
re Kai pvS'juif^ Kai stporpon^ , <iv i) juiv e&tt rdExs» ij Sk 
<iXVI^<^> V ^^ ^icfi-S' napd ravra ydp ai favracsiau rourcav 
Se rwv npos r^v ^avradiav xp<>>Aiarci>v rirrapef al biapO" 
pai , Xbvkov, jLiiXavof, IpvS'pov, xX(»>pov.^) Was non die 
einzelnen Farben betrifft, * so werden Weiss und Schwarz 
auf die dein Tastsinne zufallenden Gegensätze des GlaUen 
und Rauhen zurückgeführt, und zwar der Art, dass das 
Weisse mit dem Leuchten des Feuers nicht identificirt wird, 
für welches leztere wir gleich unten den Ausdruck Xajcucpov 
finden werden. Arist d. sens. 4, 442 b 10. ^ifjuoKpiros rd 
.... XevKÖv Kai rd juiXav rd julv rpax^ ^i)(iiv dvai rd Sc 
Xeiov. Theophr. d. sens. 73 sqq. rwv be xp<^Mctr<M}v dxXd 
^iv Xiyei rirtapa' Xbvkov ^iv ovv iivai rd Xeiov d 
ydp dv JLL1) rpaxv jui^b* hti^KidZy Mt^be bvsbiobdv ri, rot- 

1} So verbesserte richtig die Vulgata axQOV ans Theophrast Muh 
lach Demoer. fragm. p. 352. 

2) Durch die Zugrundlegung der mathematischen Form betrafen bei 
Demokritos eigentlich alle Qualitäten den Tastsinn. Arisi. d, sens, 
4 , 442 a 29 Jrjfioxg, da nal oi nlBitnoi tav ipvatoXoYfiw (der- 
selbe Ausdruck ^vcrioild^Of für Demokr. wie eben oben d. an. 
UI, 2)^ öaot XifovfTi, negl aia-dijaBas dtontiraiov %i noiovai' 
nmna ^äq %d cUa&tjra ama rtoiovaiv. 



Deaiokritos. 51 

» 

O.WOV xav Xa/ustpöv ilvai* in Se nai evbvtpona nai Si- 

ouy^ rd XajiÄJtpd sTvai ' rd ^€v ovp dnXTjpd rwv XewiGjv 

Ix roiovtiov (Sx^ß^^'^ (fvytuü^ai, otov ^ ivtof stXdB, ri>v 

noyxvXiwv' raota ydp äv äcfma Kai tvay^ koi ev^vnopa 

iivai * rd Sc -^aävpd ^al tv^pvnra in Jtepi^epwv /niv 

XoSwv bi n^ S'iaei Jtpof äXXifXa, koi rdf Svo ^vievS^eif r^v 

y oXifV tdBiP tx^^y ort judXi(STa öfnoiav * Totoi;r(R}i/ 8* 6v- 

rcüv y^fc&vpd juiv tlvai, Scdrt nard jniKpöv rj <fvva\^fif, £v- 

^pvma biy ort ö/uoiws rnivrat^ acsnta ii, biört Xeia nat 

nXaria' XtvKorepa Se reo rd dx^f^Ci'^cL rd dpr^juiva nai 

dnptßiürepa nai djj.tyi(fr€pa elvat nal ri)v rdEiv xal ri^v 

^i6tv Jtpdf aXXi^Xa cx^tv juaXXov rifv dpijutiinjv rö juiv 

ovv Xeimov in roiovrts^v dvai öxQUOi'Cfiyv' rö Si /liXav 

in r(i>v Ivavriwp, in rpaxi<a>v nal dnaXifvwv nal dvo^ 

jLtoiwv ' ovra> ydp dv <intdi,Hv nal ovn vo^iis eivat rovf 

nopovs ovS* evSiobovs ' m &i rds dnoppods voa^Eis nal ra" 

paxf^betf* Sta^ipeiv ydp ti nal n^v djtoppoijv rcp noidv 

iivat Ttpos Ti^v favracfiavy ^v yiveaSat 8id r^v ivcutoXi^yl^tv 

rov dipos dXXoiav, Wozu noch aus der Polemik des Theo- 

phrastos gegen Demokritos folgendes beizuziehen ist (79) : nal 

ydp avros (sc. J ^tfjLtonptros) ravn^v ^ipet ri)v sticfriv, oaa 

rwv Xeieov ^iXava faiverat ' bid ydp r^v cfvjLt^vcfiv nal r^v 

rdBiv ois t^v avr^v ix^vra tcJ jLtiXavt faivBCf^at roiavra' 

nal JtdXtv 6<Sa Xevnd rcüv rpax^(^v» £k jLuydXfov ydp dvat 

ravra nal rds (Svvbicits ov nepi^epeis , dXXd nponpocfdas 

nat rcov dx^J^o^^v rds inopfds jLtiyvvjLtivas , (iSsJtep if dvd- 

ßaöts nat rd xpo ruov rstxdSv ex^t dii/Äora^, roiovrov 

1) ^Of^qog ist hier im Gegensätze gegen anltigos, nicht gegen 
flurxQoe wie bei Arist d. sens, 4, 441a 25 , wo das Was- 
ser im Gegensatze gegen das Oel fpadvQov heissU 

2) So lautet ohne Sinn die Vulgata, an der auch Schneider Nichts 
änderte; Philippson *'Fl. ov&q. p. 150 will : tosnag y avdßa- 
(TIS xai ras nqo riSv reixav fx^t ßtofiiSas, Mullach fragm. 
p. 354 schlägt vor: cSsnag dpaßad'fjUdas ta ngo %(oy teix^oy 
gXBt /oi^uora, wobei ich x^fi^''^ ^ür eine höchst glückliche Ver- 
muthnng halte, nur scheint mir durch Auswerfung des xai die 
Construction des Satzes und die Bedeutung von fx^t etwas 
verschoben, der Begriff hingegen, der in dvaßa&fädas liegt, 
wiederum völlig richtig ; ich würde daher lieber schreiben : äs^ig 

4* 



ydp ip adfuov thßai nai ov xciiiAvter]^ rd Xd/ixpov» Das 
Weisse deBMiadi^ nahm Demokritos an^ besiehe ans dem 
Glattejl^ könne aber hiebei soweU hart als bröiAIidi seii% 
nur ibiBsen im letzteren Falle die Atome rmd «nd gafgra- 
einander schief gestellt sein^ aber in der gmten Ansdebniiiig 
jedenfalls in tfx^/^a, ^»^m und tdh^ einander gleich (so <lQr& 
ten die Worte rdf 8vo dv&ivii$ir tfp V £Xifß tdEtm tx^^ 
ötiLoiav zu erklären sein.) Das Scb^rarze aber bestehe aiB 
dem Rauhen und in jeder Beziehung das Gegenlheil desWeis^ 
sen zeigenden. Doch sei es amch möglich , dass Glattes in 
Folge der toBis beschattet werde und hierait sehwars er'- 
scheine, sowie dass Rauhes, besonders wenn es grosstb^il% 
sei, mit den Kanten aneinander gereiht (ot> ntpiffptlf^ aXkk 
nponpo^cfai) keinen Schatten gegenseitig werfe und so heti 
erscheinen könne. Das Roths nun setzt Demokritos itt es- 
gere Beziehung zu dem Feuer, die Entstehung des Fevern 
aber liegt auch bei ihm in der Bewegung, was theSs ssbon 
aus der KugeUorm, die er dem Feuer duschrieb (ArüiöL i. 
Coel. IIL, 4, 303 a 14 ttotw Sc fcat rt €fE<itrrov t6 d^^/Utt 
TiJv <iroix^i<sdv oviikv ijteStwpidav (sc. AiVKiXitOf noii jdij^ 
fnOKpuvos) , dXXd ßcvop tfo Jtvfii t^v dfeupav dniiwt^än^}» 
geschlossen werden kann, theils ausdrllcklfch lAerti^rt ist 
bei 2>«#jr* Lx IX> 32 xetvta ßiiv td aorpa h^ t6 rdxoi ti^( 
f Opa ff rdv & ^Aiov vte6 ttav dcftipc^v enjtopO'Scf^itiy o4er 
aus der Erklirung folgt, welche D«mokrit von der MhAh- 
strasse (Arisi, MeteBr. I, 6) o<)er dem BUtse (SM.eetpkfi. 
I^ 30^ p. 594) gibf. Dass das Feuer insbesondere der Somie 
zugeschrieben wird, versteht sich von selbst. (Stob. ed. phjfi. 
I, 26, p. 53!^ ^ifjuoKpirof (sc. röv yXiov fr^<Si) /nvSpov 
y nitpov ißjtvpov). Das Rothe nun besteht aus den grös- 
seren Feuertheilchen und ist Wirkung der Erhitzung, unter- 
scheidet sich aber von dem Glänzenden (Xajdjtpdv) des Feu- 
ers, inSoferne dieses den feineren in grösserer Menge vor- 
handenen Feuerlheilclien zugeschrieben wird. Diese Geltung 

— — - ■ 

es sich «nch bei den Stufen und det vot Bfauern aufgeworfenen 
Etde yerhäU/' nemlich, dass grosse Unebenheiten doch eine 
tnnethfilfbi flkter selbst glatte nnd hiemit glännende Oberflfiche 
hcd>en können. 



DMokritt«. 18 

dmB 'BoVkM gpriit M Thetipkt. d. sen§. TS ipvStpSv ^ IS 
9lt0vmßp ^i ^Bpjtidv, ^X^v in jjmtsivoafv^ iav ydp o£ iToy«* 

ipvS^ov ilvm, * otfßiHov £' ort Ix reiovt^v rd kpv^pov * 
ifumi re ydp Sapjuawouivovf ipv^paiim&S^i nah rei äXXa 
td nvpQVMtycL, $iixp^S &v oi5 1x9 tq vou ^v^oaoSoiJf* Ipv- 
%pQ^ip^ hk rä bi ^ya^ia}9 6vta <yx9Ma^<w , oiov ^v 
fXoya nai tiv w^pana rdv x^*^P^^ SjuXwi^ ^ twv aötay 
nm t6v ^&jfpov bi jcai rä €ÜiXa nk ^vpovßiiva* Xeißixpo^ 
tar a iih^ ydp dvca rd kXdarov ix^P^^ ^^ XsxTormvov 
9B»pt ipv^povdpa St rd naxyrspov nai iXetnov' Skö nal 
^vtuw dvai Stpjud rd ipv^porepa, *) ^epjuöv ydp rö Xi^ 
Mtdv. Von dem Grünen aber gidi». Denokritos eine gans 
wundersame Entstehung an nndi Theopkr, ä. sms. 75 rd 81 
xAüüpöv ix fiiv voi; dif^piov «ac rov n^v^ü (fwiördvai, 
in /nsydXti^ S' d^^ow * zy hi Mtfu nai XQ raSei aAt^ 
'njm xpoav yiyvtö^au^ Aber welcher Siqn soll dem zu 
Grnnflle liegen, dans das GrQne aus der Misehung des Körper- 
haften und Itoersn bestehe ? Bei der Bemerkung , dass Äess 
nogerehnt sei (wie Tkeophr. d. miis. 82 sagt : d'rojtov Sk nal 
rd rdnf x^^P^ W dxoSovvai jnopf^w, dXXd ßdvöv in 
Tov atuptov nai tou nevov Tcoteiv)^ können wir nns deell 
msht ganz beruhigen. Anfechhiss, glaube ich , gibt JrüM. 
Mstaph. A, 4, 99öb 4 Atvnatstof Sc nai ö sroüpof aiitmJ 
AffjLtonpttof -^vciXEia ^kv rö nX^psf nal rö nsvov elvai 
fmxsiy XiyovTif rö ßkv 6v to Sc )U9^ Sv, rovtia>v Sc r6 juiv 
mk^ptS nm arepidv t6 Sv^ tö &i nevov ye nai ßiavdv rö 

411^ ov airia bi XiSv SvT(3i>v ta^ra <Jf vA^v, 

Wenn nemHch das Körperhafte und Leere als materielle Ur- 
saehen der Dinge betrachtet werden, so mag leicht die Farbe, 
wekhe dem Henrorsprossen eines ganzen Thetles der Natur^ 



■^i^^^p— ■ 1 I I I r r^—r^^^T" 



1) Piess bezieht sich wohl »uf den Wärmeiintertchied der Rothglath 
und der Weissgluth? 

2) So nemlich bat gewiss richtia die Stelle verbessert Mullach 
p. Sö4y die Vulgata hatte to Sk x^Q^^ ^^ ''ov oregBov nal 

%a(et avwv %rf¥ JT^oor* Schneider ^ 99M^ i» ^faim ^' cip' 
^Xvt Wkmpikefim fo f4^ Yov (TTc^favi Mullßch Aifte di nach 
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Dinge eigenthttihlieh M, nemlich der Entotehang der Pflan- 
zenwelt (wie wir bei Ariit. n. x/'<i>'M<m0v eine Art genera^^ 
tio aequivoea der grünen Pflanzen avs dem Wasser treflTen 
werden), als selbst aus der Mischung jener beiden materiel- 
len Ursachen entstanden gefasst werden, womit denn auch 
übereinstimmen würde , was Tkeapkr^ d. s. 78 selbst sagt 
Tci ^voßiiva x^^P^ '^^ xpcSrov npo roi; ^epjuavS'^vat, und 
was bei Cassian. Ba$s. Geopan. II, 6, 25 als Lehre des 
Demokritos angefUbrt wird: xoSdAov 6(Sa av y yti^irKora, 
ßi^ ^nmv^ivra vxapxovta, dXXd avrofv^, x^^P^ ^oi 
ivepv^ Kai ba^sa, (ft}/uaivei d^' vbarof otJrocf r^v xpo^ 
fi)v dva&iboa^ai. Die übrigen Farben nun entstehen durch 
Mischung dieser, und zwar unendlich viele, so dass Keines 
dem Anderen gleich ist. Theopkr. d. i. 76 und 78. rd /luv 
ovv dnXä xp^l^<^^ rovtoif ntxp^^dt toF; (fx^jiiaötJf 
(nemlich die eben angegebenen) inacfrov Sk KaSapoJrcpoii» 
6(f(a> dv kB djaiye^ripeov p* rd St äXXa KOtd rifv tcvt^m^ 
ßiiBtP .... Kai jrAi^Sei ßuv ro^ovrov mi/ue/tiix^cii ^) XP^' 
ßxdrwv, äjteipa Se dvai rd xpCfi^Aiora nai rot); x^Aov^ nctrd 
rd$ jLiiBsif, iav Tis td juiv dipaip^ rd Se npofri^^ nal wv 
ßxiv eXcttrov juicfyr^rwv Sf nXiov ovbiv ydp o/noioy fo«-» 
(f^ai ^drspov Sarepc^. Von solchen Mischungen aber wer- 
den folgende angegeben : Goldfarbig oder überhaupt Me* 
tallglanz aus Weiss und Roth, mit grüner Beimischung die 
schönste Farbe (zwar auch das Hellgrüne entstehe aus ei- 
ner Mischung von Weiss und Roth); Purpurroth aus Weiss, 
Roth, Schwarz, Blau aus Schwarz und Grün, Lauchgrün 
sowohl aus Purpurroth und Blau, als auch aus Grün und 
Roth; Violett aus Blau und Roth, Nussfarb aus Grün 
und Violett, lichtbraun, wenn das Grün überwiegt. Tkeopkr. 
d. ß. 76 — 78 To lutiv xpvtfoctScf nai tö rov x^^^ov 
nal näv rö toiovrov Ik rov Acvkou Kai rov ipvSpov* rö 
ßikv ydp Xajujtpdv «x^*^ ^^ "^^^ Xevnov^ rö ie vJtipvS^pov 
dnS TOü ipv^pov^' mjtriiv ydp elf rd nevd rov Xevnov 
riQ ßiBn rö epv^pov ' edv Si nposrt.^^ rovrois rö x^^pov, 

1) Vulg. iTtifiifiimm y Schneid, iinfiäfiytjtai , MuUaeh nifd Phi^ 
UppBon ini/iefjUx'9'eti^ 

2) Bs^fioC, wie die Vulgata und auch Pkiippson haben , ist wohl 
nur Glosse, für welche MuUach das. Richtige hergestellt. hat. 
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yifvitß^i t6 KoXXi&tov xp^J^cf jueyaXaf ydp ovx oiov 
T£ ävyntißUvwv ovra> rov Xevnov nai rov ipvS'pov' Sia- 
fopovs S' lcf€<f^ai ras xp^^f ^^ xXiov nai iXatrov Xajii' 
ßavBiv' rö bi ^ opfvpovv Ix Xevnov nai juiXavof nai 
ipvSpov ' nXei&n^v /luv uoipav exovros rov ipv^pov ßii" 
npdv bi tov juiXavof p ßjti(fi}v Se roiJ Xevnov' Seö nai ifbv 
foivtd^ai 3tp6f njv at(S^6iV * ort jluv ovv rö fniXav nax 
rd ipv&pov auTC^ kvvxapx^h favepov elvai r^ (S^£t* Sidrt 
Se r6 Xivnov , rd XajLutpov nai buxvyif dt^^aiveiv ravra 
ydp xouiv ro Xevnov rifv S' iadriv In jaiXavof d^obpa 
na\ y^^pov, xXeiw bs jaoipav sx^iv rov juiXavof tö bi 
npd^ivov in nop^vpov nai t^s iddribof i) in x^^P^"^ 
nai nopfvpoiibovf^)' ro ydp ^elov tlvai roiovtov nai jue^ 
rix^iv rov Xa/mcpov* ro bi nvavovv eB l^dribos neu 
xvpoibovs» tfX9Mara>v Se jtept^epwv nai ßeXovoeibiiv, 6nisi>s 
TÖ (friXßov rw ßniXavi iv^* rd bi napvivov in x^^pov 
not nvavoiibovf idv be x^^P^"^ nXiov^ juix^'Q» ^Aoyo- 
tibiks yiyved^ai' (ix^böv bi nai ro ipv^pov r(^ Xtvm^ 
IxiXy^v xXoopdv noulv euayh holI ov juiXav * Std nai rd 
j>v6juiva x^^P^ ^^ jtpd>rov elvai stpo rov ^epju.avS'i^vai 
nai biaxii<f^OLi. 

So demnach gestaltet sich bei Demokritos das, was wir 
objective Farben nennen würden , aber es ist nie zu ver^ 
gessen, dass in dieser Atomen -Lehre der objective Bestand 
nur in Form und Lage und Anordnung der Theile besteht, 
die Empfindung der Farbe selbst aber auf Rechnung des Sub« 
jectes kömmt, und nicht anders auch ist die Lehre von den 
Ausflüssen (dxoppoai) bei Demokritos zu verstehen, als dass 
Abbflder (eßwXa, bei SimpL auch eibwXa ditoppiovra) der 
so oder so geformten oder geordneten Atome an . unser 
Auge gelangen. ArUt. d, divin. tu Momn. 3, 464 a 5 ^if/JLo-- 
npttos eiSa>Aa Kai ajcoppodf airidjuBPOS (sc. rov opäv), 

1) Nach nog<pvQOBidovg nimmt Mullaeh mit Burehard eine Lücke, 
da der Schwefel nicht als Beispiel der eben bezeichneten Farbe 
gelten könne, was richtig ist; ich aber glaube, dass eher die 

* den Schwefel betreffenden Worte to fo^ ^etor — la^^ov nach 
den das mtcafWP beschreibenden, also nach iwf, umzustellen sind, 
wo sie völlig passen dürften. 

2) UUbr ift von Seknäder eingesetzt. 



Plae. Piüos. Pfy 19 ^ßionpnosj 'Enheofh^s not* iJ8«S^t^ 
Hfnpidus eßovto r6 6paxm4v övjatßaivuv ^). Hicfilr fithrto 
Demdkritos duck als Beweis das SpiegeUrildobcn der GefifQ»*. 
stände im Schwarzen des Auges anc Simpi^ ai Arut d. #. 
f. 97 a. Xiyu yäp .^hf/uonpirof t6 6-f>äv iirat x6 n^v ißA- 
^a<Siv r^v oKo rwv öp^Mivwv Scx^cfdot« Idrt 6c rd l^tt^Ms* 
tftf rd Ija^faivojtMivov cZSof iv «^ Kopp* djnowv Sc jcai it^ 
Tocf aAAötJr vwv Sia^avmf o(Ta oicra& r^ ißi^mufü^ ^v«« 
Aotrciv li^ ovTOf f * ^yut4äi Sc ..«.«• a£ScB>Aa . nva iseapspi* 
atfta oßioiouopfa Tot> ct^' <8ii/ dxvppii (ravtsi ii iOTi tm 
dpatik) iju^iXTBiv rat; ti^v öpeipwav df^aXßiolf* nal wtf^ 
rö dpav yivtc^ai^ ov rmkfuypiov stapatä^trai, rd ^ce «'ivy 
ep^vrcov iv rp KOjpi^ cfvai tj^v rav opftfßJtiv^n} ijn^pa^iv 
Kai eSwXov' d b^ nal rd dpav dvau Auok MHog. L. IX ^ 
44 und Mmcrob. SaL VII , 14 schreiben dem Demokritoa die 
Lehre von den uiwXa au; dass derselbe sie auch zur Ef<* 
klärung der Träume anwendete^ bezeugt Plut. Sympas. VHI^ 
p» 930 ^erl .^jumpitof , lynaraßva^ovcf^ai rd a'Sa^Aa 
Ssa ra>i/ xAptan^ üi td d(Aju.ara Kai stouiv tds ^ara tdv 
vatvov o%\fHf e^fbava^ipfojLuva , md Plae. Pküat^ V^ 2 i^^«» 
jLionpiros rovs dvupovs yivecfS^ai nard rdf vAv mSM^Mf 
napa<$Ta(ins. Ja sogar das Bild im Sfliegel fassle er nUt als 
CönoentriruBg des subjeetiven Bildes auf der Spiegelttche; 
^ wird wenigstens berichtet in Pkto. Pkikt. Vf , 14 ^jud- 
npnas f rat narontpmds Bjctfdceis yiveaä^i »ar* c^SotAciiv 
uJto<fTd(f£tf , £tiva fipt(f^.at jaiv dp* ifjuwv, dvviara^S^ii 
8' cjri tov Kixr6n:TpQv naxd t^p dwinBptarpoftjv. Wie 
aber Demokrltos den Akl des Sehens aelbst kn ZiasanittiaiH 
hange mit seiner Elexbenten *• Lehrö eridärt habe^ erfahren mit 
aus Arüloielei uad TJk^hrmsius, dass nemlkJi in dem mi s^ 
serigen Tkeila des Augea die. duhcb die Ausstrdwunffai 
bewegte und geformte^ xwis<;hen dem Alige und deid Objoele 
befindliche, Luft den Eindruck oder Abdruck mache ^ Arisi^ 
d. s. 2, 438 ä 5 2!r)id6npitos V ort fjikv v^eofi itvai ^ifcfi. 



1) \¥»riNn MuÜofA ^. 402) "diese Notiz «ii fftlflch bostfi^Ml^ sehe 
ich nickt ein, 4» j« ki«r npoh von dem lll«4biiaiidiipdh Welches 
die hXdviXa gehen^ keine Rede und daher auch ^katae Verwechs- 
lung mit Epikur ist. <.. 



kv olf ißi^aivsisai ri ti&wiXa* to juey ovw vfv (J^^np dvai 
T^awöf dXf^dif jLtiv, oii M^Vroi -ktX. Gege« den letaterea 
B w wttd defi Aristoteles » warum de«« nur das Auge allehi 
dann die SaUnraft liabe, würde Damokritos geantwortet haben, 
was Tie^itr. d a. 54 aafiUirt: jxyot yap (se« ^yMonpiros} 
Sid Touro xfvdsr^ra nai ^ypwysba ix^w Suv rov q^oX^ 
jtiöv, IV htinXiov Scx^rai Kai roJ aAAci> öwjuari jrapaSiScJ. 
Dann Theophr. de ^ana, J^ Jpai^ M^v^ o^^i^ jroict r^ iju^a- 
(SEI' ravrr^v 6' iStw; XiytV r^v ydp sjufaöiv ovk bv^vs iv 
vyMpr^^ yiyvt^iu, dXXd tov dipa top mrciBv x^s o^eoof 
nai TO«> öfpwßivov tvxovtxSwi afvötiXXoßUvop lixö rov 
öp^ßuww) neu Ttnj d/M^vrof* dnccvtos ydp dei yiv^ö^ai 
rt0a djüoppotfv * Ineixm tovvov &t€piöv Svta mal dXXoxp^i^ 
ißfHxiv€tfbai roU Siüi/uadip ^ypols' «ac rd mv jnmvov 
od iix^<f^ai, TÖ Si* n5ypdv iuevai * &c} Kai rovf liypovf 
tAp evXijpwv 6f&aXjii<a)v diuiipovf iiv^ea np6$ ro öp&v, ii 
d ^v lifii> x^^<^^ ^f XesndtatOf nai xvKVotaros^ eii^, zd 
8' ilftrdf «^ -ßidXufta ffojti^ ttal ^evd xvni^f nai ietxVpAf 
&mp^. In Sc iKßdSof najc^ias tt nci Xutapäfj kai oc 
fXißis natd tov; dfbaXjuof&f ciiStmt noi äpinßioc not 
(^AM>ftCMrx9;uoi#o«£V ') Toif dxotuxovplvotr rd ydp ößiOfvXa 
ßidXzcfva iwoKf'tov yva^pidiiv, Ebendort 51 Xiyu xapaßdX^ 
AcDP, ^omitJfP ihßai •ti^p tutvnu^cuv^ qIop ü cK^o^cuatf sif 
K9|Mv^ Was kiebei die Vierüciiiung der Luft betiifk^ so 
gab Deaaaicritos htefiir nodi eineh Erklänmgsgmnd an , wel«- 
oker zwar «welfelbaft ist , da ihn The^hr. mit eoiKs ein*- 
führt: d« 09ns. M: dXX 2b^f v^v Sjo^mmip d i^XiOf xoui^ 
x6 4fi>$ cifXMp ixtfipcop bu ri^v o^tv, ni&djtEp l'oucc ßo^o^ 
Xm&^i Xiyeiv " &m 90 yc top i^Xiov dnnd&omna 09' iaurov 

1) Was fytpatns hier und in der Stelle de» Theophrastos bedeute, 

sehen wir aaa den eben «vgeführlen Wor^i« des SHmpUciu9. 
%) *Q/M^vx^lfWU9f;8y ist treffliche Conjectur Sehneidsr'$ (vir ftr 

a) Mk P^op hat richtig Bttrchurd aas den gleich folgenden eige- 
iiea Worten Theophrast's gssohriahen für die Vuigata U wXij^ovt 
welche Sehneider nur in Big trnXi^qop findete» 



%ai dxoMXart6ßanf¥ mmvovv tor dipa, maSatttp ^tftüw, 
Sxoxov. Dass vbrigeM üß Laft bei dem Sehen mir ein 
Medimn sei, welches die Bewegmg der Aisstrdaraiigm bloss 
fortpflanze, nicht aber dieselbe bedinge, sondern nach der 
Ansicht Demokrit's selbst fehlen hönne, so dass die ciSttsAa 
an nnd fBr sidi das Ange träfen, geht henror ans jirutmi^ 
4. an. n, 7, 419 a 15 ov ydp naXi>i Xiyu touto .^^mo* 
npirof ol6ßuv<H, d yfyoiro mvw r6 iutaSv, öpa^Aat a» 
dnptßwf, neu n ßivpßij^ hß rctf oipam^ (^. 

Yin. Aiangoru. 

Anaxagoras war mehr Metaphysiker, als Physiker, 
nnd scheint in die Erklamng der Einsehidinge nberhaopt we- 
nig herabgestiegen zn sein, daher Yon einer eigentlichen Far- 
benldire bei ihm keine Rede sein kann; sagt ja auch TAe»- 
phroML d. sem. 59 Ton ihm, er habe nur dnfach Weiss und 
Schwarz als die Elemente angenommen und die übrigen 
Farben daraus gemischt, wohl ohne das Wie weiter anzu- 
geben (oi ii äXXoi — im Gegensatze gegen Empedokles — 
TOöoijrov ßiovov, ort ro rc Anmöv nak r6 /niXca^ opx<*'h 
xä S'oAAa ßiiywßuvwv yivfxai routctii'* Kai yap *J»dLar 
yopaf dnXwf upifKt ntpi ccirwv). Doch lässt sich ans ei- 
nigen Stellen das Eine oder Andere über die Farben ans der 
anaxagoreischen Lehre angeben. Zunächst dass auch die Far- 
ben in jenem 'Ojuoiojuiepif , jenem X)ßiciv xdvra xp9A<ctra ^)» 
welches Anaxagoras vor dem jetzigen Bestände der Dinge 
annahm, enthalten waren, aber wegen der Misdinng noch 
ununterscheidbar '), bezeugt SimpL od Jrüt. Pigs. f. 33 b 
Tovtcov Sk ovTa>f ixövtwv (nemlich dass d^iov xdvra) xfi9 
bonteiv ivelvai noXXd re neu jtavxola iv xacft tolf (tuynpi^ 
voßiivois Kai dnip^iöxa ndvrwv xn^^^^^ ^^^^ thias xav- 
rolaf Ixovta xai xpoidf nai i^Sovdf* und ebendort f. 8a 



1) ArUtot Metaph. r, A, 1007 b 25. Ueber den Aasdruck 
ofiöiopegh 8. die treffliche Schrift von F. Breier, Die PhUe- 
sopkie dee AntuBogarat elc. Berl, 1840. 

2) Nach Anaxagoras war nemlich das Ursprünglichste das Alterzu- 
sammengesetzteste f ans welchem erst durch Ansscheiden die 
Dinge worden* 
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^ptP i* dnonpi^vai ravrä xavttä^v öjuoi) iovtxov^ xp^ii^ 
exibifXof ffv ovbtßiii^* dntKitiXvi ydp ij (fvßjuiBis dnaV" 
Ta>v xP^J^^i'^^^f *oiJ Siepov nai tov Bi}pov nai rov Sep- 
juov nai 'ipvxpov nai rov Xajujt pov xm rot; ioyepov 
(diess ist wohl der eben berührte Gegensatz) Kai yi^f jroA- 
X^f tvtov^t^ na\ ö3rtpßxdr<a>v dneipwv jtX^^ovs ovSlv ioi^ 
Kora>v dXX^Xotf. Und von jener ersten Verbindung, von 
welcher es heisst, dass nicht mit dem Beile getrennt sind die 
Gegensätze {Smpl f. 37 b) leitete wohl auch Anaxagoras 
die Untrennbarkeit der Farben von ihrem Substrate ab: 
SimpL L C, f. 106 b (pi}(s\v 6 *AvaBay6pas jiii^b* ivSex^a^ai 
ndvta iianpi^^vai' ov ydp navr$Xi)s Siacfnaa/nof löttv if 
iianpiöis' 8iö ovx oiov rs ßdbi(fiv, Xpdav ^ oXias rd 
xd&if Kai tds Hilf x^P^<f^^^^ '<'<^^ ünoKetjuivtav und eben* 
dort f. 37 b rd nd^ rovrian rd (tvjußeßr^Kora axci^pi^t-a 
TTjif ovtxlas IcTtiv, oiov rd xp^l^<^^ ^o* «« tfiet;. Durch die 
scharfe Durchführung dieser Untrennbarlieit der Qualitfiten 
von der Substanz kam Anaxagoras wahrscheinlich auch auf 
den bekannten Zweifel über die Farbe des Schnees, der 
doch nur gefrornes Wasser sei und daher auch dunkel sein 
müsse. Sext Emp. Pyrrh, Hypot I, 13, 33. '^vagayopaf 
rö> Xtvnijv eivai rr)v x^^va dvreriS'H Sri tf x^^"^ vSoop 
i(frl jtiJti^ydff TÖ ie vSaop l^ri /tiiXav ' xal t) x^^^ öEpa 
jtiiXait^d itfri, GaL d. simpl. meiie. II, 1 nai rivss koi rov 
*AvaBay6pav iitiKoXovvrak fndprvpa nipl r^f x*oi'Of, ojro- 
fyvd/Li€Vov WS oiin iti} Xtvnt^. Die Sache war aber wahr- 
scheinlich nicht so arg oder so schroff ausgesprochen, als die 
spätere anekdotenmässige Ueberlieferung sie darstellt; zu solch 
anekdotenmMssigem rechne ich natürlich auch wenn Cicero 
gleich das horribile dictu daraus macht, dass der Schnee 
schwarz sei, und in den Aead. quaest es zweimal (IV, 23 
und 31) vorbringt — Anaxagoras nigram nivem esse dixit, 
— aber sehr zufrieden damit, dass er klüger sei als Ana- 
xagoras, rasch hinzufugt: ferros me, si ego id dicerem? — 
Die völlig skh durchdringende Mischung aber, aus welcher 
nni^ durch theilweise Absonderung die Dinge werden, macht 
es nach Anaxagoras unmöglich, dass irgend eine Farbe rein 
erscheine. Arüt Phys. 1,4, 187 b 2 Sio ^aöi stdv iv navrl 
juußux^<^^» 5idrt xctp Ik ^rovröf iitip^ov ywoßuwov pat- 



/ 
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in rov jiiJuLata lixipixowos i^ rö nX^'St^s bf tj^ m&u 
xwv dmipwv ^{Xm^iväts uiv ydp SXov Xsvnw 9 ^iXm^ 
9 yAvxü if aipna ^ ihtovp ovn el^ai' oT<w Si jüUTc^ov 
ix^i inaatov^ tovtq boiub/ ilvini x^v fv<fip toü mpiyßs^t^i 
(welche Stelle sich nach dem gaazaa Za^WBiiiftnhajig jedoftftlU 
auf Ana^^goras heziehen miiss, wwn auch Artotefteles ^tfi 
sagt und hiamU Mehrere derselben Ansicht bezeiohnet)« itmef 
Gegensatz jedoch von Weiss und Schwarz hat ? ielleichl auch 
auf die ErÜärung des BbUes eingewirkt, wetche mk findet 
in P/o^. Piiio^ III, 3 'Jvaäayopc^s otav ro S^pii^Jir Us 
ro ^XR^ ißnioi^ , . ,,ri^ juiv y^ioftf) rjji» ßpowfv oMom^ 
X^h T<iJ Sc napd Tifv jiiaXaviav tov p&p^iitovf xp<<^Mam «yy 

^vvov, und JrüL Meteor. II, 9, 369b 14 'Jva&ayopAf 
Si rov &v(a)S^iv cL&ipof, o i^ inslvof naXn m>p nrnttv^xSifh 
äv^fv ftar^. t^v ßiiv Qvv SioAa^ifiiv a^pnr^v^y «fvac rat^ 
TOV rov mxpdip rov ii y\f6^Qv avano<sßtw^mivovi nai np^ 
ai&Lv ßpovrpv KrX., in weldier letzterer Stelle zugleich die 
Annahme ausgesprochen ist, dass die ohere Aether^^Regmo 
Sitz des Feuers und Lichtes sei, waa mit dem jdihekajmlea 
Aussiffucbe zusammenhängt I dass die Senne ein Imiger 
Stete sei Xenn Memot. lY, 7; SM. Ech phge, I, ai&; 
Dkg. h. U, 12; Olump. ui Jrüt^ Met. £ ö a; Sud, s. v. 
'Ave^ayopai; ScM. Eur. ffipp. 60i', SeM. £ur4 dlralt 
980t) y sowie, dass die Sterne ausser einem ^on der Sonne 
entlehnten Lichte auch ein ^gcmes haben (O/yaqi« q4 4ruiL 
Meteer. t 15 bO. 

Ein Anaxägoreer KleidemesO aehrieb den Gesiebta** 
sinn der Durobsiehtigheit des Augea selbst zu; Tkeophr. d. 
eens, 38 KXei&^^os ff'QWH ^«05 Bipa^HB mpl r^ Q^^f^s' 
al^Sidv&tfSfaLyßfi 99CU rcHir ofStaXßioimdvQVt ou Suf^avw* 

Auch das Wenige, was aus Theophrastaz von I>i<oge- 
nes von Apolloaia zu erwiAnen ist, reihea wir gietob 
hier an. Derselbe nahm eine IGschmiig der BestandHieila diea 
Augapfels mit der innem Luft an, ae dass von der Besohaf«^ 
feidieit der Nerven and dar inaern Luft das Sehen abhiige 



1) S. iAmAu J^iüppeiB "'JA, diAq. {L IfflL 
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tniS w^m d0d fiRmmi A»^ Asges besendeni dl«* eiilgeg«ti- 

gesetzte Farbe deutlich sich zeige. Theophr. d. sens. 40 und 
42 n^v o^cv d/)äi/ ljj.^ivoßivt)v elf ri)v nopijv* ravrr^v 
OB juiywfLUvifv TW ivrof dspi Ttoulv aiaS'ifCfiv* ^tj/abIov bi* 
läv ydp ^Xsyjuacfia yivijtai nav ^Xißwv, ov ^iyvv(fi r^ 
hröf, iSdx {wdr ist von Schneider eingesetzt) oüx (>päv, 
SftQiijüs rij$ IßxfaaEws ovdifs .... öpäv hi dBvtara, oda te 
rov dipa tioi <pXißas fx^x Xutras , oÜsstep im ra>v äXXcov 
(sc. atoSyö'ficwi/) , Kai o^a rdv 6g>S^aXjuöv XaMJtpotaroV 
jiidXiöra S* ijufaiveö^ai rö ivavriov xp^^^* Sid xovs ju^' 
Xavo^dXjuovf yUfS* r^uipav tioi rd Xajustpd juciXXov öpdv, 
Tovs t* ivavTiovs vvKToop (dasselbe Problem wie oben bei 
Empedokles)' ort bi ö Ivros di^p aiaS'dverai , fjLinpov (ov 
4$»f^ov r&Q ^-tov , di^/Luiov elvai, ort jcoXXdmf npof äXXa 
TW vovi^ 'ixo^ytis ovS' 6pwpt€v cur dnovoiLisv mtX, , SO dass 
itlM euch hier die subjectiven Ekmente des €l«siehtssiMies 
«yts die Basis erflcheinen* 

IX. Plato. 

Jene Richtung der Speculation, welche der sokratischen 
Philosophie Yorhergiexig, die nemlich der Sophistik, hatte 
für den Entwicklungsgang des griechischen Denkens eine ganz 
andere Aufgabe, als dass sie wohl in eine einzelne Ergrün- 
dung der Farbenerscheinungen hätte eingehen können. So- 
weit jedoch dieses vielleicht von Einigen der Sophisten ver- 
sucht wqrde^ werden, wie sich aus den übrigen Annahmen 
derselben mit Sicherheit schliessen lässt, die Erklärungsver- 
^Uisbe auf theils atomistischer theils sensualistischer Grundlage 
Jberuht haben, wozu auch als Beleg dienen kann Pläto Meno. 
76 h^, woselbst dem Gorgias in Be^sug auf die Farben di^ 
Bmpodokleische Theorie der d^topp^ai zugeschrieben wird.^) 

Dass aber Sakrates solchen Bestrebungen noch weit 
ferner stand ^') braucht kaum angegeben zu werden; und es 

1) !SJ1. BovXbi ovv (rot xara Togfiay dTtoxqlvcnfiai (auf die Frage 
nemlicli: t6 Sk XQ^f^^ '^^ li/yBig;) jj av av fiotUffta dtcolov- 
driQong; MEN^ BovkofMn* ntSg y^Q ov ; SU, Ovxovv XifSTS 
&rc^^oa^ Tiver^ tär9^tay xcevüi tjmedwfXia ; ^ME^, 2tp6dqa ^e. 

2) Phaedr, 4^0^ df dfeftekaniite Stetle/ wo* Sotrafte» rou sieh sagt: 
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fttbrt uns unsere Unlersachung demnach onaiiUelbiff auf Plalo 

selbst 

Auch Plato gibt eine eigentliche Farbenlehre nur als 
einen Theil jenes „verständigen Spieles" {fpovi/jLos naihia 
Tim. 59 d), welchem — nemlich der Untersuchung der ein- 
zelnen Naturdinge — er auch nur einen einzigen Dialog wid- 
mete; und wir finden dort auch in der Lehre von der Ent- 
stehung der Farben die gleiche Kühnheit, wie sie die ganze 
Construction des Weltalls zeigt. Die übrigen Dialoge geben 
grösstenlheils nur eingestreute Bemerkungen, welche wir dann 
nur unter sich und mit den Angaben im Timäus in Zusam- 
menhang zu bringen haben. 

Die Platonische Definition von Farbe, welche im Men» 
p. 76 d sich findet — ian ydp xpoa dxoppoi) (rx^/AaTtfi" 
o^£t (tvjujuetpos nai alö^ros — zeigt uns zwar sogleidk 
den Standpunkt des Philosophen, nach welchem er ein ob- 
jectives und ein subjectives Moment bei der Farbe anerkennt 
und beide auseinanderhält^ kann aber zu klarem Yerständniss 
erst weiter unten gebracht werden, wenn nemlich von eben 
diesen beiden Momenten gehandelt worden ist ; doch mag sie 
als Directive gleich hier stehen. Den Anfang aber mag ^e 
Frage machen, ob Plato, treu dem Ausspruche (Parm. 130), 
dass wir von Allem noch die Ideen erkennen müssen, die Far- 
ben in irgend eine Verbindung mit der Ideenlehre gebracht 
hat. Einen Anklang von derartiger Auffassung dürfte der 
Mythos enthalten, wie die Erde, vom Himmel aus beschaut, 
erscheine (JPhaed. 110), wo dXovpyis xp^^^oeihh und Xbv- 
Kov als die prächtigen Farben, die sich da zeigen, angegeben 
werden, und es auch heisst, die Erde sei nomCXi^, xf>^Ma<^( 
iuiXi)itijiiivi; , dv Kat rd ivSdSe tJvai xp^l^oxa oSfjtsp 
ieiyjLiara, oif 89 01 ypafeif naxaxp^vroii (durch den 
letzteren Zusatz sind allerdings die für Plato noch geringer 
stehenden künstlichen Farbenmischungen bezeichnet.) Auch 
kann hieher gezogen werden, dass das Weisse ausdrücklich 
an zwei Stellen dem Göttlichen zugeschrieben vnrd : de Bep. 
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y, 474 e ßiiXavas dvSpmovs ISbIv (es ist von staiStna die 
Rede), Xsvnovs Se ^twv xalSas dvai, und d* Legg. Xlf, 
956 a xp^M^^^ S^ XevKa npinoin? äv ^eois tlr) xai aA- 
AoSi xa< ii/ 1599*. Diess stimmt mit der sogleich anzugeben- 
den Geltung des Weissen überhaupt völlig überein. 

Andererseits aber wird das ganze Bereich der Farben 
als niedrig und irdisch dem Urschönen entgegengesetzt : Bymp. 
211 e €i T&) yivoiTO avro ro naXov l&Eiv elXinpivlf, icada- 
povy a/LiiKTOv, aXXd fut) dvoatXeoüv (fapnwv rs dv^pwm- 
va>v Kai xp^J^drcüv nai äXXps xoXX^f ^Xvapias 'S'Vi^r^f, 
dXX avro ro Setov naXov Svvairo /lovoaScf nartSeii/. Und 
in diesem Range stehend, also dem Sinnlichen angehörig 
sind denn nun die Farben bei Plato Gegenstand näherer Be- 
trachtung oder öfterer Erwähnung, daher sie auch öfters ne- 
ben (fxv^^ ^^^^ f(a>v^ oder cfwjLia genannt werden % Kurz 
sie gehören dem öparöv an, sowie auch xr^J^ol und oy^^is 
als von einander untrennbar gelten , wenn Charm. 167 c 
Xpf!>MOL 6pa oviiv oy\>is oida als Beispiel eines Absurdums 
gegeben wird. Der ganze noajuof heisst ja Tim» 30 ein 
d^wov öparov, und fallt als solcher den Sinnen anheim: 
öparos yäp dnros ti idri (sc. o' ovpavös) nai f^wjua exov, 
ndvra ii rd roiavra aiö^i^rd, rd bl al(i^f)rd . . . yiy vo/neva 
xai ysvvtfrd ifdvt) (Tim, 28 b) daher auch Phaed. 79 a rö 
öparov als tö jui^binore nard ravrd i'xov dem deiSif als 
dem del nard ravrd ixov entgegengesetzt wird. Die Farben 
haben daher auch dieselbe ov(fia für sich in Anspruch zu 
nehmen, wie das Sinnliche überhaupt; Crat. 423 d £crrt ris 
rois npdyjLLacfi fcov^ nai axpj^oL inddrijo xai xp^J^d ys 
^oAAor; . . . . ov Kai ovöia Sonst öoi iivai £nd(7rcp, wsmp 
Koi XP^/^^ • • • npwrov avrcp t<J xp<^M<xri nal rig fcov^ 
ovK edriv ov^ia ris inaripco avrwv ; darum gehören sie zu 



1) So Soph» 251 a XifoiABv avd'qeanov di^nov noXl' atra inovofia- 
iomg, rd tb /^(J^ara ini<pdQOVTeg avrta xai rd ax^fiotra 
Hai fUYä&fj xai xaxiag xai dgsrdi, Phaed. 100 c XQ^fi^ 
Bvatfd'Bc Sxov rj aiofia ij dXXo otiovv rtSv roiovrtov, Borg» 
465 b iTxijfiaat xai Xi^f^^oat xai iBiorqtt xai aia&^aBi dna- 
T(oaa sc. ij xofifiarui^, d. Rtp, V, 476 b und 480 a rag jb 
nakdg ipwwdg dtmdiovtai, xai x^^S ^^ trx^fiata. 
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den Stibstraten des infi^cben JSobOiieii, als ^rel^b# ati%Mählt 
werden {6org. 474 d): üftißccta %a\ Xf^f^'ta nat ^ix^fjautxa 
%ai ^(ä>vai Tiai imti^bev,uava, und in dieser Beiitlmiig Mti- 
gen sie von den mathematischen Uiforaien 4es Bchönea ab, 
sofern ja auch im Timaeus mathematische Figuren die letzte 
Elemente sind; im Philebus nemlich (p. 51 b — d) ist die 
fiede von i^bovai xepl rd naXd Xsyojueva xp^l^ora koi 
Jtipl rä ö'X'^Mara nai rwp ocSßdv nal rdov ^^oyyutv wor- 
auf nur <rx9MaTa, welche du (nicht bloss npos ti) xaAd 
seien, nemlich die regulären Körper^ angegeben werden, und 
dann forgefahren: nai xp^l^^^^ Smrou rovrov töv rpojtov 
txovra naXd nai ^Sovds Xiyot). Eben mit dem öparöv oder 
d:rc6v aber theilen die Farben auch die Gegensätzlichkeit und 
Vielheit; das Weisse daher (obwohl die Hauptfarbe) ist nicht 
identisch mit Farbe überhaupt, sondern nur der eine der ben 
den Grundgegensätze. Meno 74 c d lpwt<sSv, norepov to 
Xetmov xp^^d Itfriv ^. xp^^^ "*■*/ fwr£f dv oti xp^J^d n, 
hiori ndi aXXa Tvyxd^^^ ovra, PhiL 12 e Kai ydp XP^M^ 
XpfaiuoLTi nard ye avtö rovr ovSiv SioifSei, to xp^M^ 
tlvai TO näv to ye /u^y juiXav tcjJ Xfvnip ndvref yiyvoS- 
anojLiev (JOS 7tp6s t<^ Sidfopov tivcu nai ivavTi<itarov ov 
royxdvtu Protag. 331 d tö Xevnov rcyj juiXavi laxiv oitij 
nposioifit «.. tioi rdXXa d oonu evairtioirarä elvai aXXi^- 
XoLf. Daher auch die Farben Gradabstufungen zulassen, nicht 
quantitativ in dem ßiya oder jtoXv , sondern qualitativ in 
der fia^ap6n)s und tiXinpivua; so Phil. 53 b (y/ninpöv na- 
Sapov XevHOP fuejuiyjuivov jtoXXov XevKov Xevnorspov djna 
nai ndXXiov nai dXi)^i(ir€pov, 

In dem Wesen des noajuos nun als öpatos und dAtos 
liegen die Grundelemente des Seins überhaupt sowie aucb 
der Farben; ohne Feuer gibt es kein öparov, sowie ohne 
Erde kein djzrov, Tim. 31 b (fwjuaTonbh 8i 8^ nql öparöv^ 
djttQV re Bbi tö yivojaivov elvai* x^P*^'^^'' ^^ Jtvpos ovSiv 
av xoxE öpatov yivoiro, ov&l dmov ävev rivos (frepeov, 
atipiov hi ovn av6v y^f o^ev Ix nvpöf Koi y^f rö rov 
xavros dpxoM^voi S^wiardvet ^wjna 6 S^eö; ixouL, Das 
überwiegende dabei aber war das Feuer (ebendort pag« 40 a 
vpv nXeiönp^ iSiav ix m}p6s d:rteipydiBW , onws oxi Xaßi- 
nporarov iStiy ts naAJUosrpv Hif), TM YfSißkm iwer ir- 
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disches Feuer seinen Ursprung bat ^). Natürlich ist jenes die 
SonneO, welche auch als Quelle der bunten Farbenpracht 
anerkannt wird in jener Etymologie des Wortes i^Aio; im 
Crat. 409 a ti rcß ^oiptxcJ rt; di/ouart xp^'^o * äXiov ydp 
KoXoveftv ol j^wpuls* äXios ovp tii) julv äv nard t6 aXi" 
itip ttf ravtov Tou; dvS'poinovf , ijceibdv dvareiX^j an 
S' dv Kai r<!p mpl rpv y^v du uXuv ioiv, ioinot S* dv nai 
ori xoiniXXn idiv td yiyvo/uLtva Ik ri)S y^S' rö 8i ^otxcA- 
Xitv Kai aioXtip ra'drov.^) Das belebende Feuer aber der 
Sonne selbst wird auf die Bewegung als letzten Grund zu- 
rückgeführt Tkeaei. 153 a rö ^^p^ov koi rd nvp, 6 dt) Kai 
rdXXa ysvva Kai imrpojemn, avrö yEvvdrai £k fopds Ken 
tpi^l^iwff rovro bi niinjais, Insofeme aber das dem Feuer 
zunächst stehende Element in dieses übergeht, heisst diess 
ein Entbrennungsprocess. Tim. 49 c vhwp • . . Xi^ovs xai yi^v 
yiyvojuivov dpw^iv . . . BvyKavS'ivra bi rov dipa Kai stvp, 
dvdstaXiv Se S^vy^pt^ev kqI Kata^ßioSiv eis Ihiav re djttov 
avS^is dipof jiöp. *) Drei Arten aber des Feuers werden un- 
terschieden, Flamme, Licht, Glühen: Tim. 58 c bd vo€iv ort 
jtvpof yivif noXXd yiyove, olov fXSB,^ rd rs djtd r^s yAo* 
yos djtiov, d* Kdti jiiiv ov, jJcSf be toif o/njuatyi stapixEi » 

1) PkiL 29 b SSI. olov nvg ¥(tti (ih nov »rap* ^fitv , ätt» d*ip 
TcJ Ttotvri . * . . ovxovy afiixqov (tiv t» to rcaq' TJfiiif xai d<r&e* 
ffks xai <pavloy^ to ä* iv tcJ navtl nXi^&e* 78 ^avfiavrov 
nttl ndlhu xai Tta^rri dwofie^ tij neql to nv(f ov(rfi ; HP. xai 
fifiXa dlfi&^s o läfBig. SSi. ti di; tgäq>Btai xai ^iprstw in 
TpvTov x<Ki aQX^%^i' to Tov notvtog nvg vno tov nag' i^fiuf 
nvgoSf fj tovvavtioy vn ixsivov to t' ifiov xai to aop xai 
to tav aXl&v Zfifay onavt tax^i tavta; JJP, tovto /Jihf ovo' 
ttTfoxgifTSGis ä^iov igcotqis. 

2) Tim. 39 b <p(os 6 S^eos oiv^^^sv . • • o 3jj vvv xexXijxafisv IjXiov, 
TheaeL l92d ijXios to Xafingotatov iati ttav xatu tov ov- 



gayov iovtoiv. 

■•I 



3^ Eine andere Etymologie , von ^fidga, führt auf die Annahme 
dass das Licht auf die Finsterniss erst gefolgt sei: Crat. 418 c 
Ott ütüfiivoig toXs dvO-gtonotg xai tfieigova-iy ix tov orxoTovf 
fd q>ulg ififVEto^ tävti/ (uvofittday Ifiigotv sc. trpf '^fiigttv, 

4) Die Stelle ist verdorben ; wenn man mit Ast xai vor nvg und 
. %B streiolü und das letztere nvg^ nach dvotnaXw dh setzt y so^ ist 
allerdings die Constra^ion wieder hergestellt« 

5 
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td Tt fXoyof djtoctßecf^i^^f iv rotf Sianvpoif naiccXtutö" 

So wie nun Plato zwischen Fener und Erde als Mittel- 
stufen Luft und Wasser annimmt und so auch auf die bei 
allen Physikern herrschende Vierzahl der Elemente kömntt^ so 
bringt er auch die Farben in Beziehung zu diesen Grund- 
stoffen und besonders zu den der aia^ifdis zufallenden Qua- 
Utäten oder Aggregationszuständen derselben. Und zwar Ist 
zunächst das (y lallte, welches dem Flüssigen, Oeligen zu- 
kömmt, das Glänzende und Schimmernde ; Tim, 60 a, wo 
vier Arten des Flüssigen aufgezählt werden: v§aTtfl>i^ tibr^.,, 
ritrapa oda ejujtvpa uh^j, bia^av^ juaXiara ytvojuivat 
tiXi)^iv ovöjuara avrwv • rö /luv T^f ^vxvf /«t'd f ov ökjo- 
fLiaros S^tpjuavrindv, olvos, rd Si Xilov Kai htanp in- 
%dv S-^idys Sia ravrd rt tbtiv Xajuytpov nal ötiXßov Xi- 
nap6v tE ipavtaiojLitvov tXau)p6v iiöof^ mtra nai tiini 
Kttl iXaiov ävto öda r* aXXa vj^ avriff BvvdjLtscof (die, 
drilte Art ist dann juiXi und die vierte 6n6f), wobei zu be- 
merken ist, dass hiernach das Princip ded Leuchtens doch 
wieder, wenn auch in Flüssigem , auf dem Feuergehalt (l^u- 
nvpa) beruhe/ daher es auch bei Eirter Art als ^spjLiavri^ 
KDf auftritt, und dass dasselbe durch das bia^avh und die 
Bezf^hnung BiaHpixiKQvr^s o^^^aupf zugleich die Basis des 
Sttbjeckiven Vorganges ist. Dwi Schwarz« htngeg:en gehört 
dem Dichten, GompHmtrlen, Kalten an; Trm. 60 d, wo, 
nachdem gesagt wurde, dass di6 Erde durch Luft zusammen- 
j^presst zum Stein wfrd, folgt: Idn 61 Srs vottbof v^oXei^- 
^eIöh)^ X^'^V 7^ ^^voiLihf) bid Jtvpöf, orav "^vx^ij, yiyove 
rd juiXav otf»(hßa Ixov Aßk)^ (Im Gegensätze von nlpajuof, 
bei welchem kein Wassertheilchen mehr vorhanden ist), wo- 
bei hiemft umgekehrt die Geltung der i^ori; hervorgehoben 
wird, während andererseits gerade wieder der völlige Ver- 
lust aller Feuchtigkeit im Verbrennungsprocess als Ursache 
des Schwarzen erscheint (jueXaivn ijjrd jvaXaidf Bvynav- 
daw- ib. 83 a). Folgerecht aber participirt die Luft sowohl 
an Licht als an Fiosterniss; ib» 58 d xoXXd yivr^ ^.. ilpos, 

1) Im Crur* 400 h werden (rikütg und (p^g »1^ idenlisch genommen 
zur Stütze der Etymologie von (TBkifrq, 
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pttitarof djtAix^i) t€ koi ^TKorof, mp« r£ av^VL?^^ ei'5?;. 
In sehr vielfl^lliger Vertbeilang kana daher 4ie (.qß bei der 
Enlstehang der Luflbläschen iii Flüssigkeiten diesen die weisse 
Farbe mitthoiien, und es- erscheint jeder Schaum weiss; ibid. 
83 d (u» 85 a} avt-ßtsj^ivrof noCi B^vj^^piXi^^^ivros v:k6 
vypQ-n^vof Kai xöjü^oXvyfav BvdracfisifV .... aopat^i^ 5*4 
ajuinporrj/ra ... xp^/^^ Ixovawv 8id Ti^v tow dppov yi- 
vtcTti^ AfvKoV. Aber auch der bk)sse Gegensat« des Aggre^ 
gattOTiszustandes kann den Unterjichied von Bav^on und Mfi 
Aai/ begründen; ib. 59b Ttavrmv ö<^ol xi^^d ^posaixo^ev 
u5ar«, To yuJv |k Xf^nrrorarcjvnal J/AoAci^fOTc^v ^uKi/o-fa- 
isov yiyvojLi^uov, jLiovodiif yivQS » (^riXßoim nai . B.avS'Cfi 
XP^J^Wi noivhAlVf TijuaXft^&rarop KT^jua xP^^^f V^V^^" 
vof Sid mtpaf inayi) ' xp^^^v §* o^of 3iä ^üKVOT^ra o'kA^* 
/^droTov Qi^ Kai jueXav^v diaAtas l/^Afj&i;. Pi^ ^f^aptslelIf$ 
aber ist Tm. 67 seqq. Dort werden die . F^rl^^n al^ d|e 
vierte Gattung des» etiödt^riudv (die ersten drei sifid Qe-^ 
schmack, Geruch, Gehör) besprochen und auf Ausflüsi^ 4^ 
Dinge, welche mit dem GestchtSjSinne commen^urabel sip^^^ 
zurückgeführt' Dieselben sii>d nemlicb ^n^weder den Thei|- 
chen der d^cf gleich, alao gegensaUlos ni^d bringep da-= 
her keine Farbenerapfindung hervor, wo das Obj^sct d^ni^ 
durchsichtig heisst^ oder sia stehen zur Sy^^if imVerbält- 
niss des plus und minus, und wirken dann entweder zu-« 
sammenziehend (övynpi^is) oder auflockernd (S'<?^/?^^t;)y 
ganz analog den übrigen Sinnen; ^nd so ept^tebt d^s Wejs$if; 
als das auflockernde, den Unterschied bedingende n-^ 
itanpiziKÖv T^s oy\>iwf (s. oben Tim* 60 a, WO .(^^ XeHqv 
dasselbe ist), sa wie das Schwarte ßjs des3ep Gegentl^eijif 
Durch die Wechselwirkung ab^r, .wQlche in dem. hianpiTiKov 
zwischen Sobjept und Object hergestellt wird^ und ip de.a 
eteflientären<>6egensäb(en de^ Avg^ß $eU^t (den feyrigeii un^ 
wässrigen Yheilchen desselben) sich bewegt, ep^st^bt d,as 
Glänzende und Sehimmernde aller mQglicI^Qn Farbj^i)^ 
Hieven nun heisst dasjenige, welches mit dem Feuerglanze 

1) Diw ßgntir, J»s Sehmekbarei, wird iiewU<;h ß\$ AMfon 4Pf Was- 
sers angesehen« . ^ . . 

5* 
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der Attgenfettohtigkeit (ti; iia t^s voribos avyij roiJ jrv- 
pos) sich mischt, das Rothe, Blutfarbige (welches die erste 
der eigentlichen Farben ist). Roth mit Weiss und dem Glän- 
zenden gemischt gibt Gelb; Roth mit Weiss und Schwarz 
wird Violett, ist hiebei Verbrennung und daher mehr 
Schwarz, so entsteht das Braun. Weiss und Schwarz gibt 
Grau; Grau mit Gelb vermischt wird das Rothgelbe, Fuchs- 
rothe; Blau entsteht aus dem Glänzenden mit dem Weissen 
und sattem Schwarz; aus Blau und Weiss wird das Bläu- 
lichgraue, sowie aus Gelb und Weiss das Hellgrüne, 
aber das Lauch grüne aus Rothgelb und Schwarz. Tirap- 
Tov yivos ala^TjriKov 9 d ävßxjtavra juiv xpoaf ifiaXiöa- 
jLiiv , ^Xoya juiv (J(a)jLidr(a)v eKaarwv dnoppioxidav 
oy\>ii Bv jußxtrpa juopia €X<>^^^'^ np6$ ala^tyiv ... 
rwv xpö>;"«rcajv nipi juaXiara tinof ütpixoi r av ijiuiKil 
Xoyw buBiX^Biv, rd ^Eponiiva dno rwtv aXXia»v juöpga ijU' 
jtijtTOvra t« tif rt)v oypiv rd juiv iXdrtoi) rd be jutHtp} rd 
b' loa roif avrtjs Tt/f u\\jsws juipt^iv f.Ivai, rd /luv ovv iöa 
dv aiö^ijra d b^ not b la^av i^ Xiyo/Lup , rd be jueidw 
nal IAqttcw rd juiv Bvynpivovra ra bi biaKpivovra 
avri)v rotf nepi rr)v adpna öfpjuoU tiai ^vxpotf kqi roif 
nspl rrpf yX(hrtav arpv^voU Kai o(Ta ^^pfjavrind ovra 
bpijuia BKaXiOajusv dbsX^d uvai, rd re Xsvnd nal rd 
juiXava , innvoov jta^Qjuara , yiyovora iv aAAa> yivti 
ramd . yam:ai6ju€va bi äXXa bid ravras rds airiaf. ov- 
TCttjf ovv avrd npospr^riov^ ro jLiiv bianpiri köv rijs 
oy\>t(s^S X EvnoVf tö b* ivavriov avrov juiXav, r^v 8' 
oBvripav ^opdv Kai yivovs nvpds iripov npomistrovdav 
nai biai^pivovcSav rrjv o^iv juixp^ rciiv djujudrojv 0, avrdf 
re rwv 6ySv[XiLiwv rdf bieBobovf ßia buay^ovtyap nai r^- 
novcfaVt avrf)v be ovaav nup, tS ivavria$ dnavrw(Tav, xai 
rov /LUV ennpbwvros Jtvpös oiov an dcfrpan^s , roi5 8' 
ilsiovrof Koi nept tö vorepov fiaraaßivvvjuivov j Jtavro' 
bayti^v iv riQ KvKtj^et ravrrf yiyvojuivwv xP^l^drcov 
jiiapjj^apvydf juev to jraSo; Jtpofsijzojuev , rö be rovro 



1) Was 17 oipig fidxQt t(ov ofifidrcav sei, werden wir unten aus 
7tm. 45 sehen ; ncmlich die Doppelbewegang der dttof^qoal swi- 
0Chen Object und Subject» 



Flato. 89 

cimpyaS.6jusvov Xajujtpov rt nal dxiXßov ijt(a}vojud^a' 
juev • To Sf roiJTwv av jusraEv ttvpöf yivof, np6$ ßiv rö 
Twv ojiijLiarwv vypdv d^iKvovßievov nai mpavvv/UEvov 
a-drcp, (SriXßov hi ov, r?J h\ iid r^f voribof otvyy^) 
Tov Jtvpös juiyvvjutvov *) XP^J^^ ivaijuov ytapa<^x^J^£Vov 
Tovvojaa IpvSpöv Xiyomv Xajmtpov re Ipv^pcß XivKcß 
T€ juiyvvjuevov B a V ^ 6 V yiyove* to hi odov nirpov odoiu 
oiiS' ii TIS dhdi) , vovv ') rjc^i to' Xiyeiv, dv jni)ts rivd 
dvdyntfv im/)T€ tov dnora Xoyov nai jutrpiws dv ri; cgrcit» 
tti} bvvarof, ipv^pov bl 8^ /tiiXavi XevKci} re npa^iv 
dXovpyovv* 6 pipv ivov 8f, orav xovxois jutjuiyßiivoif 
KttuSacrt Tf judXXov ävynpa^^ jufXav nvppov ie €ai/- 
^ou Kai ^aiov tipddn yiyvtrat, ^aiov bi XivKov te nai 
jLifXavos, TÖ 81 (tixp(>v Xbvkov BavS^w jusjutyiuivov' Xaju- 
jvpov bi XevHta) ävpeX^öv xai df juiXav Karanopsf ijujtS' 
cSov Kvavov V xp^^« dnoreXdraiy nvavov Ü XevKCp K£- 
pavwjuivov yXavnd V, nvpptS Se juiXavi npddiov rd 
bi dXXa djtö Tovrca^v Cx^SoV S^Aa» aif dv d(po)j,oiovjj.iva 
/uiBe<yi bia(y<oiot tov dnora juij^ov. Nach dieser Fassung 
im Timaeus gestalten sich nun die Farben scheinbar fast et- 
was fltomistisch, e^ ist jedoch immer die dynamische Bedeut- 
ung der beiden Grundlagen aller Farben, das BvyKpiveiv 
und bianpiviiv, festzuhalten, sowie ja auch die ConstrUction 
der Elemente aus den Dreiecken durchaus nicht auf einen 
Atomismus/ sondern auf eine dynamische Anschauung der 
geometrischen Grundformen hinauslauft. Doch sowie einmal 
der Ausdruck dnoppoai durchgängig gebraucht wird, so tritt 
das Dynamische etwas in den Hintergrund und es kann dann 
von einem ,,Hinzukommen^' der Farben, oder einer „Mischung 
der Oaalitäten der Materie mit den Farben" u. dgl. zur Er- 
klärung der objectiven Farben gesprochen werden; so z. B. 
Crai, 394 a ws^ep i^jutv td t^jv Idrpwv ydpjuaKa xp<^A«atf* 

1) In der gleich unten anzuEührenden Stelle (Tim 80 e) wird dag 
Rolhe genannt: jtjg tov nvgog rofi^s tb xai ifofiogSscis ^ 
vfiftS (pvaig, was für die rpthen Objecto genau dasselbe ist, 
wie das hier angegebene für die Farbenerscbeinung des Kothen, 

%) So ist mit Ast flir fiifwfjiiyji zu ichreiben» so wie nagaax^f^^^ 
vor für naqavxofiivri, 

3) Für vovv ist wohl ot/x äv zu schreiben. 



he ye tarptS,,, rd avrd yaiVcrai, Kai ovn i^utX^rttrai 
•6n6 twv TtpofSpToov^ Dali€r wird der Untorsohied zwi- 
schen der den ObJBcten eigcnthtimlicbi^ und der ibiien tu- 
fälligen Farbe in folgender Weise ü\x$geirüKki Ly^, 217 c Xeyw 
ydp oVtlct^iÄ jLilv, olov av jJ tö napöv, totdvrd i^ti Kai aihdi 
ivia 6c oi5* tiSfmp el i^iXoi rif xp^^^^' r^dwovi/ <xJl€(^a<> 
tt Ape(f fi itov TCjJ crAfc^SEVTi tö l^raAf^pSfV • . . «p* oui/ 
Idn tot^ l?oiovTov ri)v xpoor^ tö «Ac^ySiis oiov tö Ijtö*'; 
... 6? tiV tfoü Sdri/Sdf ovO'af Tcirf rpixoif ^j^e^uStV aXetxfjsif, 
korepoV ^ÖTf Anixai f/cp i; .faivoivr* av . . aAA' 6/uc^ ov- 
biv Ti /laAAoi^ av ff«; Aei;Y(at nWy aAAa ^ropsOTS^J A^vxo- 
rt)Tos oiSve ti AfVKtti ovre juiXaivoci tl^iv, dXX oxcC^ S?^ tö 
j^pas avtais TaiJTÖ rovro xp^^^e fjraya^r;, tÖt£ eyivovro 
otovjtep v6 jtapovy X^vnov Jtapovcia XtvHaC . ♦ . roöro TOi- 
VW iptsötG) 8j), ei w äv Tt ytapi^ , toioijtoi^ kfrai rö fxo" 
oiov rö TCapoVf «i; eav juev nard ripa rpQJtcyv Ttap^, iarai, 
(dv 8f ju^, bv^). hl diesem Sinne werden gewissen Natur- 
Objecten gewisse Farben xugesebriebcn, «o i^s Rothe dem 
gesunden Blute Jim. 80e tct r^s rpo^^ vdjueira^,. jtatno- 
Band juiv XP^J^^'^^ 'i^X^ bidt^v '<fv)j,ja.iBsiv' i) i' ipvS'pd 
ieXtiötf) itipi avrd xpooL iiaB'sl, r^ to6 ttv.pot roju^^ t£ 
Kai 'lBoiuöpB,t4^ iv ijyp<o bi^t^juiovpyi^^ivp ^i^is * 6&ev 
rov nard t6 (Ti^jaa fSsovrof rö xp^l^<^ t(Sx^v oiav o-^iv 
hiiXr)Xx>^aßtv (bezieht sich auf '68 b, s. oben) ; bei Dyskrasie 
a!b6T, navti^oLjtov xp^J/UA^yi n<ii janpQtr)(Si n:oiKtAAöjU«vov, 
wird Äeses Nass zu xoAi;, iX<5;P ^nd ^tyna. Ebenso das 
Gelbe als Farbe der Sehnen, Ib. 74 d ri)v r^v pivpwp ^v- 
div lä oarov' *Kai dapnds diivfLtov npatSets^'^ p^iav h* iB, 
dju^ow ibii<J7)v 5vvdp.ei Bno^Mpadaro ^ Sa^/Ä^J XP^M^^^ 
^posXP^J^^^^^ » öS-fv ^vvroviiüTiptKV ' jLikv nai yXiöxpo'^ipov 
öapü^ß^f jLiaXaKiarripav 5« • odriv. ^ypontipctp te iHr^<^zo 
Svvajuiv.vEvpa. Ja auch an gewisse Qualitäten der Materie, 
55. B. die Bitterkeit werden gewisse Farben geknüpft oder 

1) In diesem Sinne wird d. Hep IV, 429 d die vimiiisohe Bildung 
der fitieger mit dem Proces^e xies Ffttlyens vergüche*, ans weJ- 
,ch\6t Btefle nnr wegen Arist,^. coior. 4, 784 b 2 «u henter- 
ken ist, dass die weisse Wolle als di\ejeiitgne bezetchnet wird, 
die man zum Färben aosrwäbJt. 



mk densdb en gemisoht tb. 83 b (wa Voa den Veräfidernigeii 
des Fleisches die Rede ist) ; rdre juiv dvtl mapon^of d^t>« 
Ti^ra Ic^x* *d ixiXav xp^^otf dxQXenwväivros jtiäXXop 
TCM> jeiKpov f cdr£ Sc i) ninpoTi^s ao ßa^tl^a äljuati 
Xfi^Ha aax^v ipvSpoTBpov , rov &£ mXavof rovTip Bvynß* 
pavvvfLiivov x^^^^^S- <ct ^c Bvju^yvJüTai S/xv^ov xp^ß*^ 
juetd ri^i ftiKpdxi^viyf , oiav via ijovran^ ödpB vxo tov 
^xipi rt)v pXoya scupos. Was jeidoGh bei Aristotei<*8 «in 
Haoptmoment in der Farbenlehre bildet , die /uttaßoX^ odßi 
dXXoiiaxm^ ist hek Plato kaum gelegentlich berührt,, wie 
Theaet 162 d , wo juuraßoXi^ r^f Xevndtijzoi eh aXXvP 
Xpo^v Als Beisfriel der zweiten Art der Bewegung, dbr aJL* 
Xotoatfif, sleiit, oder Ft^UL 270 e idie Notiz, dass bei altern 
Leuten ttie bereit^ weissen Haare wieder schwarz wurden, 
sowie Prolog. 334 b, dass das Oel den Haaren des Hen-' 
sehen aliein zuträglich ist, wähnend es bei 4eo übrigen 
Thieren nacbtbciiig wirfet. Hingegen sefadnt Plaio an psy<^ 
eh>oiou[isch-physiöiogische Entstehung der Farben im Menschen 
gedacht zu haben , wenn er Pkü 47 a ^agl;: rci rj^f ^bovi^^ 
noXi) nXißv iyKtx^Miw)v B^innuvu re wxi ivipri xpitdv 
yeoul, «ai navroia julv xpoJjucrsa jica/röta bi O'x^^^orä 
jtavroia bk xvEvuara dTtepya&oiUfPav , .oder wenn er mit 
der ethischen Bedeutung, . weiche er {Tim» 71b) der Leber 
zusehreibt, xp<^^^^ X^^^'^9 yerkwüpti. 

i)as subjective Moanent nun der Farbenerscheiniwgen 
sarhen wir zwar sphon oben ibei der Eritliirung deriMiiden Jl^upt^ 
färben in der Stelle aus dem Timaeus, dasselbe aber isi ±fei 
Plato noch ibeils ößer erwäluit, thaäsvv^iteur begründet. Rläto 
gebraucht hier den Atisdruok .dnoppudi ^odex ^biiuXa, w«e 
in der mythischen Erzählung irn Bääeir. 25 li) be&^/^evoi 
rov fidXXovs ti^v djtoppofp^ Sid T<av .ojbtjudzwv^ iOder wenn 
er Tim: 71a die Bilder bei iftacht in der lieber sich jabspie- 
gelirlässt. So nnckiSoph. 2öti c rourcov eiiwXa . . . ^ap^ntTan, 
btiomovia Kai. rairta fMfX'^^ yeyopora ... ra m iv Tals 
vmfouf Hai i^^ .juid'* i^uipctv .^cK^md^ucaia ot^ro^n^^ Xiyt'- 
Tai, (SKid ßilv orav iv r<ä) Jtvpi (Snorof iyyiyi^rytai. y -&£- 
TiXfy&v hi ^VLK dv ipiifs oikbIov we nm dXXortpiov Jtepl trd 
Xannpd nai Xüa üf ev Bwek^ov r^s ejujfpoa^ev doä&vlaf 
o\p«ca>f ivavriav -iihd^aiv Tüapixov eSöof djtepydii^rai, wo 
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wieder das Glatte ab das bedingende erschdnt Die Far«- 
ben- Aaaflttsse vnd Bilder der Dinge sind aber der Art, 
dass sie nur in der Wechselwirkung swtschen Object 
und Subject bestehen, so dass weder das Aufnehmende noch 
das Aufgenommene die Farbe ist; das Object dabei ist nur 
Mitursache (ßvvajcoriKTov), und es unterscheidet sich in die- 
sem Sinne Xevnöv von XtvKori^fy insoferne Xbvköv eben je- 
nes Produkt der Wechselwirkung ist. Yerbrüdert (afSeA^di/) 
ist mit dem äusseren Objecto das Innere des subjectiven Au- 
ges, jenes Feuer, welches nicht brennt, sondern nur san&es 
Licht gibt^ ebendasselbe glänzende Glatte, von welchem 
oben die Rede war. Das Tageslicht der Sonne daher , jener 
Mitbruder des Auges, ist die Bedingung des Sehens, und die 
Nacht fährt die Ruhe der Augen mit sich. Theaet. 153 d 
vnoXaße • . . Kord rd o/Lijuara jtpwrov, o 81} naXus XP^J^^ 
XeuKÖv, /li} eivai avrö inpov n eBfii> rwv adv OMjuarwv 
ftii)h* iv ToTs ojujj.a(ri, füLf)hi nv avvt^ x^p^^ djrord^f^f . . . 
Kai i}jtilp oiJ>T(t> juiXav re nal XtvKOv nai o'riovv aXXo 
Xp<i>j^a in r^s npoßoX^s rwv o/ajuarojv npöf rpv Jtpos^- 
Kov<fav fopdv favslrat yeysvi^juivov , nai 6 bif iKa<fTov 
tivai fajLiev xp^J^^ > ovre ro jcposßdXXov oute rd npos' 
ßcAXojuBvov l6rai, aXXd juiraBv Ti Ixacrro) iSiov ycyovof. 
Ebendort 156 dpx^ Sc i^be avrcov, df rd ;rdy niviffSis ^v 
. . . ryf Se Kiv^cJewf Svo cc5f^ . . . rd /usv xouiv tx*>v '^^ bik 
jcd^x^^^ ^K 8i T^s rovr<a>v djuiXiaf tb nal rpu^cc^f^) jtpös 
äXXi}Xa yiyverai inyova • . . rd juiv alö^iycov x6 hi aid- 
^CfLS, dti BvvtnriKtovöa^) nai yBVVfojuiin} juerd tov alöSif' 
rov. al juev ovv a/crSi^o'fi^ ... 6\\fH$ n nal dxoai tcrA.... 
t6 8' av aid^iytov yivof rovr(a}v inddrois öjuoyovov, o^^ft<^l 
julv xp^Mota jtavrobaTtatf navtobaxd , dnoatf Si nrX . . . 
^EbtsiSdv ovp o/ujua nai äXXo rt tivv roi;roi> BvjLijairpwv 
nXt^aiddav yewi^arf r^v A^VKori^rd rc nai aiC^i)(Siv avrt; 
BvjLUpvTov, d ovn av novE lyivero enaripov ineivwi/ Ttpds 
äXXo lASdvro;, rote b^ jutra6,v ^spojuivoav r^s fniv 6y\>Bws 
np6$ risüv df^aXßuiüV, rr}s bi AcoKor^rof vcpos rou ^vva- 

1) Derselbe Ansdruck wird von der Entstehung des ersten allbele- 
benden Feuers gebraucht; 8. oben pag. 65. 

2) .So vermuthet Aat richtig für fwBxnintovffa* 



BjLUtXiu^s lyivetQ neu &pai bt} tote nal iyivito ovrt cfi^t/»- 
aAAa o^SoA/iöf öpwv, rö be E^vyyiwiQ^av t6 x^ieiiia Acv» 
KOT^Of ^cpc&rAf^aSi; Kai l)lcV«TO ov.AtVKdri^ ai;^ aAAd 
Acuxöv, €crc SvAoi/ em AtSof «iVc drcovi^ Bvvißi^ XP^^^ 
Xpfi^(f^^vat r<tf Toioi>r(si> xp^l^^'^^t Kcti rJfAAa St^-outti», 
d^üA^pov Kat btpftiov naV jcdpta r6v avrop rponov ünro* 
Xi^strioVf avro juiv na^ avro ^i^&iv uvai , ..iv bi r^ npos 
aAAyAa djuiXia navra yiyvid^ai nal navtoia dnd x^f 
nivi^tia>$ «.. ovr€ ydp noiovv icSti xi xptv du xw ndxt' 
xovxi B^vviX^Q ovtB xddxov, jtpiv dv t&> noiouvxu (Das- 
selbe lesen wir auch p. 182 a). Dann besonders Tim. 45 b 
TcJv Sc opydvojv (sc* xov dvB'piaijtov) Jtpwxov ^iv fis^sfdpa 
Bwvtknxi^vavxo (sc. oi ^hot) ojujLiaxa, xoiabe ii/b^(Savxtf 
curia' xov jcvpös 6<fov x6 julv kobiv ouk fcTx«, xd Si 
stapix^'-v fwf i^/uBpov, oiHtlov ind^x^f t^juipas» ijuLijx^^'' 
öavxo yiyveöS'ai • tö ydp ivxos i^/iuvv dbeX^öv ov toü- 
xov Jtvp siXinpivif inoiifdav bid xwv 6^,^,drwv pBtv Xtlo v 
nojL jtvKVÖv oXjov jlup, judXi^xa Sc xd M,i<Jov Bv^xiX^aap" 
xEf xwv d/tijudxta^v , itodxB xd juiv äXXo ocfov naxvxipov 
öxiytiv jrav, xd xotovxov bV judvov avxd naS^apdv Sif^&cn/. * 
oxav ovv ßxAi^utpivdv y fwf ^epi xd r^s o^tws psv/ua% 
xoxB iKStutxov SjLiotov stpds ojLLOtov Bvßixaylf yevdjusvot/^ 
IV (fwjua ocKCcctfSii/ B,vvi(fxt^ ncnd x^v x<av ojußidxxiav iv&v^ 
wpiav, ojtJjitep dv dvxBpeibrf xd Jtposnmxop evbo^ev stpcs 
ö' xd iB^w §,vvint<S€v. djnoiona^if bi^ bt d/ttoidnyra jtdv yc- 
vdjuevoVf oxvv xe dp avxo sxoxb e^djirrj^xai , «pti ddv 
äXXo ineivov , xovxwv xds nip^dus biabtbdp «V dstap xd 
<S(ofLia. M^XP'' *^f ^X^f äiö^t^tfip xapiöx^xo wrvri^v, t|; S9 
öpdv fajLUv oÄfASovTo^ bi eis vvnxa xov BvyyBvavf «t;-» 
pds djtoxixjLijytäi ' npds ydp dvdjuoiop iBidv dXXotovxai 
X€ avxd nal naxacfßivwxai ^ ävßifvis ovmxi x(a xXi}<Sit^p 
dipi yiyvojuivop , dxe xvp ovn i'xo inri* Ttavtxai vt oui» 
dpwp, m T6 inaycoydp yiypixai vnpov* öwxi^piap ydp i)v. 
oi Scoi xps ö^fCDf kjui^x<'^^<xPXo, xi)v xwp ßXt^pwp j)v- 
öfij/, oxav xaCxa Bvju^vör^^ Tio^tipyovdi xf)p roC nvpdf 



1) Dieses ^evfia xrjg o^ttag ist, was wir oben (pag. 68) als 6^flg 
fUx^^ "t^v ^(A(id%i»v trafen. 



kpvSf SvvoßAiv, (Den Zweck aBer . Utvoii fassl Plate , pele- 
miseli fefen die Uosse Eleneatenleiure, «b ethiBeh, neoiHch 
«higs wir die Welt ertemieo; Tim. 47 a). Kenn scbliessl 
sich an jenes fileicbniss , in weldie« die idee des traten als 
Sonne der Wahrheit mit der sinnlich empindbaren Sonne zu« 
sanimengestelU wird. d. lUp. VI , 507 e iwoucr^f xkw i» o/u* 
ftiOftv o^/c«#f nai ixix^ipowv<H i^v ixovtof xp^^'^ aiv^ 
xapovffiff bi xpoaf Iv ot^oif, idv ßi^ nap4Vfivi}rat yi- 
vo$ rpirov iSia ix' avro roGro Jti^vnöf, oTaSn ori i^ rt 
S^iS övbiv v^fKTCu' rd tb xp<^A<oto iötai dopaxa . . . o &^ 
^v Xiyt if ^wf . . . oü <%Miiipd äpa löia ^ rov öpdv ai<tfSff- 
iUs tial ^ rov opaken Svvoßiif, t<jjv dXX<av S,vdtvBt(»>v^ 
rifLiiwripis) ^vyißi icvyi^aap y uxtp ßi^ art/iiov rö pftv ... 
riwa ovv <x<'^ dirtd^aff^ai twv iv ovpav<a} S^e^ nnirov 
Kvpuw, ov ifjLilv rö ^K^ o^v XI xoid öpdv ort ndXXi^ra 
Kai rd öpdißuva opdaS^ai; , .. rdw jqXiov ydp b^Xov .. . 
eufc l^riv ifXtOf ^ o^fif oxln outi^ ovtc iv «J iyfiy^meu, 
6 bii) KaXovßMBV ojnjna, . . ^ dXX t^Xiobicfrarov ye nljtiat 
Tttiv nfpi rdi ai<fS^^ttf dpydvt^v . • . d ^Xvof o^f fsiv wx 
iativ , ainof b'eSv avr^f i>pdvoa vä' «lir^lf raun^f ...o?<t.&' 
OTi, ovav jui^KiTi in* intivd Tif m^avf (sc. rouf o^j^oA- 
juovf) rpim^ wv ctv «if XP^^' '^^ ^JH^pgvdv ^G>^ i^XP> 
iXXd ^v -vvKTBpivd ^'iyy^', aMßXtVakmavKfi vb xm iyyvs 
faivovrai rv^XwVj oSfJttp ovk wova^ naä^apas oi^caxf;.. 
otxxv Sc y' oi/uat^ 4^v d ?^A«Of KoraXd^nu, fta^eüs opvKit 
noA roif aviBDfV vovroif SjuueKftv ö%^if ivoü^a fcuvirai « . . 
fd)f TS %ai o\fßtv i^Aiosfiö^ vöAiiditv opSov ... . rw ij^Xtav 
toif ' öp^ißjUivotS ov juovov, oTuai, T^v vsn QpdrrBai bvv/a- 
ßitv napix^^ f^<f^Mf dXXd 'KcA rifv yivtaiv nai aüB^v itac 
rpo^fjßv, oü yivnffiv 4»i^v ovtä. — Diese Fassvog 4er 
dscopponi würde dann bei f late w:ohl "anch den BrkUmifig&* 
gnind yjon optrscben läu^him^fn geben müssen; von fa*r«- 
tiumi in Bezug aur die »Farben spricht er d Mep. X, 60g c 
(&a nijv xspi rd xp^/**"^^ nXdvpv t^s (5xf;€c«>f), und or- 
wöfani d. jRep. IX, 585 n^ das« Gnan neben Sohwarz weiss 
scheint {srpös ^juiXccv f^mdv djto^tivonovvref dstupia Aciv^ov 
djrarwvrai). 

Nunfnehr vergehen wir die Eingangs lerwälmte Piatoai- 
sehe Deflnltion der Farbe (ßön xpoo. dsv^ppo^ ctjjC^ybiaTCüi/ 



3^€i ^Mju^tpof %fiu ah&tftou Ateno 7t6d)> w^lohe »ur dia 
kurz gt?ft«te Atig^be des im Tknaeus entwickelten ist ; e^ 
Beweis ^uch dafür, dass der TimaiHis den übrigen Dialogen 
4eB Prineipieti nach durcbaus nicht sa fremdartig gegenüber 
steht, ils manche meinen. Diese Definition Wurde aimli von 
den üHeren Beiicht«rstatliern oder Exoei^torett «i^egriffeo 
als das am mei^n hervortreiende; sa Von TlUopira^i, weh- 
eher nicht ^nz frei \4n Missverständniss (</. seH9, Si) sagt: 

yap (fvjajiitTpu sQC^iv j^opta r^ <?^i rö rws nQpQiS iv^P" 
^6rriip ^(t^t. Dass netnlioh da« Ganze bei fieto meibr Yiyiia- 
misch betrachtet wtrd^ habe ich oben «choft bemerk!) und 
wenn Tfaeo|)bras( sich im- Ateno durch die kurz v^^flier^ehi'Hd«} 
Ervrähnimg des Gorgias «nd Emyedoikles (s. ebeft S. 6i^ Ver« 
leiten liess, «o tibersah er eben, dassSHrates bei aller «dleiü'* 
baren Accomodation an die Sef)histen gertMie dann nie frei 
von Ironie i^. An einer -afideren SieUe aber (i. ^ens. 86) 
drückt sich TkeophraH etwas ungeftati ««s, wenn er als 
Plato's Deinttton der Farbe angibt: rö ik. xp^f^ei ^X4y^ 
ehfai <den Ausdruck ^6i, ^nerolich söbetnt Plato -wohl nichk 
so gebraucht «zu habeti) «jrd tdv ^iä>iufax^^ » (Jvftju/frpa %ki* 
pxa ixot)atc^ tri^ ot^ (wor*uf dand ein sehr >iM|g«res Ex*^ 
cerpttius Aer obigen Slell6 lies Tinaeus fiilgt). Wöri&h 
aber ist diese BefintHon aus Xlieo^hrast> abgeschrieben ^ tkn 
Plnc. ffhihe. I, 45 und bei &hb. Bei: pkys. I, 17^ tp. 3ti4« 
Uefoer das -Sohen geben die P/ae. PhiL IV, 13: nXavtiav 
nettd dwaoyttav vov \juhf in rcojt/* o^^aXuätv ^oytot «iirt 
xoifov düt^ppeovTxyf lif tov öitoyev^ dipa$ tov h' oae6<rixv 
(t(^tiixt%ov ^epomvolü »ittyppe^if' (rdft Ük jtieraä'v Hpa, E^id*ctt 
XVTOjf &p9$i nm ivTpatroVj ^uv^WTttVowrof rtS nupoa&et, «^ 
(J\|;£<B)f • .oÄTi^ Xiytvai IlXaTHsovini) ^vpavytta^). Die leiztefo 
B^idhnufig ^(Jwaevyfka) soheirtt : vielleicht in vder späteren 
• - - • - -■■--... ' 1 1 

ij Bei Stoh, 1ßct, pÄy*. 1, 55, p. 1108 lautet diese Stelle : M^- 
tav ö'vva'öiye'ittv tov piv ix ttav o<p&alp(ov inl notrov dnog*- 
qiovTog etg tov opofBvij aiqa , tov ob dno itov (r&parwv ar- 
Ttfpsgop^fov , TOV d^ nsQl ToV ffstm^v flr^^a BVt^uxivroP 0#Ta 
9cai sm^nop , avPBVtatvopdpOv t<j|» imßg^ÖBi %ijg o^b&s * Tavrri 
XdfBTai nXaTCivix^ uvvovybioi. 



W Phlo. 

Akademie oder bei den Neuplatbnikefn gewöbnfich geworden 
zu sein, daher sie hier in Scholieiimanier erklärt wird. . 

Endlich auch noch die Spiegelung^ erklärt Plato in 
gleicher Weise aus dem Zusammenstosse der subjectiyen und 
objectiven Strahlen oder des inneren und äusseren Lichtes^ 
welcher bei allem Glatten statt findet, so dass auch hier die 
durchgängig festgehaltene Geltung der Xtion^f als Princip 
bewahrt wird. 7Vm. 46 a ro bi ntpi n^v rwv naroxxpwv 
dhiM)Xonoiiav Kai itawa o^a ija^avif Kai Xiia, ncnihiiv 
ovh\v in x«Aijr6i/* in ydp r^s ivrof int 6$ re rov stv^ 
pdf inaripov noiv^via^ dXXijXotSy Ivof tt ai nepi ri)v 
Xii6rf)r a ina<Srott yiyvo^ivov Kai JtoXXax^ /LiitappvS^ 
jixta^ivros navra xd xoiavra iä dvdyxpf eßi^aiverai , rov 
mpi TÖ srp6f(a)jtov nvpös reo jtipi r^v o^tv *) nvpi nspi 
ro XeTop nai XajiiJtpov Bvjunayovf yiyvontivov, SeBid bi 
^avrdiirai rd dpicyrcpa, ort rocf ivavriots juipe^t r^f 
oj^ewf jtspi rdvavria ßiipf} yiyvrtai tna^^ xapd rd KaSc- 
crrdf i'Sof r^f xposßoX^f* beätd bi rd be&td Kai rd dpia*- 
npd dpicfrepd rovvavriov, 6t av jatramör) £vjujtr^yvvjutvov io 
E^yfAJtryyvtnai ^G)s * roCro bi, orav ^ nhv narojttpo^v X$i6~ 
rt^f iv^iv Kai ivä^tv v\}/i; Xaßovexa rd biBtov tU fd apt- 
(frepdv fiiipos dnw6T/ r^f <S>^c(k>^ Kai ^drtpov istl S^drepov 
natd bi rd /J^KOf arpa^iv. toi; Jtposaixov ravrov rovro 
'ämiov ijtoh)öB näv ipaivia^ai^ rd ndrta) npos rd avw ri)s 
avyi^f ro r av<a> np6$ rd kotcd ndXiV dstGxSaVn ravet ox)v 
jtdvr Idri rwp Bvvatritov, off Sfdf rjjtf^perovöt XPV^^^ 
r^p rov dpiörov nard rd bvporov Ibiav dnoreXtip. Dass 
die Sonnenstrahlen im Wasserspiegel gemildert werden, er- 
wähnt Platb öfters, so d, R^p. VI, 509 e (Acy&i bi rds iUopaf 
npwrov juiv rds ^Kiar, innra rd iv rols vbaöi ipccvra^-ßiara 
nai ip rols 6(Sa nvnpdre nai Xtla nat ^aid Bvpit^rpm, 
nai näv trd roiovrop) und in dem bekannten Mythus d. /te/».' 
VII, 516 a (SiaySfipovTat ydp nov ?vioi rd öia^ara idp 
/u^ BP vbari ijf Tipt TOiQvT^ dno^ovvrai ri^p dnopa rov 
i)Xiov), Auch wird in dem zwar nicht ganz sicher Piatoni- 



1) AMch hier ist n^seanop und o^ig von «inander iinterfchieden^ in 
' der Bedeutung von o^^Sf welche wir oben aus Tim, 45 b und 
67c (pag. 73) sahen. 



BippokraUs. 7T 

scben Aldb. I^ 132 d dus Spiegelbild im Avge (als Gleichr 
niss liir die Selbstanschauung der Seele) erwähnt : Koi n^ 
ofäixXjiK^ (91 dpwjuiv IvBöTi Tt T<ft)v rqiovTijov (sc. rwv ita- 
rönrpwv) . • • ivv^voi^Kaf ovv ort tov ijußXixovrof df top 
d^^aX/Liov TÖ npofwjtov iju^aivitai Iv rtj rou KaravriKpO 
^^<t <iS$jt€p iv Kat6xTp(a)f ö* Si; Kai KopifP KaAou/i£i/, <?- 
ScüAov ov Tc Tov ifüißXijtovros» 

X. Hippokrates. 

Bei Hippokrates finden wfar zwar nirgends eine Ab-* 
leitung der Farben aus irgend einem Entstehangsgrunde, abev 
doch eine nicht unbedeutende Aufmerksamkeit »uf dieselben^ 
besonders in Bezug auf Diagnose. Er scheint die Farben im 
engsten Zusammenhange, ja fast Identität mit den Säften 
(Xt>/ioi) genommen und die Veränderungen derselben aus 
der Wirkung der Gegensätze des Warmen und Kalten er« 
klärt zu haben ^). Die ersten Worte des Buches II^pl x^" 
jiiwv läuten (p. 47, 1 ed. Fees. Genev. 1657): Tö xp^J^^ 
T^v X^A<^^> OKov ßit) äjujt<a}vif iari t£)V x^I^^ » wfxip 
dvS'iwv, d. h; „die Farbe ist Sache der Säfte, (wo dieseiben 
nk;ht zurückgetreten sind) wie die Farben der Blumen/^ So 
erklärt die Stelle auch Galen, comm. ad Hipp. Apkor. I, .2 
TknßiaipiCf^ai ii 8a r6v jtXtova^ovta x^/*dv t#; Xfi^ocf 
jtXr^v Bi rivtf t5^ox<vp9^ac£i' eis rö ßad'Of rov (T«Jju«TOf^ 
rö ydp XP^M^ '^^ X^AcüJv okoos*) avS«o>v dnö^ij^v ju^ 
äßististitis lortv , und derselbe 'TyuiVi Aey. IV, ^p. 256. tö 
y«P XP^J^^ "^^^ x^M^v e^tiv, ov rwv (frepewv roG iioov 

i) Natürlich begegnen wir hier auch der schwierigen Frage über 
Aechlheit oder Unächlheit der einzelnen Hippokratischen Schrif-* 
ten. S. hierüber Link in dea Abhandtungen d. Bert. Akad. 
Physik, Cl. 1815. p* 223. sqq. Meixner^ Neue Prüfung der 
Aechih. tf. Reihenf. sämmil. Sehr, d. Bipp. München, 1837. 
und besonders Petersen, Oippocratis nomine quae circumferun" 
^ tur scripta ad temporumrationee iisposiia, Hambg. 1839. Im 
Ganzen aber ist aus Hippokrates für unseren Zweck die Aus-» 
beute viel zu gering, aU dass hierüber in das Einzelne einge-« 
gangen werden niüsste. 

2) So vermuthet richtig IFoee für ioixog. 



TS HfptH>lMM». 

sowie Pseui0g&ien. aiHipp. d. Ammt. Kai ;iiv 89 icai Iv ir^o«- 

JiroD otxK cc^rt rapax^ avt<i^, ^jtip t<im> dp^<M}V nat* ejTA« 
npdt€tav rwp x^t^^^ dio^s» iv x^ biahox^ v<^^ ^mcuJm 
^naXXettrttf^ai xols dvApwatmf, Aucb in der zweifelhafte» 
Schrift Ilepl iwytvicDv p. 377', 2 ist xp^i^;^^ i^tniz gleiebb»«» 
deutend mit XP<^^ genommen: r^v yap nd^apdiv hid rov 
Xpi^J^OLTOf Bvju^ipBi 3toiU(S^ai ^), 

Die Anerkennung der grossen Wirksamkeit des Feuers 
gebt bekeMilich durch die gansa Hippokrotische l4ehrey und 
wenn, daher tudidte Aeohtheit der Büeber Ilipl biairifs be- 
iDweifelt wird (woselbst I, p^ 344, 50 das. Feuer als Ursache 
Ton Allem erscheint: nvp, omp xivtwv iftuipotiiTOh Stc-« 
MOV anavta naxä fvdiv, a^oq^ov Kai Q'^ii^ Kai ^ütfa* 
Iv TouTto ^vx^* v<w^, fpdvff^is^ avBj^diiy mvf^cSis , jau- 
wtftSf SidXXaB4S, vxvoff typt^yopdif* tovxo nivrm &td nav" 
TÖf Küßipva Kai raö« xai iK£tVa wibinore dtp^juHoy.) — 
SU sehneb Hippokrates demselben doob jeilenfalls die Priscbe 
and den. Glanz der Farben zu> weHn er d. ah*, loc, et aqu, 
p. 283, 1 u« 21 sagt, dass in den öitiicben Gegenden rd 
ii&ia rwv dpS'pwJt40v evxpod tß nai ai/^i^pa eon, juäXXov^ 
91/ jur; m vodof aXXp hmXvij, wäfarend die Bewohner der 
weatUehen Gegenden äxpoQi und äppfaxixoi seien. Dass attcb 
das JKräftigerey Männliche, Wirkung des Feuers «ei, gab^ 
hervor aus Aphor» V , 4S mßpva rd ßuup ä^ö^ve^ Iv xoX<i% 
h£.iolöi xd Sc Sf/JUa ev. xoixsiv dfucnpoiiti jllüXXop, w-eail 



1) Wie wichtig bei Hippokrates die Farben lur die Diagnose "waren, 
zeigen einige Stellen der Aphorismen: IV, 2f. VTtoxcnQi^fiara 
fieXttva, oxoTov alfia fiiXav, drt avxofiOLTOv lovTct, xai (vv 
nvQera xai uvbv nvgs^O'C xcixiaTa • xai 6x6a(o &v ra /^{J^otToe 
vnoxagijfidtoip nXeicD Ttvvrjgotega fj, fiaXXov xdxiov * ft5y q)aq- 
fidxa de dfieivov* xai oxoaa av ;|f^eJ//«Ta ftXeito , ov Trovrjgd, 
IV, 40 xai öxov'iv'oXci reS adfiaTi,' fisraßoXai , xai rjv ro 
adSfia xataxifvxritai rj av&ig 'd-BQfiatPfjrai , ij /^oJ^a etBgoP af 
hegov fi^vrjtai, iirjxog voaov arjfiaivei, (Dasselbe VII , 60). 
IV, 47 al dnoxQefiyjeis ai iv roTai nvgsrotcn fiij dtaXBinov- 
triv ai neXidvai xai alfiaxfaÖBig xai dv(r(6Ssisf xttl ;|foAai Je»p 
ndaai xaxaL 



wir nejnlidh hiezu die P^ajArase .nebm^^ iNr^khe in da» 
uDfiohten sechsten Bueke Ikpi btiS^f^m^vy p. 1170, 9 siehi: 

TOVTO Kai ei^ al yXißas nai x^'^<^^^^'^poi juiXXop^ Hier 
her gehört auch Aphor. V, 42 yü»'^ tynvQs U juiv äpfy^ 
Kv^icuxpoof icfnv, ^v bi ä^tJXv &vixpoos. Jedeek^ auoh der 
Kälte, welche in ihrer Wirkung so mH dem aiuleren Extreme 
zusamflnenftillt, wird eine Ati navais^ und namentlich dj# 
Hervorbringang. des Gelbi'othen (jrtvppöy) zugeschrieben , cf» 
aer, loe. et aqu. |p..292> 44 xvppöv ^e t6 yivos ic^rl r^ 

^Xiov ' vizö bi r^v ^vxPW 7 Xevnon^ imnaUvat nal yiy^ 
varai nvppij^).. 

Ifi dem Buche Iltpi^ xwmöj»v werden vier.Arte« »an Säf? 
Xßfk angegeben: Blut, Schieim, gelhe Galley si^hwaree Gälte; 
in. Bezug auf diese dürfte wenigstens äiit den ächten faippa* 
kritischen Gruf^dsälzen übereinstimmen einöSlelie in der un*' 
ächten Schrift n%p\ o^tioav <py<iios p. 280, 21 , wo die ro^ 
then, lebhaften und duechsichtigen Farben einer Aufbcker-^ 
ung, die gelbgrünen und hleiehen hingegen einer Zusammen^ 
Ziehung zugeschrieben werden, also der Unterschied wohl in 
dem Gegensatze der Wärme und Kälte liegen würde : 8/a he 
jtavros rov (Swjuarof srepi- rt^v ^oipi^a jnaXicSra e<xnv ij 
aiöS'J^C'if «al ToJv xp<«^M0TC8>i/ ai /i£Ta/3oAal yivovtai, rai;- 
ryf djtot^ftyyovcTi^f ras fXißas nai xaAcaio'i;;* x«^^<^9^;uiv 
oZy ipvä^poL rä xpcöyiiara yivovrai Kai tvxpoaKai Sfojpa-! 
via, (Svvayo'üdf)^ he xAcypd nai neXihvd' rd roiavra he 
napaXXadöei in tcJi/ napeovroav eKdarc^ xp^^drcov. Eben- 
so ist, was in dem unächten sechsten Buche .il^pt ImhyiiK^v 
p, 119pa steht;. otbi rö m^v mov^ XoAi^ ^avS^^rö b* aljucfß 

1) Das nvQQWf söhemt HtppoTirales m ilhn?{cher Weise wfe Pfalo 
Y6tt ilevii eQV&^ov anterscfiiedei» zti haben : Gältn. d, EpiMhti: 

. TD nvff^v vlnavitfie^ "lotf^iov «&a« Ui9 )(^6am , ^«t^tot xirc. ^ 
(TavöaQdtxfi xakovfiivtj * dio xoU ttveg fikv tcSv ofiiXijadvTay im^ 

-d-oU (paw^v avtoig, ^viot da (r^doQaz^^^^^» ^^'^^ ^* ^^^ ^^^ 



ßiiXatva^ ««eh in der Sehrift Ilepi xVM<ov eRthaUen, wenn 
auch nicht mit denselben Worten, daas nemlich die gelbe 
Galle mit dem Ueberwiegen des Fettes, die schwarze hinge- 
gen mit dem des Blutes zusammenhftngt. Die yXavnwcttf der 
Augen, welche wir bei Galenus treffen werden, wird nur er- 
wähnt Jpk§r. III, 31. Das Grauwerden der Haare aber er- 
ktirt Hippokrates daraus, dass in der Länge der Zeit die 
Feuchtigkeit des Körpers durch die Epidermis durchdringe 
und das Weisse dort absetze. IIipi fv<fiof xmiiov, p. 241, 
12 ai bi noXial Bid rovro yivovtai, oti Iv noXXio xpov<o 
buKvovßiivov tov t5ypov iv rcp dv^pi^jtio axOKpivtrat to 
Xivnorarov nal nimu npöf r^v htiStpjußa * nai tf ^piB 
XivKoript^v injudba iXnovffa ^ iv nS Jtpiv xpovii^, Xivko- 
ripi) yivetai nai ^ intbipjuif, Kai uoXXov öhov ai stoXiaC 
iltfi, XBVKoripi^ T^f äXXi}f yivivai* Kai Snoaoi I« yiviri/f 
stoXtov XI ixov^iv iv rt) xc^aA^» Kuvoidtv ^ ijtibtpMifi 
OKOv ai itoXial d^v, XtvKoripi^ r^f aXXt^f i<Sriv ' iK€i ydp 
rö AiuKOTOToi/ vypov iöri, ix^^ bi xdl tobe <^c* dnoiav 
dv Tf (XdpB iKjuaba iXKjf, toiavti^ ti^v Xpo^^ '^a^ 9 ^piB 
yivkxai* Das Letztere werden wir auch bei Aristoteles ünden % 

XI. Aristoteles. 

Bei der Entwicklung der Farbenlehre des Aristoteles ist 
die erste Frage, ob das unter den Schriften desselben erhal- 
tene Buch IItp\ xf>^)uaT{B>v, in welchem Einzelnes doch mit 
einer gewissen Ausiilhrlichkeit behandelt wird, als ächte Quelle 
der aristotelischen Lehre zu benützen sei« 

Der Zweifel tlber die Aechlheil der Schrift ist nicht neu; 
hat doch sehon ein Scholion in der Münchner - Handschrift 
FoL 78 der ü<*berschrift 'AptöroriXovf mpi xp^J^oi'^<*>v die 
Bemerkung beigcfligt: eXa^i ob ^lXb, ovx 'AptcfrotfXovf 
ctoi rd napdvra^ dXX* itipov juirayivfOtipov. Auch die 
Herausgeber haben schon vielfache Bedenken geäussert. So 
sagt Portms p. 12 seiner Ausgabe: Ifi dubüm fumnulH ver- 



J) Von Hippokrateern filhrl ArisM. Maeor. 1,6, S42b 36 eine 
Erklärung des Kometen -> Schweifes an, wekJfae aaf Heflexfion des 
Lichtes beruht. 



mut. Ih quo quanqnam Plutarekut usieritf Arktoielem 

duo de cohribus edidüie vobiminu, ei Pachymere$ im cniö* 

läge Ubrorum AriiMelii enumeraverilt niUl tarnen kaeienus 

habee comperii; nam phrasü Theopkrasinm potim quam 

Arieioieiem mihi sapere videiur. Accedit qu&d partim aut 

nihil de oohribu$ platUarum disputaverü : orde mhHomima 

ArisiUelicuB esL Mit dieser Ansicht stimmt auch CaeaU'- 

bonne (ad Athen« p. 90) überein. J. 6. Schneider^ welcher 

bekanntlich das Buch unter den Werken de^ Theophraatos 

berauagegeben bat^ sagt Vol. IV, p. 864: Mirßbile mihi in 

allere Portü codice accidU primum , cum viderem muUa 

hcO' in eo emiesaf afia in breviu$ contruela\ $ed mirari 

deeiit ubirecordalneeumt Theophra$U\ quem tota eraiie el 

meihodus loquitur^ eeteris physicu $cripti$ simile fatum 

epiiomatorum malten sedulilalem eontranowe^ Sunt enim 

haec potiue excerpia e Ubro Theophra$ti de Cohribue^ ve* 

luli vel idem vel aHu» Graeculus Tkeophrasii libro$ de La^ 

pidibue^ de Igne, de Odoribue el reUquoi excerpeerai^ in 

quibue eadem docendi ralie et eraiio eonspicilur. Uinc 

expiicanda etiam videtur oratio interdum non tarn condea 

quam mulilatß^ partim etiam repetiti» saepius iiedem eern 

bis taedioMß; nee rerum cau$ae eemper diludde aique or^^ 

dine iuo explicaniur ; quae potiue epitomae quam auelorie 

c^lpa esse videtur. So schien sich die Meinung auf Tbeow^ 

phra^os^) uls Verfasser der Schrift hinzuneigen. TUze hin» 

gegen {de Aristotelis operum serie et distinctione Über 

singularis) hält dieselbe für einen Theil des aristotelischen 

Werkes über die Pflanzen ; er sagt pag. 68 : Excerptum iUudf 

quod sub inseripiione nspl xP^J^^^^v i!» e, Coleribus ae*- 

cepimus, kcum sibi iure quodam hie petisiimum depescere^ 

ut qu4fd haud dubie ex libris Aristotelis de Plantis desum^ 

tum videtur y necj ut ait Simon Portius in sma ^dMone^ 

Theephrastum potius quam Arislotelem redetet. Addueä 

ilk praeterea Plutarchum testem et Paohjfmerem in oala«- 

1) S. über diese Handschriften des Portius' die Vorrede. 

2) Aach Göthe hat dieselbe unter dem Titel übersetzt : Theophrast 
eder AfHstotetes von ien Farben, Andere noch weniger be- 

. grändet« AoMlimeii a. bti Fahrte, Mibt. gr, 111, p. 245. 

6 
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hgo Uhrorum ArütoieUi^ aneretHeij Arüt&itlem du0 de 
Colaribms ediditse roiumiua. Sed kaud $cio, an isla te- 
itimoma satü consientj cum de hü pecfitiaribns libriw ne- 
qne Diogenii Index, nee Anonymi Menagiani catalegus 
uUam mentionem faciant. Multo itaque ex tnpra dictis 
fit verisimiUuif Jrütotelem reservaise $ibi in tractaium de 
Plantis kanc materiam disputandi de Calorum ditcrimine 
ac mixiura^ qnippe in quo ea re$ quam commodissime at~ 
que appositissime iractari passet. Nee turbare nos debetj 
quod in hoc Excerpto non solum de piantarumj florum, 
fruciuumqney sed etiam de pilorum, pennarum, squamarum 
et cutis colorihus agilur. Familiäre hoc est Aristoteli^ 
circumspicere cuncta ad unam eandemque considerationem 
pertinentia. Observabis tamen meeum^ auctorem huius 
scripti, dum alia respicit^ polissimum in plantarum cota* 
ribus eorumque mixtura detinerij cuius rei propiorem dis- 
quisitionem ille nobis, ut supra monui, de Sensu cap. 3. 
fin. iftdicavit a se institutam aliis in libriSj ubi mea opi- 
nione libros de Planus intelligit. Est vero id, quod nacti 
sumuSj non nisi Excerptum meo quidem iudicio ex uno it- 
lorum librorumj quod pr ödere videnlur saepius repetita 
verba ipavipov hi ec^rt, S^Aov S^, aut SipXol be, praecipue 
circa scripti posterius dimidium. Cetentm Aristoteles in 
doctrina de Plantis contentus fundamenta iecisse , trada- 
tionem rei ampliorem discipulo suo Theophrasto praepri- 
mis commendatam voluit. Bei J, O. Buhle und bei Ad. Stahr 
findet sich Nichts über unser Buch. 

Dass das Buch Uspl xp^M<^<^^ in der Gestalt, in "wel- 
cher wir es haben, keinen falls von Aristoteles ist, wird 
Jeder, der sich mit den Schrillen dieses Philosophen beschäf-* 
tigt hat, sogleich erkennen. Man vermisst die aristotelische 
Methode der Qrundlegung des Standpunktes, der Sichtung 
des Objecteis, der Kritik anderer Meinungen, des Abschliesi^ens 
der Untersuchung. Nirgends ist eine polemische Feststellung 
der eigenen Ansicht des Verfassers (mit einziger Ausnahme 
von cap. 6, 798b 16, wo die Annahme bestritten wird, dass 
alles Schwarze die Folge eines Verbrennungsprocesses sei), 
und doch wäre, wie die betreffenden Hauptstellen des ächten 
Aristoteles (d. an. II, 7 und d. sens. 2 und 3) zeigen, so 
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oft niobl bloss die CMegeohett, sondern auch die Nathwen«- 
digkeit geboten gewesen, über des Empedokles, Democritos 
und Plato's Farbentheorie zu sprechen. Hiezu kömmt, dass 
in dem ganzen Buche nicht ein einziges Citat sich findet^ 
welches auf andere aristotelische Schriften hinwiese, was 
nach sonstiger Gewohnheit des Aristoteles doch wenigstens 
bei dem über die Mischung Gesagten erwartet werden müsste. 
Doch wollte man auch über diese Argumenta ex silentio weg- 
liehen, so ist der Sprachgebrauch bei Aristoteles ein zu sicherer 
Anhaltspunkt, als dass man jenes Buch den ächten Werken des- 
selben gleichstellen könnte. Der Periodenbau ist durchgängig 
schlecht und nachlässig; viele Zeilen hindurch ist der gramma- 
tische Zusammenhang bloss durch ein stets angereihtes S<ö ,. • 
8i6 . . . 8fd rö, oder 8td ydp . . . ydp . . , ydp u. dgt 
gegeben, so 791 a 26, 791b 19, 792 a 9, 792 b 5, 793 a 28, 
794b 4, 794b 26, 795b 10, 795b 22, 795b 33; slels kehrt 
wieder ein &pXov &e (oder Si)Xol 8i), imamnriov 8f, pa* 
vipov Se oder ähnliches. Hiezu der abweichende Gebrauch 
einzelner Worte, yfienapd für Sta 791a 4, 793 a 31, 796 a 23, 
796 b 16, 796 b 27, einmal (798 a 23) sogar jrapo; ebenso 
idxopw für itdvv 791a 19, 791a 24, 793 a 14, 795 a 3, 

795 a 8, 796 a 17; einmal steht ois /ulv — ois he für rolf 
juEv — roTf bi (799 a 17); förmlich verliebt aber ist der 
Verfasser in das Verbum XajußdvBiv , welches er mit allen 
möglichen Substantiven (Siayopd, npäöif, jLilBif, oynos, »a*- 
rdjtavctif, dvaya}y^ u. dgl.) verbindet, so 793 a 2, 793 b 1, 
794a 26, 794b 1, 794b 14, 795b 6, 795b 18, 796b 19, 

796 b 31, 798 a 12, 799 b 8, 799 b 12; ebenso verhält es sich 
mit (^v^ßaivHv^ welches oft völlig unnöthig steht, wie 791b 15, 
794a 2, 794b 18, 794b 25, 796a 12, 796b 8, 796b 21, 
796 b 29, 797 a 13, 798 a 2, 799 b 15; auch jtdXiv steht pleo^ 
nastisch, ja fast widersinnig 794b 28, 795 b 28, 796a 3, 
796a 24, 797b 28, 797b 34, 799a 12. Ich weiss wohl, dass 
manches derartige auch in den ächten Schriften sich findet 0, 
aber es ist ein Unterschied zwischen einer Anwendung, die 



1) So kömmt rtagöt'=did vor 239 b 31, 421 b 6, 679a 15, oder 
XttfißwBw ähnlich 203 b 9, 246 a 13 un4 irvfißcUpBiv 375 a 9, 
548 b 6> auch oig ikkv^Qlg dk 564 a 21 u* dgU 

6« 



M Aritlotelei. 

unr eHiigemale eintritt, und zwiscben einer Unart der Diktioii 

und des Stiles, wie der Verfasser der Solirift st^ XP^J^- sie 
vrahrlich Iiat. 

Bei solcher Gestalt der äusseren Momente könnte aber natür- 
lich noch immer der 1 n h a 1 1 durchaus acht aristotelisch sein. Je- 
doch auch diess ist nicht der Fall. Als Beleg hießr hebe ich 
hier nur, um Wiederholungen aus der folgenden Entwicklung 
der aristotelischen Farbenlehre zu vermeiden, die fünf Haupt- 
punkte heryor: 1) dass die einfachen Farben an die vier 
Elemente unmittelbar geknüpft werden (d. coL 1.); 2) die 
Erklärungsarten, welche ftir die Entstehung des Schwarzen 
gegeben werden (d. col. 1.), wovon besonders die dritte (s. 
hinten Anmerkungen z. 791 a 12) bei Aristoteles sich durch- 
aus nicht findet; 3) dass für die Entstehung der übrigen (nicht 
einfachen) Farben drei Möglichkeiten angegeben werden (d. 
col. 3 u. 4), von welchen die ersten zwei Aristoteles direkt 
verwirft; 4) die Annahme einer Mischung der objectiven Far- 
ben mit den Lichtstrahlen (d. col. 3); 5) dass das Weiss- 
werden der Haare als avavdis erklärt wird (d. col. 5), wel- 
cher Annahme Aristoteles ausdrücklich die entgegengesetzte 
gegenüberstellt. 

Wenn demnach wirklich Aristoteles (nach Fachymeres) 
ein, oder nach Plutarch, gar zwei Bücher über die Farben 
geschrieben hat, so besitzen wir dasselbe in dem uns erhal- 
tenen nicht. (Die ächte Schrift des Aristoteles über die Far- 
ben übrigens müsste in der Reihenfolge seiner Werke wohl 
jedenfalls ihren Platz nach den verlornen Büchern xtp\ jul- 
Ei<a>s gehabt haben.) 

Aber ebenso vorschnell war /. G. Schneider^ indem er 
das Buch gleich einem bestimmten anderen Autor, und zwar 
dem Theophrastos zuschrieb. Es ist rasch gesagt: jjsermo re- 
Soiet Theophrasinm,''^ *— aber nicht so leicht bewiesen. Die 
einzige Aehnlichkeit, welche die unbestrittenen Theophrasti- 
schen Bücher de plantis und de camis plant amm mit der 
Schrift de coloribus haben, liegt in dem abgerissenen Fe- 
riodenbau und allenfalls dem (zwar nicht gar so häufigen) 
-Gebrauche von S^oi^ 5e, ^avspöv 8i u. dgl.; «her frei ist 
Theophrast von dem, was ich di^ Unarten der Biktidiinannte.' 
Mehr Verwandtschaft allerdings im j9tile bat in dieser Be- 
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ztehaog das Bück de igne^ aber gerade* hier schiebl Sehneu 
der die Schuld auf den Excerptor^ so dass aller Boden der 
Kritik unter den Füssen schwindet, denn dann bleibt nur fol-' 
gende Argumentation : Ein Epitomator hat eine Theophrastische 
Sehrift excerpirt, derselbe aber hat auch eine andere Schrift 
in gleichem Stile excerpirt, folglich ist auch diese andere' 
Schrift von Theophrastos; Betrachten wir aber den Inhalt^ 
so spricht auioh dieser nicht für Theophrastos; denn um ab«- 
zuseken von anderen argumentis ex silentio fz« B. das von 
der Frucht des Feigenbaumes Hisi. planU II, 2, 3, p. 47 edv 
Sobneid. gesagte müsste man im ö. Cap. wiederzufinden er- 
warten, sowie ebendort das ib. 11, 3; 2, p. 50 von nartvio^ 
äjLuteXos erwähnte, oder ebenso d. etms. pL V, 5y 1, p. 546; 
oder im 3« Cap. müsste man suchen , was von dem äv^paB 
genannten Steine d. tapid. 18, p. 690 berichtet wird; so 
hätten auch gerade die Grundlagen der Annahmen über das 
Wesen der Flamme, wie sie d.igne, 31 — 33, p. 716 gege- 
ben werden, fast noth wendig ihren Platz im 1. Cap. gehabt), 
hätte doch Theophrai^tos zuverlässig jene, übrigens auch ari- 
stotelische, Siebenzahl der Hauptfarben nicht bloss erwähnen, 
soaddrn sogar zu Grunde legen müssen, da er diese Sieben^ 
zahl ausdrücklich lehrt (d. caus. pL VI, 4, 1, p. 590 al Sl 
liiai riüv x^juwv ijtrd. bvnovcfiv ilvai na^cbtsp näi r^ 
ci^jit<a>v fial Twv xp^A^^Tdi)!/)^ uud sie auch für die xvjuol • 
durchführt; und solches hätte auch selbst ein Epitomator nicht 
übergangen. 

' Dennoch aber gehört die Schrift in Inhalt und Form der ' 
peripatetisohen Schule an, was mk^h auch berechtigen mag, 
die in ihr gegebene Theorie in die Entwicklung der aristo- 
tdiscken Farbenlehre zu verflechten. Es soll hiebe! • der Zu- 
sammfi(]nbang durch Combination der acht aristotelischen Stel-» 
len gewonnen werden , und die Angaben aus dem Buche üt. 
XP^pt* theils ergänzend auftreten, theils zur einzelnen Be- 
weisführung für die Annahnle der Unächtheit dienen. Die 
Exegese und Kritik des letzteren glaubte ich, um die Ueber- 
sidiüiohkeit nicht zu stören, von der Untersuchung über den . 
doktrinellen Inhalt trennen zu müssen, wobei ich mich wech- 
selseitig von dem Einen auf das Andere berufen konnte. 
Wir haben demna«)i i^nn die ganjse Farbenlehre dea Ari- 
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stoteles zü nntersochen, wobei folgende Hanptmomente in 
Betrachtung kommen: zanftchst die metaphysische Gr^ung 
der Farben, dann die physische Entstehung derselben, dann 
die objectiven Farben, soweit sie an die Materie und deren 
Veränderungen geknüpft sind, und hierautdie subjective Far- 
benempfindung. 

Farbe ist ein Gattungsbegriff, unter welchen die einzel- 
nen Farben als Arten fallen. Top. 11, 2, 109 a 36 d^apTave- 
rat ftiaXifira tovro ytepi rd y«Vr;, oiov ei ris rcß Xbvh<^ 
fait) (Svjußtßr^nivai xp^M<x'^f' tlvai* ov ydp övßißißi^nt rtS 
XivKf^ Xpfio/uati Bivai, dXXd yivof avrov tö xp<^Ma icfriv, 
ib. IV,' 3, 123 b 26 rö xp^^^ yivoi, rovtwv tb (sc. Act^xov 
Kai jj,iXavos) nai rwv dvd juiciov xp^l^^'^^v djtdvtoov. Phys. 
V, 4, 227 b 3 KivTjdis Xiytrai 3toXXax<ä>f .... «iSfi 5c juia, 
otav TcS yivEi juia ovda nai iv dtojucp £tSet r^ * oiov XP^~ 
juarof jLiiv Bidi biafopai' roiyapovv aXXi^ riJ eiSei juiXav- 
dis Kai XiVKavcfif Jtäcfa ovv XBVKav<fif Jtdarf Xevndvctsi ij 
aori^ nar tl&os iörai nai Jtäda juiXavcfis ^cAavrfct* Xevno- 
tifTos^) 8' ovniri* 810 tcjJ t&u jLiia XevKOvcftf Xevndvaei 
jcddrf. Jedoch ist die Farbe hiebei nicht ovdia, was mit 
ausdrücklichem Hinblicke auf Plato angegeben wird : AnaL 
post* 1, 22, 83 a 31 ocfa be /u^ ovdiav (fi^juaivei^ Ssl nard 
Tivos vJtonetjLiivov Katr)y optional nat juli) eivai ti Xsvköv, 
S ovx Irepov ri ov Xevköv kcfri ' rd ydp aiSi) xo^pf'^<ß> ktA., 
sowie auch Cat. 5, 4 a 14 /iaAtcrraSii'Stov r^f ovtxiaf Sond 
eivai rd ravröv nal ev dpiS^juca) ov rwv Evaprtoov Eivai Scati- 
KÖv, oiov ml jUEV Tiav dXXwv otJk dv l'xoi rif rö totovrov 
jtpoEVEyKEiv, oda jluj eIcSiv ovaiai, 6 ev dpiS^ju(S ov töDv 
Evavriwv SEnrinov lern, oiov tö xP^J^^* ^ E(fnv ev nal 
ravrö r(S dpi^jmo, ovn E(trai XEimdv koI juiXav, ovh' if 
avn} Ttpä^if Koi jnia t<J dpi^/uaS ovk itTtai favXi} nal 
onovhaia. 

Dass die Farben zu dem noiov gehören, flir welches 
sie auch besonders als Beispiel angeführt werden Cut. 5, 
3b 18 u. 4b 1, zeigen sowohl vielleicht hunderte von Stellen, 
in welchen Aristoteles mit besonderer Vorliebe rd Xevköv 

1) ABvxoTfjtog ist nicht etwa in den Dativ zu ändern^ sondern es 
ist zu verstehen: Xevxotrßos: ^* ovxäti ahl äiot<pogai, d. h. 
XsvxoTijg ist ein wtofiov Bidoc, dio tcrl. 
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als Beispiet gebraucht, als auch wird dieas ausdrücklich ge« 
sagt Top. IV, I, 120b 38 rd Xsvköv oük ov(fLa dXXd noiov, 
cScfr ov yivos rö Xevnöv r^s X^^^os oi55f rov kvkvov, ib» 
Z. 28 ov ydf> ri idriv t) x^^^f dXXd Jtoiov ri St^Xol tö 
XsvKov. Top» I, 9, 103 b 32 orav xp<^ß<xros Xtvtiov kK- 
nsijuivov <pi^ ris rd inKeißBvov Xixmov elvai r)XP^f^<^f ri 
höri XiyBi nai jtoiöv ctpjLiaCvsi, Daher auch die Farben keine 
vom Substrate getrennte Existenz haben und insoferne ndSi^ 
heissen: PAys. I, 4, 188a 7 el ovv ijui/uiKto rd xp^l^^'^o, 
nai al iE^iiSf idv StaKpcScJcTiv , Scfrai ri XevKÖv r} vytaivov 
ovx Irepov rt ov ovS« na^ vJtOKei/uivov wöre äronos rd 
dbvvaxa 2j}r(^v 6 vovf, HJtep ßovXerai julv Sianplvat, tov- 
ro 8« dSwarov nai nard rö no^ov koi nard r6 jtoiov, 
nard /uiv rö Jto(t6v ort ouk Iö'tIv eXdxi^frov juiyeS'Of, 
nard 8c rd jtoiöv Sri dx^ip^^ra rd Ttdä^t)» Gerade diese 
Bezeichnung na^i) aber erhält noch eine speciellere Fassung 
in Categ, 8, woselbst bei der Eintheilung der noiorr^s (in 
eBiu Kard bvva^tv, sta^i^rini), ^X^'M«) es heisst (9 a 28): 
rpirov hi yivos ixoi6n)to$ 7ta^r)rinai noiorryrBS nai scd^' 
eari 8« roidSs oiov yXvKijrj)s re nai mnp6rr)$ nai örpv^vo- 
ri)S nai Jtdvra rd rovroif cfvyyev^y hi &e ^ep/u6ri^s nai 
ybvxporiff nai Xevnori^s nai.ßeXavia, SO dass demnach die 
Farben zu den passiven Oualitäten gehören; aber auch dieses. 
wird wieder modificirt; während nemlich die übrigen derar- 
tigen jcoioriyref na^rinai darum ^aBi^rinai heissen, weil 
die Sinne passiv afficirt werden, hat diess bei den Farben die 
Bedeutung, dass sie selbst eine passive Entstehung haben; 
es wird nemlich fortgefahren (b 3) : jta^t^tnai xotörr^rts Xi^ 
yovrat ov rio avrd rd SeSey juiva Teenov^ivai rt, r<J 8e 
nard rds aid^i^dus ind(Srr)v rwv eipi^juivwv itoiort^re^v, (so* 
yXvnv, ^tp/LLOv) jtdS'Ovs elvai tKonjnni^v trta^iycinai stoiort)^ 
ns Xiyovrai.... Xsvnort^s be nai jueXavla nai ai äXXai . 
Xpoai ov rov avröv rponov rois elpi^juivoif xa^rinai 
noi6n}rts Xiyovrat, dXXd rw avrds dito trtd^ovf y^yo" 
vivai. Daher denn auch zuweilen die Farben nicht, einmal* 
mehr jtoion/res jta^ijrinai, sondern nur jtd^i} seien; sowie 
nemlich durch Schaam oder Furcht gewisse Färbungen ent- 
stünden, so könne auch in der Entstehung der Körper selbst 
(iv T17 nard fv^iv dvaradBi) ein gleicher« Grund die Farben 
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hervorbringen ($. nnlen), und dämm seien die fttrhungen^ 
welche Tür den gefärbten Körper Bestand haben , ^otört^if 
ztt nennen, die bloss tfansitorischen hmgegen xd^t^ (b21): 
ihe yap iv r^ nard fvdiv mxSrdan oixp^'^f V /"«-^«v«« 
ysyivi}Tah fco%6rqrif Xiyovrai»,.^ ifte 8id vdfSov jncoipM 
^ Sid novua rd avr6 rovro (fvjußißi^Htv .... nal m^ pa* 
Slwf dnoKa'^iaravrai fjp not hid ßiov napa/nivovcri^ jcoio- 
rift£f nai avtal Xiyovrai,,,. oda hk dno fiabiws Sia^ 
Xvoßiivifiv xai raxu dxoKc&i<Sraßiivi0v yivivai, nd^t} 
Xiyiraif noion^ref S' ou * ov ydp Xiyovrai xoioi rivtf xord 
Toviaf * ovTE ydp 6 Ipv^ptwv bid rö aicTxvi^^vat ipvS'piaf 
XiyeraL ovre 6 <a>xp^<^^ ^^^ "rö ^oßif^^vai tixp^U dXXd 
jLidXXov scijtov^ivai ri* iifJti nd^tf juiv td rotaura Xiye^ 
rai, fcoi6tf}rkf h\ otS *). In diesem Sinne von jead^i^rcfcai 
xoiorrycif kann nun auch gesagt werden Hüi^ an. \, 1, 
486 b 5 Sia^ipn ^x^^di/ td nXtlara r<Jv juopioov iv av* 
Toif (sc. Totf £(Joif) ftapd ras toJv ita^'tfjj.driaDv kvav' 
Tioodeif^ oiov xp<^f^^'fos Kai t<^ rd juiv judXXov aurd 
natöv^ivai td hi ^rrov, und d. $ent. 6, 445 b 5 ra jta^^- 
ftiata rd ah^i^rd, olov XP<^^^ ^^^ X^J^^f ntX^f oder rf« 
Xen* Z. Q* 4, 978 a 9 oitsxtp Srav XiywjLitv td y\^mMv^iov 
Ott Jtdvvtf^) l&tl XevKÖv, ovSiv aXXo ri <STi}fJLaivHP i) ot« 
Iftr dnaöiv avrov rotf ßjtipitStv iynixp^^'^Cii i) A^uno- 
nj$^ Hieran schliesst sich übereinstimmend an, dass sogar 
das Stamm «*Adjectiv AcvKof als von Substantiv X^^Mtifi 
abgeleitet bezeichnet wird: Cai. 8, 10a 30 jcapü^vv/ni^ Xi^ 
yitat dstd r^9 XwKori^vof XBvnof nal dno r^s ypoM/^oiti" 
K^ ypajLmanndf nai dx6 n^f SiKaioavvt^s binatos und ib« 
9, 10b iS'Xevnoriff jueXauia,,,^ koi rd Kar' avtdf Afyo- 
/Liwa, o&u.... rd Xevnov raß juiXcnn, sowie weiin Metaph* 
H, 6, t045b 15 rö X$vk6v thai als eine Zusamraensetsung 
der Oberfläche und der Weisse -^ (^vv^tcitf ijKi^an^io^ icai 
AcuKOTf^TOf -**• genommen wird, (im Vergleiche ^amit, dass 
auch das nyyiaipuv eine tfuiA&£flfi^ der ^üX9 und iSyma ist). 
Durch dipse Stellung gehören aber die Farben auch wesenft^ 



i) S. auch Waitx z. dieser Stelle. 

2) So richtig Muilaeh (io der Ausgabe dieser Schrift) aus dem 
eod. Lipa» für naußtm* 



lieh 8« jdötn öfv/ijStß^iKrfrO; so Top* IV, t, J20b 21. «f ^; 

iv TCyi Ti lern nart^yopelrai, dXX ws övjußeßi^KÖf, na^dut^p 

ovu yäp i} x^^^ ^^^P A«i>KÖv, hiomp ov yivof rö Afit?- 
KÖv t^s X^^you ov^' t) -^vx^ ojtep mvovjuevop, av^ßi* 
ßi}n€ 8' aiJTjl tuyBio^au Metaph. T, 4, 1007 a 32 tö yäp 
Xivnov Tifi dvS'pwjtip (fvjußißyin^v, ori fc^n /xiv X^vndu 
dXX ov'x oä«P AfVKQi/. Ebenso ^etaph. e, 9, 1058 a 34 
die Aporia^ bid ti ^ m^^ Jtoul n^ Bibn trspa ivauvio^is, 
ff 8' ov, piov TÖ Ä€2öv nal rö ÄrepcwtcJi?, AfUKori^f St nai 
juiXavia ov' y oti rd ^ci^ oinera ;rraSi; tou yivovs rd 8' 
^rrov, worauf die Antwort cap. 10, 1058b36: roUv ivav^ 
xiwv rd ]ul\v naxd avjußeßi^nöf vJtdpx^^ iviois ciov Hai rd 
vvv elpifjtiiva (sc. Xevnöv Kai ßiXav^ Kai äXXa JcoXXd, rd 
8' dSvvarov, Als Qualitäten aberhaben die Farben nur un« 
eigentlich an der Quantität Theil : Cat. 6, 5 b 1 mroAi) rö Xtv^ 
KÖv Xiyerat r(f r^v ixi^dviiav noXX$}v tivai,^,: nal tö* 
XevKÖv nodov ti a^o8t8ov/ . (se. ti;) tiJ Im^avHa. 6piü' 
ocf^ ydp äv 9 im<pdvua' ^\ rodovrov nal rd Xii^nov <pi^- 
ötuv äv ijyau Etwas anderes ist die Gradabstufung , deren 
die einzelnen Farben in sich fähig sind; diese aber ist nicht 
commensurabel bloss nach d^m allgemeinen Gefärbtsein über*- 
haupt, sondern nur innerl^alb der einzelnen Farben« Arten : 
Phy$. VII^ 4j 249 a 3 dXX' dpa ov /l^ovov 8*1 rd ^fj.ßXi)xa . 
fULi^ (iju<t^vv^.a etvai dAAdi noi jti^ bx^iv Snafopdv, jt$i}r$ S 
fdjyc iv €p* .Xiy<a) de olov X9^^^ ^X^f 8iaip€criv^' Toiyo^ 
pQvv ov (tvfißXifrdv nard rovro, oiov nonpov mxp^'^ 
jLidr^araL judXXov (jut) nard ri xp^l^o. dXX iq xpc^^/^a) 
dAAd' nard rö Xevkqvk Hiezu Cat. 5, 4a 1 qü ydp 
ecfriv irepos iripov juäXXov ävS^ptanos, wsx€p ro Xivndvirepou 
iripov ^dAAov ccTn nat i;ttov Xtvnovy und ib. 9, 10 b 26. 
«m8ej(eTai; 8fi TÖ p,äXXov Kai tö ^rvov rd stoid' X^vndv 
ydp MoXXov nal ^rrov hepov hipov Xiyixai nal binßiQv 
iripov kripov jiidXXov* nal avrd Si bt&ociv Xct^ißßivu^ 
AcvKÖr ydp ov hl ivbixerai Xevnoripov yivid^Ui. S^ Obea 



1) lieber d» av/äfießriMg s. WaH% Organon II, p. 302 sqq. 
Z) Wa» hier cod«H Uil: dw^ogw if duU^ieur, ist nur exegetische 
Glosse. I . 
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pag. 64, zum Beweise, wie das ven Aato Gesagte hier schär- 
fer gefasst erscheint. 

Eine zweite allgemeine Bestimmung der Farben, welche 
der Einzelntheorie bereits näher liegt, ist, dass sie in Ge- 
gensätzen sich bewegen, und zwar in dem Gegensatze 
von Weiss und Schwarz (nicht in dem von Licht und 
Finsterniss). Indem die avtinn^itva eingetheih werden in: 
npos Tt, ivavtia, cfTipi)öis ISif, ncctd^a^if djt6<pa(fiu ge- 
hören die Farben zu der zweiten Art, zu den Ivavria: Cat. 
10, Hb 34 rd öJf ivavria avTinn/Litva avxd ßxiv dxep kcfrlv 
o^jSajuwf npöf dXXi^Xa Xiysrai, ivavrCa /uivroi dXX^Xcov 
Xiyitai* ovre ydp rö dya^öv tov nanov Xiyerai -dyaS'ov, 
dXX' Ivavriov, oüte rd Xtonov roiJ juiXavüs Xevnov, dXX 
evavtiov. Unter den ivavria aber gehören sie zu den Ge- 
gensätzen innerhalb der nemifchen Gattung : CaL 11, 14 a 19 
dvdynr^ Si ndvra rd ivavria y iv rtS avrcp yivei eivai y 
iv rois ivavriois yiviaiv i) avrd yivi) tivai' Xivnov juev 
ydp Kai jutXav iv rw avriS yivn^ xp^J^^ K^P OLvr(ov x6 
yivos' biKaiotivvff 8c Kai dSmia iv roif ivavriois yive^iv, 
rov juev ydp dpvtt) rov hi nania rö yivos ' dyaä'öv 81 nal 
xaxöv ovK ftfriv iv yipei, dXX* avrd rvyxdvti yivi) rtvcJv 
ovra. JUetaph. t, 5, 1055 b 33 rö norepov dei iv avtiä^i^ 
(Ui XiyErai, oiov jtorepov Xbvkov i) juiXav. Auch die ab- 
strakten Qualitäten Xevnön^f und /ueXavia werden ivavria ge- 
nannt Cat. 9, 10 b 13, sowie rö Xevnov yivEd^ai und rö 
jjiXav yivt(S^ai Cat. 14, 15 b 14. Sowie ' aber * einerseits 
nicht nothwendig ist, dass beide Gegensätze in Allem zur 
Existenz kommen, so können ebensowenig beide zugleich 
in Einem Substrat erscheinen: Cat. 11, 14a 7 im rwv ivav- 
ria>v OVK dvaynaiov, idv Sdrspov rj koI tö Xoix6v tlvav 
vyiaivovrtDv ßiiv ydp dndvroov riyieia jlibv edrai, vodoi 8' 
ov* 6juoi(a)f bl nai XevK<^v oWodv djtdvrwv XsvK6ri)S ßiv 
£&rai, jueXavla be ov . . . . S^Xov 8e ori nai jtspi raihov 9 
«iSfi fji* yivBi ni^vKS yive^bai rd ivavria' vocfps julv ydp 
nai i&yUia iv (fwjuari ^cpov mfvne yivB^ai' Xevnori^f Se 



1) Wie die GegensätzUcbkeit bei Aristoteids Princip in der ganzen 
Physik sowohl als in der Bthik istj musshier vorausgesetzt wer- 
werden. S. übrigens Waii% Org. I, p. 309. 



xal ßiiXavta dbtXa^f sp Swjuccet, bihaiocfvvt^ Sinai dSinia 
iv '^vx^ dv^pdnov, Cat. 6, 6a 1 ovbiv Sokcc ä/ia rd 
ivavria lÄtStxföSai, oiov im r^s ovaCaf Siktiki) ßiv t<a)V 
£vavti(av SokbI eiv'ai, dXX ourt ys djua vo^tl nai vyiai- 
v€i' dXX ovbl XtvKÖv nal juiXav idrlv djua, d* an. III, 2, 
427 a 8 ovx oiov re djua Xevköv nal juiXav eivai. Ferner 
aber sind die Farben nicht soiohe Gegensätze, deren Einer 
stets vorhanden sein muss (evavriay cJv S'drepov vndpx^^v 
dvaynaiov) wie z. B. vocfof vyuia, äpriov jtEpirrov, son- 
dern derartig, dass auch eine Zwischenstufe eintreten kann: 
(ib. 10, 12 a iOy (iv bi ys ju^ dvayKäiov 3'dr€pov \jjtdpx^^^f 
rovTfsov löri t» dvd juicfov, oiov juiXav kqi Xtvnöv iv dii^ 
ßXati m^vK€ yivBtS^aif not ovk dvaynaiov ye ^drspov av- 
Twv vjtdpx^^'^ '^<^ (fwjuari' ov ydp jtäv i^voi Xevnöv ijf /ui- 
Xav idriv . . . ♦ Kai l^ri yi ti rovtiajv dva jLii<toVj oioy tov 
juiv A£VXoi3 Kai juiXavof rö ^aiov nal ro coxp^^v näi oda 
aXXa xp<^MaTa. Diiess ist jedoch nur der Paü, wenn die 
Substrate schon von Natur zur Gegensätzlichkeit berufen sind 
(13a 9), denn es gibt auch Dinge, welche an sich nur Einen 
der beiden Gegensätze haben können: (12b 37): bI jup oU 
fv^H rd iv vjtdpx^i^ «ocbv reo xvpl rö depjucß dvai nal r^ 
X^ovi rd XevK^ .... ov ydp ivBix^oci rö Jtvp yf^vxpov 
uvai ov5e rpv x^ova juiXaivav. Daher ist auch bei den 
Fatben die tsripi^öis dnofarmi^ ^) nicht blosse Negation zwt^ 
sehen den Gegensätzen wie bei dem fif^s dyaSiyv jui^re na- 
KÖv, sondern sie hat eben jene concrete Bedeutung der Zwi«- 
schenstufe: Mftaph. i, 5, 1056 a 27 dXXd ^äXXov rö %ir)rB 
XtvKOV juLjytt fiiiXav • iv he ovbi tovxo Xiyttm, dXX* wpiff'* . 
jj,iva neos rd xP^/^^'^^9 ^p' <«^^ Xtyerai <fripi)riniij$ ^ dstp* • 
^aOts avvt)' dvdynif ydp i) ^aidv 5? oSxpdv iTvai 9 roi- 
ovrov rt oAAo. 

Diese Gegensätze sind aber natürlich a n dem Substrat, . 
welches eines Ist: FJyr. FV, 9, 217 a 25 juia ij vXt) r^v> 
ivavriwv nal ov x<^P^^t^**** "^ol f^io. rc5 dptäiuw xpoidf . 
xat ^(pjLiov Kai y^fvxpov (dasselbe 217 b 6), und a n ihm 
bewegen sich die Gegensätze in relativer Reinheit: Top. Hl, 
5j 119 a 37 rd rois ivavriois djuiyi^repa juäXXov roiavra. 



1)>S. Wak% Or§. l, p. 311 gqq. 



liegt auch fiir die Farben das Aristotelische Prifieip der 
Bewegung, des Umschlagens aua den Gregensäftsen 
und in die Gegensätze, das ?t>indp d^r jmraßoXi^f und 
zwar infiofern die junaßo^T^ eine vierfache ist, Demlich 
aoBt) ^^idis (nard rö nodovy, q>opa («ara roJtav)^ crA- 
Xoiaxfif (nard v6 xoiov), yivitfif ^^opd — w'ofur die Haupt«- 
steile d. gen. et corr, I, 4, 319b 31 — , so gehört. die Ver- 
änderung der Farben zur dXXoiiofiis. Hieber gehört Cai* 
10, 12a 18 lx\ Tiav ivavtuav littdpxovrof rov ienrinov 
Suvardv eis äXXi^a /uetaßoX^v ytvi<y^ai, ü fn^ tivi fvdn 
rd iv vndpx^f^ oiov tccji nvpi rö !^€pjui^ eivai, na\ ydp 'rd 
vyialvov Swatdv voa^ttai ndi rd Xsvkqv juiXav yetfioStai 
Kai To y\^vxpdv Stpjudy, und ib. 5, 4 a 30 zd jlup ydp hci 
r{0v Qvdiwv avrd jLuraßdXXovra SsnrtKd rmv Ivcafri^p 
ictl* -s^uxpdv ydp ex ^spjuov yivojuivov jiuxißaXfv^ t^A^ 
AocWrai ydp, nai juiXav in Xevnov nai (TJtovbalov Ix ^av- 
Xov. Hiemit sind wir in das Gebiet der Physik eingetreten 
und haben nun auf demselben die Principien der Farben und 
deren Veränderungen zu untersuchen. 

Die Farben gehören zu dem dparovi diessist derStand-^ 
pvnkt des Aristoteles d. an. U, 7, und von hier aus ist uns 
in gleicher Weise wie bei Plato der doppelte Weg eröffoef) 
die Betrachtung nemlich der objectiven Farbenerscheinung 
einersdls und die der subjectiven Farbenempfinduiig w^ 
dererseits. 

Sichtbar sind: das Feuer, die Phosphorescenz 
(ebne Empfindung von der Farbe des phosphoreacirenden 
(ttjectes), und die Farbe> ündzWar die eigiönthüodidie^.ab^ 
nur Jm Liebte. D, an. H, 7, ;418a 2& Ov /tilv qvv. tmnv 
p o^^>lf, ToCr' sariv öparov öparov 8' e<fri xp^^M-d -^e 
nai 6 Xoyt^ jdkv itSnv tUttuv, dv^iffvjuov 8i wyxdv$i ov* 
bi^ov h* s<3fTai S Xiyomv JtpoeX!^oi<S^ $ia\i<fra — , worauf 
hier hingewiesen Wird, ist eben die zweite hieher gehörige. 
Hauptstelle dieses Capitels ^) : 419 a 1 ov nivta hl dpard iv 



1) Ich lafii» diese» OetpiVel, welches eine HauptqtteB» unserea Gt^ 
genstandes ist, in der EntwickluDg der Lehre in die etBselnen 
Sätze oder selbst Zeilen zergUpdetn, . iiid(}«i.«iioeoliiit fast naph 
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ffwtv h^wß aXktt juworp indx^ov rö- oltitiov xp^M^' 
Ivuii' ydp 'hf ^^v n3 ^>wn eux öpaftm^ Iv he r<^ Kinotet 
xoul aic^it^cfiVy oiov td nvpisohjj faiv6ju.ivu^) nal 
XoLjajtovra' {xvtivv/ua 8' icfri raura iii ovojuati oiot/ 
ju-vta^f» KspaSf KBf^aXiSil ix^vwv nai Xeni&ss kqü ö^S'aXju.oi' 
dXX ov6iv6s dpdrai 7ovta>v rö olnelov xp^M^* D>ie dritte 
ist: 419a 28 nvp bi iv dfu^olv öpaxoa, nai Iv dtuirBi Kai 

Farbe iaber ist dasjenige^ was an dem an und fiir sich 
SiohtbareA ist, insoferne dasselbe die Ursache des Sichtbar*^ 
seins in sieh hat (diess ist aber noch nicht die vollständig 
formnlirte aristotelische Definition der Farbe, welche wir in 
der Untersnehuflg erst wollen entstehen lassen): 4l8a29>i;c$ 
ya/> öparov iöri xp^^^' *ot;ro 8' l'tfri x6 im rov naä^ 
atjTo öparov '^ na^ avro 5e od tr(J Xoyw dXX* ori £|/ 
iavrw sx^^ '*?<^ ahiov rov ihat öparov. - Hier ist also noch 
gar nicht ausgeschlossen, auch das Licht (oder die Phospho^ 
rescenz) Farbe zu nennen. Ferner aber heisst es: die Farbe 
ist dasjenige, was' die Kraft hat, das ahtuell Durchsichtige in 
Bewegung zu setzen: 418a 31 xäv 8e xP^J^ol mvtfrviop 
l<tTi rov Kar* hfipyiiav S&a^avovf? ««* rovr i&tiv avrov 
rj ^vdtS, und 419a 9 rovro yap 17 v avno^} rö xp^^<^^^ 
sTvai rö. tiivt^riKw elvai rou Kar ivipyiiav hia^avovu 
Hiermit sind wir auf das Durchsichtige (sowohl poten-» 
ziell als aktuell Durchsichtige) zurückgeworfen. Durofaskhtig 
efber ist, was nicht an und filr sich, sondern durch eia Aiv^ 
deres sichlibar ist , wie z. B. die Lnft oder des Wasser oder 
andere Körper durchsichtig sind; sie sind es aber n«r darum, 
weil ihnen (abgesehen von Ihrer specifischen Qualität) dt«i 
Natur des ewigen Körpers der oberen Region, d* h«. des 



federn Worle w^itscfiichtige Erklärungen einzuschieben und Wie- 
derholungen nicht zu vermeiden wären. 
1) Mii Untechl versteht Trendelenburg (d. an. p. 367) nntter t« 
'. 7tvg(oSfj <p(Hv6fUVot nai lufi'tovTa die Gestirne , and Avi)> dimi^ 
vof üivt6vvfia die Worte &XXa 9b einsdialten , woduroih erst die 
Phosphorescentien bezeichnet wfirdenr 
'•2) Auch hier kann ich durchtras nicht mit Trendelenburff Abereki«^ 
' stimmen, welcher avrtj^ in «vto än,dorn > will. ^ . ^ 
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Aethers eiDwohat; die Darchsicbtig^it (das Priadp des 
Lichtes) ist also an keine bestimmten Körper oder Elemente 
gebunden, mit Ausnahme des Aetfaers. 418b 4 Sia^avif 
ih Xfffo^ 6 t(fri /uiv öparöv, ov xaS' avro 8i 6pctt6v tof 
ifhtXwf tütup, dXXd &i äXXotpiOP xp^Ma' toiovtov bi 
l&tiv dt)p nai JSctfp näi jtoXXd tiSi/ ctip^fSv* ov yotp -q 
vSwp ovS' if d^p SicrfainSf dXX ozi iarl ^v^ts evujzdp" 
Xovda 1) auT^ iv rovrois djuforipoif nal Iv tiZ d'iSiw 
Tdü äv(a) 6(30 ßian. Dazu d. iem. 3, 439a 21 d ii Xiyojusv 
bia^avif^ ovK i^xtv Ihiov dipos 9 uSarof ovS' äAAou x^iov 
ovTCD XeyojuivofP d(a>judr<a)v, dXXd rif IcTrt noiv^ fiidis neu 
bvva/nis^ i) x^P^^^ /^^ ^^^ i<Stiv, ip rovroif 8' itTrl nai 
roif äXXoif (foijLia^iv ipvjtdpx^i- tols ^liv jüiäXXop rois b* 
i^rrov. Diess Durchsichtige nun, so lange es potenziell 
ist, ist farblos und finster: d. an. II, 7, 418b 28 
äxpovp 5' Icfri rö biafapis nai rö doparop ^ rö ßioXis 
öpoijLiEvop , oiop boKet t6 anoTitPOp ' roiovrop be rö Sia- 
favif M*tp, dXX oiix orap ^ ipteXtx^ia biayaplf, dXX 
orap bvpdßiii. Aktuell aber wird es durch das Feuer 
oder den Körper, dem es wesentlich zukömmt, den Aether: 
418b 11 Tov biafapovf, orap ij li/reA^x^^'? bia^apes vjtö 
nvpof y TQiourot; oiop rö apito 6(^^a, und 419 b 23 Jtvp 
be .... rö ydp biafapl$ vjcö rovrov yiperai bia^avlf, — 
und als solches bewirkt es die Farben : d. sem. 3, 439 b 8 
rö apa buxipavisj na^* o^oi/ vndpx^i- £v rois ^iijuadiv 
(i5jra/>X£t Sc ;udAAov nai ^rrop kp xä6i) x/^M^ro; j€Oiu 
juerixeiv, Dass diess nämliche biafavif auch Frincip des 
Sehens ist, davon unten im subjectiven Theile« Die Anwe-* 
senheit aber des Feuers oder Aethers in dem durchsichtigeu 
ist das Licht, welches demnach nicht selbst ein Körper isl, 
die Abwesenheit desselben ist die Finsterniss: d. an. II, 
7, 418 b 13 Ti ju£P ovp rö Sia^apes nai ri rö ycJf, «*P9- 
rat, ort ovre jtvp ov^ oXdos öwjua ovb* djtoppop doSjua" 
ros ovbtvös (jui) ydp dp dwjj-d ri na\ ovria>s)^ dXXd nv 
pös T) roioÜTov ripös Jtapovöia ip rqJ bia^avei' 
ovbi ydp bvo df^uara d/ua bvparöp ip np avrcp dpai* 
bonit bi rö ^wf ipapriop upai rtß dnorai * etfri be rö 
dnöros drepi}<Sis t^J" roia\>ri}S eB,ews inbia^apov$, cJflTre 
S^Aov, ort nai -q tovtov stapovdia rö j}cJ; Io'tiV, Und 
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d* seM$.'3^ 439a 19 otav iv^ n xv(>i£hi$ Iv iiapavsT, if 
uev napovdia fws ij Sf ötipijcif icfvi ^Korof, sowie 439 b 
14 e<yti /i£v ow ivBivai kv r<^ biayavti roCy öntp nal Iv 
TW dipi itoui f<Sf, ifiri hi jui^, dXX köTsp^ö^ai. Daher 
nun wird das Licht definirt als die Thätigkeit des 
Durchsichtigen als solchen: </• an. II, 7, 418b 9 ^iias 
bi iariv t} rovTov hipyeia tov Sia^avovf iq hiaipavis, und 
419 a 11 1) 8' ivTiXix^ia xov Siayavovf jxw; huv. Ja es 
kann (nach dem Obigen) in gewissem Sinne (oroi; oder Kard 
^vßjißtßj)n6s) selbst Farbe des Durchsichtigen heissen: ib. 
418 b 11 TÖ hi ^ws oiov xp^J^OL idn rov bia^avovs^ und 
d. tem. 3, 439 a 18 ro ydjf i^n xp<^M^ ^ov Sia^avoßf 
Kotd (fvßißeßt^KOf, — oder sogar eine Art des Durchsichti- 
gen: d. an» 11, 7, 418 b 4 ecfrt dt^ ri bia^avis. Und da nun 
das aktuell Durchsichtige Bedingung der Färbung ist, diess 
nemliche aber auch das Licht ist, die Farben aber (nebeqi 
dem Lichte selbst) das Sichtbare sind, so gibt es kein Sicht- 
bares ohne Licht : ib.418b2 Siojtep ovy^ öparov avev ^(a)rdf» 
dXXd Jtäv ro knacfTov xp<^l^^ ^^ jMWTi oparov, und 419 a 
9 Sid not ovx dpärai ävev ipfsoros. So dass also eben auch 
TÖ 9CB>f subjectives Princip ist (s. unten.)* Die Finsterniss 
hingegen ist Privation; so heisst es auch AnaL posi. II, 8, 
93 a 23 £KA€i\|;e; (iripf)6is ns foinof, und d an. II, 10, 422 a 
20 cSsJtBp Kai ij o\\/is €ört rov re öparov nal rov doparov, rö 
ydp dnoTos doparov, ktA. Natürlich ist sie auch Privation der 
Entelechie, und daher identisch mit dem bloss potenziell Durch- 
sichtigen: ib. II, 7, 418b 9 ^dSf..* p rovrov ivipyua roül 
iiayai'ovs >7 Siayavlf* bwa/Liei bi kv dp rovr* ftfri, neu 
ro (fnorou Auffallen jedoch muss, dass Cat. 10, wo die 
otipi)(ii$ als die dritte Art der dvriniiij^iva erscheint, von 
den Farben kein Beispiel genommen wird, während (wie aus 
dem Obigen zu sehen ist) diess fast bei allen anderen 6e^ 
genstäiiden geschieht; ja es heisst dort sogar (12a 33): dsto 
ßuv r^f iB£<a>f inl ti}V (tripifcfiv yiverai jLieraßoX^, djto bi 
r^f (frepi^cftwf btl r^v iS,iv dbvvaxov ovtc ydp rv^Xdi 
yivomvof rtf ndXiv dvißXiy^iv ^ ovre ^aXanpos cSv stdXiv 
nojLBijlTt^ iyiviroj ovrt vwbof wv obovras tyvcfBv, Doch 
hat die ganze Schwierigkeit ihren Grund in der verschiedenen 
Auffassung von aripTjats in Cat, 10. und Metaph^ indem 



an der «roteren Stelle von 4er arip^if dnX^ die VM» isX, 
die Frage aber, ob (Ttipt)iis auch itis dein könne, asf die 
Metaphysik verschoben und dort bejahend beantwortet wird ^). 
Schlagend darum für imseren Zweek ist die Stelle der Meta- 
physik, wo es beisst, dass der Tag die Verbindung des 
Substrates (Luft) mit der Form (Licht), die Nacht hingegen 
die Verbindung di^s Substrates (Luft) mit der Privation (Fin-* 
sterniss) sei : A^ 4, 1070 b 18 cSsnep et n; sütoi ori dpxa^ 
ehi rpBiSf t6 Bibof nai if aripi)Cfif Kai ^ uAf^* dXX* 
inaarov roiSrcüV inpov ntpl inatstov yivof i^iv, orov Iv 
Xpcü4iar£ Xevnov ßiiXav ijti^avtta' ^dof, Onoxos, d^p» 
CK toutiov Sc t}jtiipa Hai vvä. 

Das Licht demnach (um dem Begriffe der Farbe stets 
näher zu kommen), als Anwesenheit des Feuers im Durch- 
sichtigen, ist zunächst eben in dem qualitativ unbestinunten 
Durchsichtigen: d. sen$. 3, 439a 26 t^ ßxlv ovv xov ^urcos 
^öis iv dopi<fr(a) r(^ bia^avd k(triv; soweit aber diese dopt" 
ara Sia^av^ selbst Körper sind, erbalten sie eben hiedurch 
Färbung, und diess beisst der Glanz, welcher eben darnm 
selbst unbestimmt ist: ib. 439b 1 faiverai Sc Kai di)p nai 
vhisop xP^MariiojuBva* nai ydp t) avyi^ roiovroV i^tiv 
dXX' IheI jueif bid v6 iv dopidn^ oi5 ti)v avtijv tyyv^tv 
nai ütposiovöi nai ^oppw^kv i'x** xp^^dv oüä^ 6 d^p 
o^y 1^ ^dXatra (das Weitere s. unten bei dvdnXaaif) und 
b i2 nai avrwv Sc twv biafavwv oiov vbarof nai ü vt 
äXXo roiovrov nai oöois ipaivirai xpc^MA iStov vxdpx^tv 
katd to €(%x<^^ov, öjLioioas nddiv ^ndpx^i, Mete&r» I, 5, 
342 b 4 oijScv arojcov ei xp^l^^'^^^^^<^^ d ocixof ovrof di^p 
6vvi^vdjuBvo9 rtavToSandf xpdas. So kann nun auch die 
Sonne weiss heissen, insoferne hiebei der Glanz des Weissen 
gemeint ist. Meteor. III, 6, 377 b 22 e/rcl rö xp^mcl toS 
ifXiov Xevnov; und ib» 3, 373a 21 rö ju.lv Xivnöv 6 ifAio/. 
Diess macht den Uebergang zu folgendem: Sowie in dem 
dopicftov Siayavef die Anwesenheit oder Abwesenheit des 
Feuers Licht oder Finsterniss begründet, auf die nemliche 
Weise entstehen in dem'bestimmten somatischen Ddrch^ 
sichtigen die Gegensätze Weiss und Schwarz, d^nns. 3* 



^ 1) S. Wtni» Org. 1. p. Sil gqq. 
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'439'b 16 tSfTtip ovv inel rö juiv fwf to Se dKoxofj ovroüf 
BP roTs (fttißiacfiv tyyivitai rö Xevkov xaurö ßiXav^ 
So sind also wirklich Weiss und Schwarz die ersten Gegen- 
sätze der Farbenwelt, welche mit ihnen eigentlich erst be-^ 
ginnt« In diesem Somatischen neinlich heisst nun das Durch- 
sichtige das Weisse, das Gleichmässige, das Glatte, 
das Feine: d. gener. anm. V, 1, 780a 27 Sa ydp avrd 
Sia^avis tivai, roiovtov 5' dvayKalov slvat rö XBJtröv nal 
AevKÖi/ nal öjliqXov» Meiaph. Z, 4« 1029b 16 ov ydp rd 
ovrcDf xo^' avTO w hti^aviia XevKÖv, ort ovk icfri rö 
im^avua ilvai tö AcukcJ uvai ' bid ri; ort jtpofsariv ^) 
avro • er cJ äpa jui) ividrai Xoycp avrö , Xiyovti 06x69 
ovrof 6 Xoyof rov ri i)v iJpat knaörf^' cS^r* £i to cäi- 
f^avtia Xivti^ eivai idrt ro iiti^avEia tJvai XeiqL rö XiVKtiß 
Kai Xeiia) Bivairo avro nai ti\ Meteor. III, 6, 377 b 15 cTn 
j^aXtöra ojLLaXos 6 a^p nai nvnvof 6juoi(a>f' Siö q>aivBrai 
AcvKof. ib. 4, 373 a 35 dvanX<ajnivi) ^ o\f^tf a;rd ndvrooy 
faivitai rdv Xti<a>p, rovroov 5' fern nai d^p nai vbwpt 
Darumistdas Glatte auch Ursache der Phosphorescenz: 
d* seni. 2, 437 b 6 rö ydp Xelov ev r<^ dnöra myvK$ Xd/H" 
jtetv, oiov KE^aXai Ix^(b>v rivwv nai 6 ri)s dt^Jtiaf ^6" 
Xos; d* an. II, 7, 419 a 3 werden genannt ju^vKifSf xcpaf und 
von den Fischen xc^aAai, Xsmbss und o'^SaA^ot; d* coler* 
1, 791b 10 sind solche Gegenstände gemeint. Das Un-* 
durchsichtige hingegen in dem Somatischen ist daa 
Schwarze: d. gen. anim. V, 1, 780a 34 avro' ydp tqut' 
löri rö juiXav rö jaij Sia^aivöjuevov. Das Schwarze ist 
als« ebenso Privation des Weissen wie Finst^rniss die des 
Lichtes : d« sen$. 4, 442 a 26 rö juiXav (Sriprfcfis ev rcJ Sia* 
favH rov Xevnoi^, so auch in der oben angeführten Stelle 
Meiaph, Ap 4, 1070 b 18 «60; — arip^aif — uA^ • . . . olov iv 
Xp<iOjLuxri Xsvnöv, jLiiXav, im^dveia, Meteor. 111,4^ 374 b 12 
Sri rö ßiXav otov d^to^acjCf idriv* rdp ydp inXmitv r^V 
Jil^iv ^aivtrai juiXav, Siö rd Jtoppco ndvra jLitXdvrspa 
faivrtai Std rö jiiif iunvelö^ai rr)v 6^iv (Was allerditigs 
auch die subjective Empfindung betrifft, wie MetapK Mt 1% 



1) lieber die Bedeainng von f^6e9etip s. SekwegUr and BohUs» 
%ä 4* St, 



lQ22b 34 dopatov Acyitai nal nJ 6X<0f uif Ix^^ xp^^^ 
nai t{p fovXcaf). In solchem Sinne nun als iäif nnd tfrc- 
fi^(tif rind Weiss und Schwarz die beiden Grundarten der 
Farben, aber eben doch nur Arten; s. die oben angefiihrten 
SteUen Top. U, %, 109a 36 und IV, 3, 123 b 26. 

Jetzt können wir zu den näheren Bestimmungen Yon xp^ß^^ 
/ Zurückkehren, welches wir oben saken als rS isti ro€ k<xS^ 
avtö dpatov und rd xtvi^rtxöv rov kot' hvipy^uxv bux-- 
^avovf. Diess stellt sich Jetzt dar als das Lichterregende 
oder als das an dem Lichtempftndung-Erregenden Befindliche; 
das erstere hieven drückt das produktive Moment, daz leiz^ 
tere das receptive aus» wozu nunmehr als eigentlich objeo- 
tive Bestimmung kömmt, dass die Farbe das im Lichte Ge- 
sehene ist: d. anA\j 7, 419a 7 vvv b* inl totfovtov ipavB^ 
pov iöttv, oti rd Iv ^kidt» dpdßEvov xp^l^^» Diess letz^ 
lere gut ganz allgemein sowohl von dem dopicfrov Siafavif, 
welches (wie wir oben aus d, seni, 439 bl sahen) keine be- 
stimmte Farbe hat, als auch von dem somatischen DurcÄsieh« 
tigen, bei welchem das Wort Farbe im eigentlichen Sinne 
gebraucht werden kann, und die subjective Empfindung (^<ri^- 
ra^ia r^f xpoas) eine bestimmt determinirte islj hier nem- 
lich, in den Körpern« hat das Durchsichtige eine Gränze, und 
diese Gränze des Durchsichtigen in den Körpern 
ist deren Farbe: d.^en^. 3, 439a25 fSsmpovvnak vAv (ifa^ 
juatwv avdynif ti dvat ectxoi'f^ov, nal ronivtff (sc. t^f to» 
^r4f pixTfÄ?^)* ^ /LUV ovv rov ^^^nof ^i5<3rt; Iv dopiat€p> 
taS Sia^avel B&nv rov S' iv roif cfiki/uatfi Sia^avo^f 
tö tftx^'^^^ ^^'' Z*^»' dv Ell) Ti, Si^Xov, ort he to^r* 
icfrl rd xp<^/^^f i^ wJ** (Tvußoi^v6vt(a>n ^intinpov* td 
ydp xp^/^^ 1^ iv rta} jtipatt tdriv ^ nipas {bid nal oi 
Itv^otyopnoi ri)v ejti^dveiav xp^tdv indXovv)'' l&ti /aiv 
ydp iv rcp tov Ö^jLLaros nlpari, dXX ov ti t6 rov tf«* 
Jiiatof Jtipaf, dXXd rijv avri)V ^ötv hn voßli^eiv, ^Jtip 
Kai i'^a> xp<»>J^otrtiet€ii ^ ravn)v nal ivros..., iv Si votf 
Cfii^adiv idv ju^ rd mptixov noi^ rd jusraßdXXnv, 
eSptcfrat nai i) ^avtaüia r^f Xpdaf ..•. ijtei Si iv 
Ttipaxi y xpda, füOrov (sc. rov Sia^avovs) dv iv mpari 
f«9^ ti^dre xp^f^cc dv itif rd rov Sia^avovf iv (td^ 
/Lian {jjpidßivta nipaf. So hat auch Akw.Jpkr^y&l&g 
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Reolil^ wen» er C^inrop. x. Aua. I, % p. 19 ei. Spenget) 

sagt : dv Aoyov tx^t estiqxxvna npos trd üipi&uhßov cft^/ua^ 

Tovrov IxfiTdM ^dyov XRiäßux np6s t6 bgafavks v6 oSpeer-» 

jtiittov^ Hiernacli nan kann das Gefiärbtseia als wesentliches 

Merkmal der Oberfläche gelten : Top. V, 3, 131 b 30 <) xa» 

Tac^KCtHsr^avra S' e« totourov ajtobiScoKe to idtoi^ d* /ii^ vn 

aia^i^n ^avspov i<3fTiv i) o ah^rov ov {£ dvctym^ 

^dpxo^ Sp^ov iftxiv* e6tai ydp nard rovro nocXoaf nn-* 

ju^vov ro (Scov* Qiov extl d ^ijufVQs im^ca^iaf Siov d 

np^vou nhxpwiroLi, atcfä^vftdp ßiu rivi npofnixpi^ai rcß 

KtxptS^^ai,^ roLQur(^ S' ä q^ävspov iartv i}3tctpxQv dei^ di} 

UV xard rouro naX<Sf djtoSeboM^vov rö r^f ent^yua^ 

SS«o)% und dasselbe ibw 5^ 134 a 20 idv m^v ydp roi? nar* 

aXXo Ti i&tov djtoScpf Kai xcrrd roQ ^pdrov dXi^S'sv^ttttttp 

idt^ bi rov npoitov ^^f, xm rov nav* äXXo nav^yop^än^ 

ctivai' otW iw mv TIS lmfap$ias iSiOi/ djiroS^I tq nsxpf^'^ 

a^if xaixard ^^jj^avoi dXi^^tvcfeta^ tö nexpdSöä^i^ idv Sk 

cf^/Liavos, nou noir* ktifa^im nari)yapi^^j<X€7fm. Eben daran 

aber könunt das Gefärbtsein dem Körper niir mittelbar zos 

Top, V, 8^ 137 b i& (bei der Bestimmung des fiiov aus dem 

judXXav und ^rroi/) npdtov juiv dvadHBvdi^Qyga ei xä 

mSXXqv tov MaJUov #»i; hru^ i&u>v * oijSc ydp ro ^Trai* 

Tou ^rro V i^rai ■ iSiov , oi58f ro ^nidra rov t^xierra oii&t 

rd jnaXidra rov ßdXidta, ovSk rd dstXws rov d^AöJf 

otov ijeti ovn Icfri rd judXXov KEXptSa^at (s. oben pag. 

89^») To6 judXXov adjuexrof ZStov, otJ8i rd ^rrov Ksxpd^' 

(f^at rov ^rrov d^juaros tii} av t6iov, oiJSi rd KBxp<S(X!^ai 

(teSjLtonrof oXoof, und ib. 138 a 19 dva&K€vdiovra tl oO 

ju5AAoV idriv iSiov, jLit; l^tiv iSiov* otÜi ydp oiJ ^rtdv 

lariv ihiov, Idrai roüro fSiov sl St emhfov i(^rlv f8iot% 

ovK idrai tovrov ibiov oiov imi ro ntxp^^^CL^ judXXov 

r^$ hti^avua$ ij rov (fwjuarof i^riv ßiov, ovk tdri iik r^s 

iniipavHai i&iov, ovn dv iiij rov (ioSjLiaros iSiov rö x€- 

Xp(^(jS^cti' £1 8' icfri r^s ijtifavsCas iStov, ovk dv äx) rov 

^iijxaros tStov. (In diesem letzteren Sinne kann es auch 



t) W^ ge«^l wird, d«i8 M ^r Bestinttimg des Uwmt dt» 
oiff^Qy »kM abfolttt xa GriVMla vx Ug^n m, 

7* 
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nur gemeint sein, wenn es Cat. 11, 14 a 17 heisst Xevnon^ 
bh nai jutXavia dnXwf iv i^toßiati, obwohl das axXfSf je* 
denfalls ungenau ist, was WailsE übersehen hat). Jedoch diess 
ist nur logische Distinction, denn eben weil ja auch Körper 
und Oberfläche real untrennbar sind, kann es eben so wenig 
Körper ohne Farbe als Farbe ohne Körper geben: d. Mfi#. 
6, 445 b 3 catoptf^ete S' äp rtf, d xav (S^na üs axeipop 
Siaipelrat, apa nax xd stcA^juata rä aid^iycd, olov xp^ß^cc 
Kai xVJLios nai o'tf/ii; .*.••; 7 dbvvarov* noii^riKov ydp 
IfSxiv inadxov avrdl^v r^f at<^^ea>s,,. iSdr* dvaynif rt^v 
re aicf^t}(fiv ds &jtnpa iiaipda^ai nai jtäv ilvat juiyiS'Of 
aid^ijxov dSvvarov ydp Xivnöv ßiiv 6pav, jui) no^ 
fSov Si' d ydp jui) ovtia^, IvSixoir' dv ilvai ri (ftS/ua 
/if^Sfv ex^^ xp^J^^ jui}&€ ßdpof lui^b' aXXo ti rotov- 
rov nd^os <tS^* ovb* ah^rytov oXwf..,. rö äp' alcrSiytdv 
i^xai (tvyndjuBvov ovk IS aiaSyrtSv, dXX dvayKatov, ov 
ydp 8p in ye rwv ßia^juarimSv . . . eiptftai bi nepi av» 
tiiüv Iv xoXs Xoyois xotf nspi Kiv^<f€o>f {Pkjfi. VI, !)• Da- 
her erledigt sich auch die Frage , ob das Leere Farbe habe, 
von selbst: Php^. IV, 7, 214a 9 djtoppcfiu av n;, sl ixo^ 
x6 bidcfrt^jua XP^I^^ V ^o^ov ^ nortpov xevdv ijf oi5,* ij 
b^Xov ort d jjiv bixoixo ^<ojua dnrov, nevov dvat, d be 
ßii), oö. 

Mit dem bisher gewonnenen Resultate endlich stimmt 
auch überein Sto^. EcL phys. I, 17, p. 366 'ApiaxoriX^s 
{ti^v xpoav) mpas iv dpiajuivip bia^apd, bia^av^ bi xiXtfv 
ilvai birf^i)iLiivi)v na^apdv Kai djuiy^y rovxov bi avxav ki- 
J/9TÖV XP^^^ xjjtdpx^iv ' SV bi tctD» cTxoTCp) xd XP^I^*^^ 
Xpoav bvvdjLUi jaiv ix^iv Ivipydoi bi juLtfiaßws. 

In dem Bisherigen liegen nun auch schon weitere Grund- 
züge für die objectiven Farben; und zwar zunächst in Be- 
zug auf die Elemente, in wiefern dieselben einen bestimmten 
Farbencharakter an sich haben. 

Das vorzüglichste Element ist natürlich das Feuer, 
durch welches, wie wir sahen, das Durchsichtige ein aktuell 
Durchsichtiges wird, und hiemit alle Farbenerscheinung be- 
dingt ist. Ja es heisst daher das Licht selbst das feinthei- 
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ligsle Feuer: Tap.V, 134b 25^) ivlorebinalTdtcp etStg npcf- 
S-elf bii^ßiaprBV* Sc^dTei ydp eV elSof ttvai r€opX€X^ivt<a)v, orov 
TO Tdß eßei nposn^iQ* rovxo S' i^ iviia)v ov ^vjnjtütrn, xa- 
SiXJtip ovb* htl roiJ nvpos* ov yap i^riv Iv eiSos roCf 
jrvpof Ivepov ydp l6ri r€p etSii äv^paS, xai ipXdS, nai 
^(iSf, iKa&tov avt<äp stvp ov. Sid rovro S' ou Sbi, otav 
T€S tlSei npoftB^^ izBpov elvai BiSof rov XfX^^'^ou oti 
Tols juiv ßiäXXov rots 8' ^rtov i5jtdpBti rd Xsx^iv tSiov, 
naäd^tp km rov xvpof rö Xemo/Lispitfrarov' Xejtrojue- 
pi(Sttpov ydp BCfti rd f<af rcrv äv^panof tial r^f yAo- 
ydf ... in bi Jtpds Tourotf ravtdv elvai dvjußi^ateai rd 
iSiov rov TB oJtXiSf Kai rov jnaXidra Svros Iv r(S dnXdSf 
TOiovr(a, na^amp Ini rov xvpos bx^l ro XeTtto/uBpicfrarov 
Koi ydp rov fioros Ürai ravrd rovro iSiov' XBjtrojtie" 
pi&ratov ydp Itfri rö jK£lf. Feuer ist bei Aristoteles be- 
kanntlich das^Warme Trockene: de gen. ei eorr, 11^ 4, 
331b 22 orav rov /jiv dipof (sc. ySapi;) rd 'Cypov tqs Sc 
yrff rd '^vxp^'^f nvp hid rd XBiyzBCf^ai rov jlibv ro Sep- 
juov r^f 81 rd Btfpov, ä^ep r^v Jtvpos ' öjuoXoyovjuivp 8e 
Kai rp ald^T^dBi 9 rotJ itvp6$ yivedif judXiCfra ^lv ydp 
ytvp ij fXoS,^ avttf 8' l<Sri nastvdf KatoßiBvof^ d bi nanvos 
IE dipos nal y^$. Solches ist auch jener obere Körper, 
der kurz durch Aether') bezeichnet werden kann. Meteor. 
I, 4, 341 b iS np&rov jluv t5^d ripf tynvKXiov <popdv Itfrc 
TÖ B^Bpjuov Kai S^i^pov, 6 XiyojuBV itöp.^.^ tJjrd 8« ravri^v 
rAv ov^iv d^p ' 8€t 8s vo^öai oiov ^ninnavina rovro c7 
vöv BÜtojL$iv nvp nBpmtdd&ai r^f itBpi rtjv y^v a^aipas 



1) Es ist dort die Rede davon, dass bei der Bestimmung der we- 
sentlichen Merkmale die Arten zu berücksichtigen seien. 

2) S. d. coei. I, 3, 270 b 22 (wo die Etymologie ro del ^^rfov), 
To xvxXiOP aiSfia ib. II, 7, 289 a 30, s. auch Meteor. I, 3, 
340 b 6 (to äv€i (nSfia izBqov nvgog rs xcd d^gog), d. gen^ 
anim. U, 3, 736 b 30 (btbqov trafia . . . dsiOTBqov tcuv xa- 
Xovuhtav fnoix^itav, als Kraft der Zeugung und Lebenswärnie) 
und 737 al to rtoy aargt^y mo^x^XoVf Meiaph, A, 8, 1073 b, 
6 ovo'^a üdff&TjT'^ (iky dtdiog di. (Bekanntlich bei Späteren, 
I. B. P/«c. PhUo: I, 3, p. 480, nifmtw <noix^Tov oder 



Xatus wfXip TOP naxpov * ion yap if f>Aö£ xwmoxos Bjf- 
pov a^ü* 9 crr ovv ficJUfSta minaip^f ixQ 9 rout&n^ 
<fv^racfiff Srav ^no x^s xtpifopäf nivp^ »Wf, «jcwoicrac« 
Aus dieser Stelle auch geht hervor, dass die B^wegusfr 
ei ist, durch welche das Feuer ersi Feuw. wird, wohin aadi 
gehört* d. Voel. D, 7, 289a 19 ^ ^€pßwn^ asi aot^v (sc. 
xw acftpmv) yivitai xaptKtptßoßiivcfv rov aipoi vxo r^f 
iuuvi»v fopäf, xifwu ydp ^ nwifdis hutvpovv nal £,uXa 
%al Xi^ovf nal aibifpov. Daher wird auch die Wärme auf 
uoserer Erde eiuem Dnrebbruche des oberen ungosseiieii 
Feuers oder der Reibung der Luft durch die Bewegung zu-- 
geschrieben 9 wöbrend der obere Theil der Luft an sich ge- 
rade nidit warm, und -daher die Sonne auch nicht feuer- 
farbig, sondern weiss seL MeU^r. I, 3, 341 a 17 öpwM^v 
njv nivi^cSiv ort bwatai hianpiviiv röi^ iipa nai butv^ 
povv^ ii<Sx% nai xd fepomva xt^ojatpa ^iveö^ai noXXd- 
ni§' x6 juiv oxfp yiyvi^^ai xi)v dXiav nai xi^v ^apitioxiyta 
biavy icTn napadnnmiMv neu i} xov ^Xiav fopd /xo- 
vov . . • • Sid x€ xavxt^v ovv x^v akiav dfiKveixai npoi xoV" 
bi xov xonov Tf ^BpniQXf)s neu btd x6 x6 ntpUxov x^p tov 
dipa Siappaiveö^at xiq niv^du noXXdms nal ^ipi0^ai 
ndxw ßia. di^jiiüov £' inavov oxi 6 ävfa xonof ovn Itfn 
ä'4pj^6f Qvb' in^mvpiPjtiipvf nai al itabpOMdi xwv d^xi- 
p<ß>p,m.* npöi bi xovxoif d ^Xtof, osrnp juoAi^a $lpai 
boHH ^^p^'dsp f^aipixai AcvKOf » dXX* ov n-vp^oii^s ^v 
(s. oben pag» 96). Der höchste Grad aber des Feuers ist 
die Flamme, sie heisst brennender Rauch oder Erhitzung 
des trockenen Hauches, oder auch eine Verbindung des Feu- 
ers mit dem Hauche; so in den beiden oben schon ange- 
führten Stellen, d. gen. et corr. % 4, 331 b 25 jadXicfxa 
juiv ydp Jtx)p f) fX6B, avri) b' i(Sri nanvöf naiÖM^vos, 
und Meteor. I, 4, 341b 22 fcfrt ydp i} yXöB Jtvevjuaxos 
Bypov 8,iaif, sowie ib. II, 8, 365 b 34 szXucfTov be m^vne 
buivai.xö bid Tiamos livai iudXi(3Ta bvvd/ievov, xoiovrop 
be xd XBntoraroVf war ujtep ^ xoC npEvju.axof fvcUf 
xoiavxjff juLdXidxa toSp c(iK)udx<a)p to npevixa »(.pyrinop* 
nal ydp rp titvp qxup jiUftd jtv£vju.axof ^, y/i^ai yXöä 
ndi fipixai xaxi<iOs. (Darauf beruht auch die BrUÄrvng des 



Blitzes, Itdm. % % 369 b 5). Die Flamme ist daher an 
sieb warm ; d. pari. unim. U, 2, 649 a 9 ro na^ avro ^€p* 
juöv 010V i} 9>Ao£. Ihre Entstehung fasst Aristoteles als 
ein unaufliörliches Werden durch Umschlagen des Feuchten 
und Trocknen, nicht als ein Genährtwerden, gegen welche 
Ansicht er direkt polemisirtt Meteor. U, 2, 355 a 9 9 /lip 
f»Aö£ Sia ^vvex^s ^yfiov nal Bi^pov /utaßoAX6vrii}v yU 
V€toL$ Koi ov rpi^tai^ ovydp if avri^ ov<fa 5la^ivtlovbiva 
xpovovds tktBiv (was dannbasonders gegen den Herakliteischen 
Tag angewendet wird). Doch eben jenes vyp^v kann daher 
in uneigentlichem Sinne wieder tpo^ genannt werden, durch 
welche Nahrung es auch geschehen kann, dass die kleinere 
Flamme von der grösseren erdrückt wird: 4. long, et irev^ 
nii. 3, 465 b 23 Sio ^ iAorrctfv ^XöS, icataKacrai vnd t^s 
noXX^i Kara üfvjußeßi^KÖf f 6n if rpof^ 17 v Intivi) Iv 
xoXXiip XpoPV dvaXi(SK€i röv kotcpöv, zmxi)v ^ noXXi^ 
9AÖS tax^* und d. vü. et morL 5, 469 b 33 biojtsp ot3 jud" 
vov ßictpaivixat tq eXarrop jtapd to itXEtov mp, dXXd 
nal avrif iwt^' aiiti^v ij rov Xvxvov fXo^ kvrt^BjMV^ 
jüifiovi fXoyl narandivai, xa^ojrcp Jrcouv äXXo r<äv xav- 
<Xr6?v* alTiov .S' ori riyv juip ovCfav iv rg ^Xoyl tpo^yv 
p&avli Xajj>ßdvovaa ^ jiuii,a>v fXöi^jtpiv emX^uv ir4pav, 
ro &£ ftvp du b^atfXu yivojLuvov nal piov wnsp jto^ 
rajuds^ dXXd Xetv^dvu 5ux ro tdxos^); da2u Meteor. U^ 
5, 361b 4 o' S' ^XiQi ncLi jt<wH nal ^vpsB^opjua xd m^eC- 
uctra' d^Evuf juiv ydp nal oXiyas o^as rdf dva^VMid* 
<U9S $Mxpaivu viip nXeiovi ^€pju<j} to iv ty dva^Midcu 
iXatrop op nal huanpivw h^ S' avt^v vj^p y^p ^^dpu 
S^ypaivwv 7tp\v yepicf^ai ennpi(fip d^poap^ aSfXep elf xoXd 
nvp idv dXiyop i/LUtiöj^ vftinhavua f^apti xoXXdms nphf 
nastpop noiifcfai natanav^ip. Der eigentliche Untergang 
der Flamme ist natttriich das Verlöschen des Warmen nn4 
Trockenen durch das Kalte und Nasse : d. äone. 2, 437 b 16 
aßipwtai ydp p vypiß ^ y^vxpi^ to ^tpßiop nai Es)pdPy 
oiop bonelro r' kv tolf dpS'pand&^cftv dvai nvp nalif pAg^. 

1) Diese beiden Stellen, welche Ideler (z, Meteor.) übersehen hat, 
stehen also wohl nur in einem scheinbaren Widerspräche mit 
jener, Meteor. II, 2, zumal da in der letzteren derselben das 
Wort fii/B9&on wieder erscheint» 



tot 

Aber noch feintbeüiger ab die Flamme fei daa Licht an 
derselben, da dieses ja das sublimste, gar kein Körper, son- 
dern nur Anwesenheil des Feuers oder Aelhers — s. oben — 
bl : T&p. V, 5, 134 b 33 Xejrroßiepiffrepov yap i&ti tö ycSr 
rov ivSpanof nai t^$ ^Xoyou und ib. VI, 7, 146a 13 
(tintmiov) d 8t5i> riviSv TtporeS^vriiüv, nay oo rd :rpäy/ua 
ßiaXXov XiyiTtti, ro nard rov Xoyov ^trov Xiyiraij oiov 
il rd xvp l(frt (fiiSjua ro XBJtroutpi&tarov jtvp ßiev yap 
fiiäXXov 1) ^XoB i(fri roi3 pwrof, <fiSua h\ rd XtnroßJtB- 
pidrarov i^trov yAöS rov ^ooror iSn b' dju^orzpa /idA- 
Xov rcJ ovr^J vnapx^^v iht^p ravrd f)v. Immer jedoch muss 
das Licht ab Weisses der Flamme einwohnen: Pkfs.Vij 9, 
217 b 6 ou8' i&ct riff jiAoyöf Xaßtiv n /i/ytSof iv <o ov 
nal ^ipjuort^f nai Xtvnori^f ivt<friv^ während, wie aus 
dem Obigen hervorgeht, andererseits nicht jedes Licht auch 
Flamme bt. [d. iens.2,4^7b 16 <fßivuurai tf ^X66 ^ vyp^ 
9 S^epjLKa) .... o5v w ^anl ovSirepov ^aiverai 6xdpxov), 
So kann dem Warmen die weisse Farbe und dem Kal- 
ten die schwarze ab Wirkung zugeschrieben werden, wo- 
bei natürlich das Schwarze wieder (tripi^ts ist : d. gen. anm. 
V, 6, 786 a 4 rd uiv yap ^ipjud (sc. vbara}. Xtvnt/v noul 
n)v rpixa, rd 8e ^XP« juiXaipap, wfstep nai ixi roov 
wtfjov (was zwar wegen des dort angegebenen Ckiindes auch 
auf die Luft sich bezieht, wo es gleich zu erwähnen kömmt), 
sowie vom Weissen im Ei: d, gen, anim. 111, 1, 751b 7 rd 
Xn)n6v ^vdu ßiiv vypov, cx^i 8' iv ovrao r^v S-tp/uori^ra 
r^ i};i;XiK^i/. In der Erwähnung der Kohlen jedoch in den 
obigen Stellen liegt auch die Annahme, dass auch das Schwarze 
bei dem Verbrennen eine Wirkung des Feuers sei, wohin man 
mit Berücksichtigung von d. gener. an. II, 3, wo das Männ- 
liche ab das Feuerigere erscheint, die zweimalige Notiz {hüt 
m. V, 12, 544a 6 und VIIl, 30, 607b 12) ziehen könnte, 
dass die männlichen Sepien schwärzer sind, als die weiblichen. 
An das Feuer reiht sich unmittelbar als nächstes Ele« 
ment die Luft an, in welcher das Warme sich mit dem 
Feuchten pftart (d. gen. et corr. II, 4); durch den erstercn 
der beiden Bestandtheile aber ist sie höher ab die beiden 
noch übrigen Eleniente, ja es heisst ausdrücklich, sie sei in 
Vergleich mit dem Uebrigen selbst Feuer : d. hng* et bi^ev. v. 



5, 466a 4 d di)p np6f rSÄXa nvß. Dei* Lnft wird da-- 
lier> da in ihr das Feoer- Element zur Dnrchsichtigfkeit hin^ 
zukömmt, naeb dem Obigen ganz besonders das Weisse 
zugeschrieben 9 und das Vorhandensein vieler, zumal ver* 
dichtetery Luft macht die Dinge weiss, z. B. den Schaum oder 
den Schnee: Meteor. III, 4, 374a 2 an dipos XiVKotipov 
r^v jwiTiv. ib. III, 6, 377 b 15 d 6e napi^Xiof drav Sri jud* 
Xt&ta öjLLoXof ^ 6 di^p nal JtvnVos öuoiwf Sid faiPttai 
AevKof. d» gen. anim. V, 4, 784 b 13 o' tvpwf uovov rtSSv 
(fanpiSP tiJf BiJtHv XiVHov k(Sriv* ahiov 8s rovrov an 
noXvv BX^i dipa. ib. V, 6, 786a 4 rd uiv ydp Sep^d 
(sc. tJSara) XevK^v xoul r^v "^pix^y fd 8e yfwxpd jLuXat^ 
vav, oSfJtip Koi Im r<Sv fvtwv amov 6' ort rd ^ipßid 
jtvevßunof stXiov exu y vbatos' ö S' di}p Sta^aivoßievof 
XevKOTpra stoul na^dmp nai röv d^pov. ib. II, 2» 
735 b 10 TÖ l£ vhaxos nal jcvevßiarof xaxovttai^ oiov d 
dfpos yivsrat naxvtepos nal XivKOf Kai otfo» dv lAdr- 
Tovf Kai dbi^orepai ai nojn foXvyef iZ<Si, too'ovtcbi nai ' 
Xi'OKonpos nai (trifporepof 6 öynos ^aivtrai . . . 6iö neu 
Xtvnaiv6ju£VOv staxorspov yivstai tov ivopvof uSaroö- 
bovf . • . yivovjLiivov " jtvtvjuarof^}' nai if juoXv^aiva 
ßtiyw^ivi) vbaTi 17 Kai iXaif^ l£ dXiyov tt noXvv Synov 
xoul nai IR vypov cfri^pov nai in juiXavof Xbvkov* 
attiov 6' ort iynaraßiiywtai nvtvjna, 6 xov re äynov 
noiü nai ri)v XBvnort^ra Sia^aivn, (Ssntp Iv t<S d^pxS 
nai TQ x^^^^' ^^^ ydp ^ X''^'^ Idviv d^pof nai' avvö rö 
vb(op tif iXaicp juiyvv^evov yivsrai jtaxv nai Xevnov nai 
ydp vjto T^s rpi^Ha)f iynatanXiUrai Jtvsvina, und ib. 736 a 
13 ahiov bi T^f AivKon^o^ rov cfstipfiaxos ort köxiv ^ 
yopij dfpos-, 6 8* dfpof Xevnov '). 



1) Ilvsvfia aber heisst ebendort 736 a 1 &6Qfi6g arjq. Die Farbe 

des Schaumes übrigens erklärte ebenso schon Plato^ s. oben 
pag» 67. 

2) Dasselbe in Prohl. XXf^ 1, 927 a 12 niq^WB, tö Skouov /aifvv' 
fMvw T^ vfQ^ dipQi^BiP, tovTO Sk ^ AfivxoTi^ff. Proöi. XV I^ 1, 
wird gefragt, warum die Wasserblasen weiss und schallentof 
seien, das erstere aber gar nichi, und das letstere. damit beant- 
wortety das« die Sonne den Schalten «ertbeile, — Den Proble- 



Das drfiti Blemeiit, da« Wasser, toi das erste jeaef 
beiden t welche des Wermen entbehren; es besteht ans den 
Nassen nnd Kalten (d gen. ei earr. II, 4) und da es so n 
den ersten beiden in Bezug auf das Fenrige sieh als <yve- 
pi^efis verhält, so mnss noihwendig ihm die schwarze Parte 
eigentkttmljch sein. Dass das Kalte, nnd zwar gerade das 
dnrch Ueberwiegen des Wassers Kalte als Ursache des 
Sehwarzen genommen wird, s^en wh* ans der so eben zwei- 
mal angeführten Stelle d gm. mim. V, 6, 766a 4; Wezn 
kömmt Meteor. IH, 4, 374a 1 «y ^Serror icai ^iX«voi, 
nnd ib. Z. 18 vbaros ^ rivos ofXAov ftiiXavos (wo dann 
aich Z. 22 die tSypoc o^tSoA^ol als ffir den Smn des Lich- 
tes sdiwach, also negativ, bezeichnet werden), sowie ib. Ili, 
3, 372 b 22 (wo von aAwf die Redeist) I« ^f r6 ffw$xii 
Xa^ßavov(Xi^f xi)f xvKVüü<ft(Of avotynatov df vbeap IX^lv 
Sfö Kai ßtiXaivai yivovtag r^v xpoav airai /uaXi^a 
wv oAAfiDv. rf. gen. mrim. II, 2, 735 b 33 -tö (tmpjueL fo«v 
^v /uiv lS.ipx^rai (Ttt^pov nal Xevkov i5fi6 r^s ivrof S«p- 
ßionjTOf xvtvßia n:oXv Ixov Sep/idv, iieX^vrof Sh rfw» 
dxonvivdrf ro ^epjuov nal 6 df)p '^vx^fj^ tJypöv yw- 
Ttti xoi ßiiXav XiÜMai ydp tö v8(a}p nax ti xi /utKpöv 
yfwbif. Das gleiche Princip des Verhältnisses von Wenn 
und Kalt in Bezug auf die Farben Snden wir auch in dem, 
was Aristoteles vom Weissen und Gelben hn Ei lehrt, dass 
nemlich das Weisse Produkt des Warmen, das Gelbe aber 
Produkt des Nassen und Erdigen sei: d. gen. anm. BZ, 1, 
751b 7 Totf S'spjnoripoif rQSvici^vbtaKinpciaix^pif*»* 
neu tö ßiiv XevKov l&n ro d' tixp^v nal nXiov dn ,t6 
Xbm^ov Kai KoAäcpdv rov oixpov nai yecJS oa>f* roTf 
8' ^rrov S^epuoTf nal ^ypcnipoif tq tixp^v nXiov nat 
^yponpov^ und ib. 752 a 1 rd yapXevnov ^vdEi ßiv vypdv, 
fX" 8' iv avxdp ryv ^Bpjn6xt)xa xi)v ^ux^Kyv. So verhalt 



men überhaupt glaube ich für die Belege der aristotelischen Lehre 
nur eine sehr untergeordnete Bedeutung geben eu dürfen, wenn 
auch einzelne derselben mit §cht aristoteliseheii Siltzen Überein- 
stimmen. Von einer Untersuchung über die Problem« könnten 
hier nicht einmal die Resnltate gegeben werden , nnd es dürfte 
dieser Gegenstand eine selbständige Abfaandhing «nsmachen. 



siok slflb da^ WaMer an sieh als Nofaten dl» Feaers, 
Lichles wd 4e$ Wmsm; etwas hie von verschieden Wirken« 
des aber isi das Glatte (Xetw), welches dem Wasser d)enso 
wesentlich zukömmt, und wodurch es eiae so reiche Bedeo- 
tung für die Lehre von der dvdnXat^tf sowie flir die sub- 
jective Gesichtseropfindung hat, von welchem beiden unten 
zu sprecheD sein wird* 

Dem vierten Elemente, der Erde, kpmmt aber in der 
Regel nicht einmal dieses Glatte zu, sowie auch selten ihm 
das Durchsichtige, d. h. das Princjp der Farben, einwohnt; 
dieses Element demnach wird am meisten negativ, oder am 
■leisten ätipM^aa, gegen die Farben sein müssen, wenn aneb 
keiae ausdrückUche Stelle hei ^istoteles diess lehrt. 

Somit hätten wir den Grundbau der aristotetiscben Far- 
benlebre gefunden, welcher demnach in Betreff der Verbin-* 
düng der Farben mit den Tier Elementen den gleichen durch 
die ganze aristotelische Philosophie sich durchsiehenden Ge- 
gensatz, von €£(f und cftipt^is zeigt, wie er in der Bntwick-^ 
hing des Lichtes selbst und in der Scheidung der ai<s^t)ta 
ivavtia vorliegt. 

BJicken wir nun -von hieraus auf das Buch ^. xpwß^<i* 
twv hinüber , so finden wir sowohl Spuren aristotaUscber An- 
schauungeu als auch Trübungen derselben und Widersprüche* 
Gleich in den ersten Worten (791a 1-^3) werden die ein- 
iachea Farben unmittelbar an die Elemente der Art ge- 
knüpft, dass alle weiss seien, nur das Feuer lichtgelb; und 
ebenso heisst es 792b, 22, dass durch die Mischung des 
Sonnen- oder Feuer -Lichtes und der Luft und des Wassers 
fast alle Farben entstehen; in dem letzteren aber liegt offen-* 
bar ein Anklang an das aristotelische b^a^avif, welchen wir 
auch darin erkennen, dass 794 a 8 von der Luft gesagt wirdi 
sie sei in der Nähe farblos, weil von den Strahlen überwäl- 
tigt (was einige Aehnlichkeit mit dem platonischen hafavif 
hat, s. p. 67); womit ferner die Angabe zusammenstimmt, 
793 b 33, dass die Farben sSmmtlich gemischt seien aus dem 
Lichte, dem durchsichtigen Medium (Luft oder Was- 
ser), und der ursprünglichen Farbe des Gegenstandes. Da«* 
nehcA aber läuft eine mit der Auffiissung des Durchsich- 
tigen durchaus nicht in aristotelischer Weiso verbundono 



Geltang des LMiles od(^r eigenllieh Feuers und der Finster^ 
niss. Das Licht nemlich wird 791 b 7 als Farbe des Feuers 
definirt; die Finsterniss hingegen wird einerseits i^oM 
als ftripif<sif genommen (s: d. Anm zu 791 a 12), daher ihr auch 
weder Quantität noch QualiUlt zukomme (791 b 5) und es 
wird ihr auch der Schatten als ein geringerer Grad der yöUi- 
gen Negation (791 a 20) sowie die dunklere Farbe des Durch- 
sichtigen bei grosser Dicke desselben (794 a 6 — 11) zuge- 
schrieben, — aber sie wird andererseits in unaristotelischer 
Weise wieder an die Elemente geknüpft, und zwar an das 
Umschlagen derselben (791a 10 und 791b 17*- 792a 2). 
Und hiemit hinwiederum ist ebensowenig verbunden die ebenso 
unaristoteliscbe Passung des Glanzes {ariXßov oder ai5y9> 
welcher (793 a 12) cfvvix^ia nal nvKvotjjs p<a>r6s genannt wird, 
wobei wir uns erinnern müssen, dass Aristoteles ausdrück- 
lich das Licht nicht als einen KOrper gelten lässt (s. oben 
p. 94). Die hohe Geltung des Feuers aber, welches zwar 
bei Aristoteles in dieser Beziehung dem Aether näher ge- 
rückt ist, erkennen wir 791b 9, wo das Feuer das allein 
durch sich selbst Sichtbare genannt wird, mit Hindeutung auf 
die Phosphorescenz (Z.U) wie d. an. 11,7; im Widerspruche 
aber mit Meteon l, 3, wo gesagt wird , die Sonne sei 
nicht feuerfarbig, sondern weiss (s. oben), lesen wir 791a 3, 
dass Feuer und Sonne, beide als Bov^d^ zusammengewor- 
fen werden. Die rothe Farbe des Feuers aber wird ma- 
terialistischer als bei Aristoteles der Erhitzung zugeschrieben 
792 a 13, während diess zugleich (ebendort) eine Mischung 
des Lichtes mit dem Schwarzen heisst. Keine Spur ferner 
finden wir bei Aristoteles von der Annahme (791 b 18), dass 
das Schwarze entstehe, wenn Luft und Wasser vom Feuer 
durchbrannt werde (daher der fettige Rauch der schwärzeste 
sei, Z. 23), während hinwiederum doch 798b 16 gegen Jene 
polemisirt wird, welche alles Schwarze als Resultat einer 
Verbrennung ansehen. Der Luft hingegen wird wie bei 
Aristoteles ganz besonders das Weisse zugetheilt 794a 2 und 
14. Das Wasser aber wird hier nicht wie bei Aristoteles 
als an sich schwarz genommen, sondern nur in seiner, so zu 
sagen, chemischen Wirkung , insoferne es nemlich bei dem 
Auftrocknen die Dinge schwarz macht, 791 b 25 und 795a 
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li (s. Anm« zu 794 b 33) und 797 b 8, wa» welch letalerer 
Stette sogar hervorgdi^ dass es an sich weiss sei, wie diess 
auch in den allerersten Zeilen (791a 3) ausdrücklich, also 
in directem Widerspruche mit ' Aristoteles , gelehrt wird ; 
wenn 791a 26 das tiefe Wasser schwarz heisst, so gehört 
Aess zur Lehre von der dvdnXac^is. Ja sogar die Erde 
soll nach 791a 4 an sich weiss sein, wofür als Beweis die 
Asche vorgebracht wird, welche nach Ausbrennung der 
Feuchtigheit, (welche also doch wieder, chemisch wenigstens, 
als schwärzend erscheint) weiss werde. Die Asche kömmt 
bei Aristoteles einigemal, aber nur in Bezug auf die x^^ol 
als Beispiel vor. — « So sehen wir schon in den Grundlehren 
in der Schrift ^. xp^i^* halbverstandenes Aristotelisches und 
völlig Unaristotelisches durcheinanderlaufen. 

Wenn nun, um zu dem ächten Aristoteles zurttchzukeh-» 
ren, Weiss und Schwarz die beiden ersten Hauptfarben sind, 
der Art aber dass das Weisse ausser bei den Körpern auch bei 
dem Durchsichtigen selbst die Affirmation oder Position des 
Lichtes und hiermit das Licht selbst ist, so haben wir im Fol- 
genden zu untersuchen, wie die übrigen Farben ent- 
stehen. Aus den beiden Gegensätzen und unter denselben 
wechselseitig ist Uebergang, daher noth wendig Hittel- 
stufen bestehen: Phyi. I, 5, 188a 32 Xtfmiov ort stdvrayv 
rtSv SvTwv ov^iv, ov« stoislv ne^nev ovtf narsx^^v rS 
rvxov t5^ö Tov tvxdvtosy ovbe yivtrai öriovv IB, örovovv 
dv jtxjj TIS XajußdvTf nard (fvjußeßt^KOf Jtwf yäp dv yi^ 
voiro ro XtvHov in inovöinov , nXijv li jut) (SvßßtßijKdf 
Bit) T«f) AfUitöli 9 TöT juiXavi To juovtyiKOv; dXXd Xsvköv 
juiv yivtrat IS oi5 Xbvkoü Kai rourov ouk Ik itavros 

dXX Ik ßiiXavos ^ r<Sv jueraBv, not )Liov<ftK6v 

ovSi b^ j)Sfip€Tai €iV TÖ rvxdu npaStov, oiov rö Xivnov 
ovH €iV rö jtiov<fiH6v, nX^v d jut^ nors natd (fvjußeßi^KÖf, 
dXX elf td mf Xbvkov nai ovk df td rvx^v dXX* ds rd 
jtiiXav -i) ro ßxeraSv' wf 8' avtws nai rö jliov^ikov ktA., 
und ib. 188 b 21 äjtdv dv yivoiro rö yivojuevov nal j)^«- 
poiro rd ^^itpojuBvov p IS ivavtiwv i) ds Ivavria nai rd 
voihiiov juivaäv' rd Se ßietaS^d Ix rwv Ivavtiwv idriv oiov 
Xp^M^ra in AevKou nai jLpiXavos. Metapk. t, 7, 



10(7t28 dvayntf Ix t^v tvaußtkuiV cTiico t& tmabi iv 

Xpm^<»^^v $i 9&i in rov Xsvkqv df vd ßMiitv, xpotepor 
^Bii df t4 ^oiycnoup nai fmcdv 9 ifr td ßiiXoa^, nad 
hiex« die sdioo oben (p. 90 u. 91) Mifefilhrten Stellen MeiapL 
gj 5 und Cot» tO^ i2a 10, wo aamenllich das ))aidv in die^ 
ger Weise als Mittelstufe bezeichnet wird, wie auch Top. i, 
15, 106 b 6 und 11. Dasselbe ist auch der Fall FiSy«. V, I, 
224 b 30 in ii rov ntxaSv ßistaßdXXBi* xp^^i y<ip o^t^ 
a>f kpavTiii^ övn xpos inanpov* i<Xri ydp Jtwf ro fjwiaBj^ 
td ampa' Sk> Kai rouro npof iiuiva KaKfcva npös rovro 
Xiyhxai xws ivavxia^ qlov y Aiidi^ ßapila npof r^v v^r^v 
mal oäela npos ri^v vJtdxi^v, nai td faiöv Xevnöv npöf 
TÖ ßiiXav %ai MiXav jcpof t6 Xevnov^ und ib. 5, 229b 14 
ras S' ds rö neraB^v Ktvi^öm^ oHois rwv Ivcnnlmv icfxi 
/LuraB^v, df Ivavtia xws ^sriov w ivavrii^ ydp xp^^At 
x<^ furaBv ij nanfCfis, I9' ÖJtorepa av imxaßdXJjQt otov in 
^akoii ^iiv di xd Xivn6v dis In juiXavos^ nod Ix Xevnm> 
%ls faiöv ois df jiiiXav» in Sc ^iXavQf dffatov uis eis Xiv 
%6v TÖ fatov xö ydp /ni(^ov jtpos indxtpov Xiytxai ^wf 
xiiv änpwPM sowie ib* VI, 4, 234 b 17 Afya> S' ds d Mfta-* 
ßdXXei x6 npwxov naxd Tijv ßuxaßoXyv^ oiov in rov A<v- 
uov rö fai6v, ov xq ßiiXav — aus welchen Stellen wir 
sehen, dass die Mittelstufe gerade als erste Umwandlnng ihr 
eigentliches Wesen in der Relativitit des Gegensatzes hal^ 
daher gibt es auch ihr selbst gegenüber keinen Gegen« 
satz: Cot. 9, 10 b 15 oüx im ndvxuxv hi xq tovovto* x(fi^ 
ydp nvppif^ 9 oixP^ 9 ''^W xoiauxais xpo^als oüSii/ ivav^ 
xiovn noioXs oii<fu Es ist übrigens zu bemerken» dass in den 
ersteren Stallen nur von dem Granen (welches so auch dL 
iiohr. 792 a 8 vorkömmt), d. h. der Skala zwischen Position 
und Negation de$ Lichtes, die Rede ist (sowie auch das an«* 
dere Beispiel die Saiten nicht nach den Intervallen, sondern 
nur nach der Höhe und Tiefe betrachtet), in der letztern hin^ 
gegen das Gesagte auch für andere bestimmte Farben güti 
so dass also wohl alle als Mittelstufen zu gelten haben, so^ 
wie auch in der obigen Stelle das ^oivixow neben dem 
f^iQv erscheint. Dass der Uebergang als Bewegung gefiisst 
wird, versteht sich von selbst^ und haben wir auch schon 
oben (pag« 92) aus PAr<» IV^ 9, gctfieheui sowie in der so 



AiUotttaflb tu 

eben angefdlurtea Stelle ausdf ttckUch di» Beieklmang nnnf-* 
(His gebraucht iaL 

Bestimmter geht Ari^oteles auf die Frage über die Bnt- 
stebuag der übrigen Farben ein, d. 4w$. 3, welches Capitel 
ganz eigentlich der Farbenlehre gewidmet ist. Dorl heisst 
QS, dass als Entstehungsgrund der vielen Farben denkbar 
wäre: 1) ein atomistischcs Nebeneinanderliegen, ifnaff 
aXXyXa ^idiSi wobei gewisse SüahlenverhäUmsse obwalten 
küyanten, durch welche die einen Farben gleichsam harnio«* 
nisch gemischt und den Consonanzen in der Musik vergleich-* 
bar wären, andere aber nicht; diese Ansicht wird verwor«* 
fe% weil dann eine unmerkliche (d. h. untheilbare) Zeit für 
die Wahrnehmung angenommen werden mässle; 2) ein Durch-* 
scheinen von aufeinanderliegeaden Farben (orurdAa^cf) 
wobei die Yerhältnisszahlen ebenso zulässig wären; diese z weite 
Annahme wird, da die Farbenmischungen nicht bloss von der 
Ferne, sondern allseitig als Mischungen sieh zeigen, ebenfalls 
verworfen, und es bleibt die mit ihr ge Wissermassen verwandte, 
dass 3) eine Mischung die Ursache der Farben sei, eine 
Mischung aber, welche nicht an eben jenem Atomismus leidet, 
sondern durch die ein Gleichtbeiliges (ÖAioto/uBpif) ab 
Mittelstufe entsteht, wobei Zahlenverbältnisse der Mischung 
audi nicht ausgeschlossen skid, (439b 18) xipi &c reiv 
äXXuMf XP^J^*^<^^ 9'^9 iuXojtiivovf natSax^f kvhix^at 
yiyvea^ai, XiKtiov ' ivSix^rai^) juiv ydp na ff aXXr)Xa 
rt^ißi^va tö Xsvnöv nai rö juiXav, (ocfS"' iKonpov ßiiv 
«ivcrt ci6(>arow buk djMnponyta^ t6 b* iä dju^tv öpatov 
Ol/M» yfrwS'«!* ttnho ydp ovre Xevnov oiov re ^aivs" 
ff^'at ouiT /niXav' Inei &* dvdynrj jttiv riix^iv xp^J^oc» '^ov* 
Tiov 8' ovbitepov SwoTÖv, dvdytii) jüliktov n iivai nai 
«iSdf.Tt XP^^S hepov eari juiv ovv outcw; i^noXaßetv 
stXsiovf eTvai xp^as\napd t6 Xtvndv nai rö juiXaVt stoXXdf 
bi r(p X6y(a) • rpia ydp szpos bvo nai rpia npos rirrapa 
-Koi nar' äXXovs dpi^ßiovf «cTTt jtap* äXXi^Xa KU<J^ai* 
rd 8' 6X(a>s Kard jlup Xoyop ßijbiva^. naä^ vJtepoxyv bi 



f) Dass MixBtm bei Aristoteles heisst ,,es ist logisch möglicb^^^ 
ist bekatmt; s. die treffliehe Auseinandersetzung bei Waitx 
Orff, I, p« 375 sqq. 



rtva nal lAAtt^iv dtfvßißiivpov, aal rdv airöv S^ rpostov 
iX"v tavra raif (foAiywviaif* rd ßiiv yap Iv dpi^fHoU 
evXoyi&toif xP^/'<^a> na^ajtip biil ras <SvjLif(a}vtas , rd 
^hi(Sra r«5v xP^J^^^^i^ twai &OKovvTa, oiov rö dXovp- 
yov nai ^oivinovv nal dXiy* ärra roiavra (ßi i^ujtEp al» 
riav KAI al (fvju^wviai oXiyai), rd Sc fi^ iv dptS'^olf 
taXXa xp^M'Ctra, ^ Km na<Sas ras XP^af Iv dpiSvuoif tJvai, 
ras ßiiv nrayjLiivas ras 5' drdnrovsj xal avrds rocvraSf 
orav jii) na^apai J^i^ hid rö jut) Iv dptS'juoTs eivai roiocv^ 
ras yivi<&ai' bis /uiv ovv rpojtos rl^s yivi^ews wv xp*»- 
MOTttiv ovross its ii rö ^aivKt^ai ii dXXi^Xtov oiov 
iviors oi ypoi^^s^) notovdiVf iripav xP^orv ly' hipav 
ivapyiOripav ataXii^ovcftv % ws^^p orav iv vbarl rt ^ 
iv dipi ßovX^vrat jtoi^aai ^atvojuevov, nal oiov 6 ^Xtos 
KO^' at3TÖv jiiev Xivnos ^aiveraif bid S' dxXvos ndi naxvov 
foivoiovs' noXXat bl nal ovrcos i^ovrat xpooti röv avrov 
rponov rcoii nponpov tlpt^ßiivfo* Xoyos ydp dv crr; ris r^v 
ininoX^S stpos rd iv ßd^n , rd h\ nai oXws oiJk iv Aöy <b>. 
Nachdem hierauf Aristoteles in Bezug auf beide Annahmen 
die Empedokleische, oder auch Platonische Theorie der Aus- 
strömungen als ungereimt bezeichnet hat, ilihrt er fort: ini 
juiv ovv rcJv stap* äXXi^Xa Kujuivwv dvdyKt^ oSs^tep nal 
ßiiytSos XaßißdvBiV doparov ovro) nal xpovov dvaid^i^ 
Toi/^) Iva Xd^(si>Civ al ntv^cf€is (sc. rwv jut^aBv) dfinvov^ 



1) Die hier enthaltene Notis ift f&r die Konitgesohicitte wichfig; 
ich finde sie aber weder bei SUeffUiZj Deber d. lüaierfarbtu 
d. Gr. u* B- Lpzg. 1817, nocli bei Wiegmatm^ Die MmUrH 
der Alten, Hann* 1836 berücksichtigt. Die Malerfarben erwähnt 
Aristateles noch einmal Meteor, 111, 2, 372a 6, wo er sagt, 
dass die drei Hauptfarben des Regenbogens durch keine künst- 
liche Mischung herzustellen seien. Auch d- color. 792 b 17 
wird die Mischung der Malerfarben von der der natürlichen Far- 
ben unterschieden. 

2) Entweder ist mit der Vulgala inaXeigtovTeg zu lesen, oder viel- 
leicht richtiger, fag vor /^oay einzusetzen. 

3) In Betreff der Annahme eines XQ^^^S dvodfr&tjroe s. Phye. IV, 

14 und VI, 4 und 8 und besonders 10, wo gezeigt wird, dass 
Untheilbarkeit und Bewegung (zur Bewegung gehört aber ja die 
objective und die subjective Farbe) sich gege90eiti||f atts»|c|iVe88en. 



Ari0Met«s. Ut 

ßttvai KOt €P SoKt; ilvai 8id rd äßa fahiö^äi' kvtav^ä 
bi (d. b. bei der zweiten Annabme des bi SXXffXa <paivt* 
d^Sat) oibifLiia dvdyni}, dXXd ro ijtutoX^^ xp<^Moi dnCvi^toi^ 
6v Kai Kivovßxevov vxo . rov vjtOKiijuivov o^x* ^f^oiccv 
xoii^au Tt)v nivr)(Siv^ Zio nai irspov ^aivttdi nai oute Xex)* 
nov ovTB, ßxiXav, ^iSfSr* d ju^ IvS^x^f«* jui}Slv tlvai ^«yf-» 
S'Of doparov^ dXXd Jtäv an rivos djto(fT^juaT09 öpardv nal 
avTf) TIS dv ui) xp<«>M(iT(0V ßiEis' ndnävtsys (d. h. „aucb 
SO rfann") 8' oiibiv KCi^Avei ^aivtd^ai nva xpoav koiv^v 
ro?f xoppiJüS'iV' on yop ovk l^nv o-vhev ßiiyeä'os dopa-^ 
rov, Iv r6i$ vcfrepov ejtidKijtriov (er verweist auf c. 6, 
445b 3, weiche Stelle wir schon oben, pag. 100, anzuführen 
hatten), ei b' iVr« juiB,tf rwv ^(ajudT(av , . , , ju^ juovov stap* 
aXXr^Xa tc5i/ iXax^^TWv Ti^€jLiiv(a}V . , . , dXX oA&>f Tzdvrn 
TtdvTOJf, wfnsp Iv. tols Jtepl juiBb^s eipi^rai koS'ÖXov jtepi 
srdvTwv* BKeiviaf jukv.^ydp juiyvvTai ravra jLidvov oda iv- 
bix^Tai bieXelv ds rd lXdx^<i'^ci (z. B. einzelne Menschen 
oder Thiere)* oda bi ju^ biaipsirai eis to kXdxi^Tov, rov- 
ro»/ OVK ivbixBtai jutBiv yevicjä'ai rov rponov rovrov, dXXd 
T<J ndvTT^ juejulx^oih djtep Kai judXtdra jLiiyvv<yööii 
m^vFKev' nws hl rovro yiveaä^ai bvvardv, iv rolf stspl jui' 
d€(a>f liptjrai nporepov, dXÄ' ort dvdyKt) /xiyvvßivwv 
Kai ras XP^^f juiyw^S'ai, S^Xov, Kai ravri^v t^v ai- 
riav etvai KV piav rov JtoXXds elvai xpoaf, dXXd jui) 
rjjv iniTtoXadiv ja^r^bi ri)V jcap* äXXi^Xa S^iöiv ov 
ydp jcoppdD^Bv juiv iyyvSev 8' ov (paivtrai juia X/^^a toJv 
juiyvvjuivwVß dXXd JtdvroS^BVj jvoXXai 8' Idovrai xpoai bid 
TÖ noXXovs Xoyovs ivhix^^^^'- Miyvvcf^ai dXXi^Xoif rd 
ßuyvvjdevaj Kai rd jutv iv'dpiS'iu^ois rd bi Kay vJtepox^v 
juovov* Kai raXXa bi) rdv avrov rpojtov ovjtsp im nSv 
stap\ aXXi)Xa riS^ejuivtav xp^f^^'^^^ V i^^oXi)S ivbex^rai 
Xiyetv Kai Jtepi rwv juiyvvjuevwv , bid rlva'b* airiav eibi^ 
T(a>v XP^^^^^'^ lo'rlv (jJpKfueva Kai ovk ansipa Kai X^- 
juwv nal i^o^cüVy vdrepov ipovjLiev (die Stelle c. 6, 445 b 21, 
Welche hiemit gemeint ist, werden wir alsbald sehen). Was 
nun hier das zweimalige Citat der Bücher nepi juiB,e<jüs be- 
trifft, so sind wir über die Aristotelische Fassung der Mi- 
schung bei dem' Verluste jener Bücher nur auf d. gen, et corr» 
Ij 10 angewiesen, wo jluB^is genau von dvv^e^is unterschie- 

8 
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den wird; besonden haben wir daraus benrorzuhebea : (328« 
5) mit b* ovn e^iv d$ rdXaxt<fta biaipi^ptfai, otSre ^v* 
^e^is tavt6 %al /it£<l dXX hepov S^Aoi/ (kif % ovrc xord 
ßWipd (Tco^oAxci/a itl rä ßiiyvvjutva fdvat ßiißiixS'at * cTut^ 
Sfcfc; ydp i(rrai naiov Kpddif oyhi juiSif.*.. faßiiv b' 
shttp btl jiiijuix^oi Ti» TÖ ßiix^^^^ d/noto^ipif alvai ...« 
^ löri St^ Twp ovta>v rd juiv nou^rind td b* vxo tovtwp 
na^iyriKd, oSf ifaintv (nemlich c. 7, 324 a 7 u. b4> . . . . 
rtiov bi noiyxin^v xai ^aSf^riKoJv oda fobiaipixa, 7tl>XXd 
fLUV oXiyoif %a\ juiydXa jttiKpolf (fwriSijueva ov stoui jui" 
&v, dXX avBffdiv rov nparovvtof (z. B. Ein Tropfen Wein 
in zehntausend Kannen Wasser).... ötav bl rdis bwdjuecttv 
Iddir) nwfj ron jueraßdXXei /tsiv indttpov bU ro npa- 
rovv Ik ryf ctCxo-o fv(tiia}f, ov yiifirat bi ^dvipovy dXXd 
jLteraBv Kai Köivpv^ Hiezu ib. I, 5, 321 a 34 rot; juiy juivii 
if ovdia^ Toi? S' ot).... imi nai ivtavä^a rö ejt ik pa^ 
vovv Xiytrai Iv rtj jüiBh^ oiov ort oTvos' noul ydp rd 
roi; oivo-o fpyov dXX ov rö rov vbarof rö övvoXov julyfua. 
In solchem Sinne nun ist von Mischung der Farben die 
Rede: Top, III, 5, 119a 27 rd rolf ii/avriois djisiyicfrspa 
jtidXXov roiavra^ oiov XsvKorepov rd tcJ juiXavi djuiytöri- 
pov, 4. sens, 4, 442 a 12 wfjtsp rd xp^MOL^a in Xevkov 
Kai juiXavaf jui^^eeof iffriv, ovrws ot x*^/*oi Ik yXvniof nal' 
niKpov, — und es ist jede Stufe der Scala eine Mischung, 
nur nach dem Ueberwiegenden (tö imnparovvy benannt. 
Pkgs. VI, 9, 240 a 19 *) ovbi b^ K«rd r^v ev r^ dvrifdö$i 
ßJttraßoXi)v oiälbiv ^juiu Edrai dbvvarov, oiov it in rov jui^ 
XiVKO-ö fif rö AfvKÖv jutraßdXXei nai Iv jur^btripox i^riv, 
€a5f äpa ovTB XevKov e^rai ovre ov XiVKOV' ov ydp ei jut} 
6Xov iv öxorepcpovv iöriv, ov* Afx^V^*^^* Xivnöv ijf ov 
XevKOV* XivKOV ydp Xtyojusv 9 oii Xsvkdv &v rtp oXov 
$ivai roiovroVf dXXd reo rd jeX£i(fra ^ rd Kvpioirara 
jiiipr) ; dasselbe steht i. cohr. 793 b 29. Es sind daher auch 



i) Bekker kiterpungiirt unrichtig vor d^Xov ag^ für welches al- 
lerdingi? Jeder das gewöhnlichere drjXovott erwartet, ob aber die- 
ses hineinzucorrigiren ist? 

2) Es ist dort die Rede davon , dass in endlicher Zeit keine un- 
endliche Bewegung stattfindet. 



AtittoUlef. IIS 

die einfacbeti Farben fbr den Gesiohtoainn zugänglicher :d. 
SWt, 7, 447 a 17 iKadrov jaäXXov idnv aia^dvid^ai djtXov 
övvoi i; Kitipaß,ivov olov Oit^ov ^dnpdtov ^ nenpajuivov 
Koi jLiiXtros nal xpoaf nal f^f v^ri^f juopt^^ ^ iv na hid 
Jta^i^v, Sid rö dpavünv aAAi;Aa.... ei'jtep anavta rä 
djiXä judXXov aid^iftd idtkv. 

Das Bach Jt, xp<»>l^- fti>er weicht auch in dieser Prin«- 
cipienfrage von Aristoteles ab. Wenn auch im 2. Capitel und 
c» 5, 79d b 3 die Mischung und das Mehr und Minder als 
Entstehungsgrund der übrigen Farben angegeben und selbst 
793 a 5 von Mischungsverhältnissen gesprochqn. wird, so sind 
doch erstens die Mischungs-Ingredienzien nicht wie bei Ari^ 
Sloteies bloss Weissund Schwarz, sondern es kömmt noch 
das Bav^ov hinzu. Zweitens aber werden auch jene beiden 
Entstehungsarten gelehrt, welche Aristoteles verwirft, sowohl 
nemlich das atomistische Nebeneinänderliegen, cap. 4 (b^i der 
ßaf^^, besonders 794 b 8; als auch das Durchscheinen 793 b 
22 u. 3U. Drittens aber ist eine besondere Eigenthümlichkeit jener 
Schrift die Annahme einer Mischung der Farben mit den Licht- 
strahlen, welche Bezeichnungsweise oder AuiTassung sich sehr 
oft findet, so 792 a 16, 792 b 26 u. 28 (wo selbst die Farben 
des Gefieders u. dgl. auf eine solche Mischung mit den Sonnen- 
strahlen zurückgeführt werden), 793 al, 793 b 14, wo die ganz 
ungehörige' Bezeichnung, dass die Farben, wenn mit Nichts an- 
derem, so doch wenigstens mit den Lichtstrahlen gemischt 
seien. Gerade durch diess Letztere zeigt sich aber diese An- 
nahme auch viel zu materialistisch, als dass sie mit der ari- 
stotelischen dvaKXaöis zusammengebracht - werden könnte. 

Die Mischung nun ist bei Aristoteles Ursache einer end- 
lichen Zahl von Farben, und zwar einer endlichen darum, 
weil das zwischen den Gegensätzen Eingeschlossene nicht an 
sich ein continuirliches ist und nicht bloss potenziell sondern 
auch actuell Gefiihlsobject sein muss: d. sens. 6, 445 b 21 — 
446 a 20 S^Xov törai 8td ti nmlpavrai rd tilr} Kai xp<^' 
juavos Kai jjü/iou Kai y/Sdyyca^v koi töJv äXXwv ald^ijrwv ' 
cJv juiv ydp tcfriv Itfx«^«» dvdyKt) Jtempdv^ai rd ivror 
rd 8' Bvavria l^xara' ndv Se to ai^Si^rdv ex^i evavriaxfiv 
olop ev xP^M«Tt 'TO XiVKOV Kai tö jusXavy iv x^J^^ yAvKu 
Kai mKpov • Kai iv rot; aXXois S^ Jtadiv idriv l'(Tx«t'a rd 

8* 
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■ 

ivavtia* xö fuv ovv Ovvtxif 'if ännpa tißivtrat ävi^a, 
US h* i<Sa 3ti3t$paftßiiva' r6 Sk mi; na^ avtö (XvvBX^f 
tis nexepaft/tiiva £!S^. imi ovv rd juiv xa^ wf ttöiff 
Xinriov, vxdpx^^ 8i (Jvvix^ta du iv rovroif, 'Xi^striov ot* 
rd BvvdjLiu Kai rö ivtpytia mpov .... (hier folgt eine Exem- 
plification des hovdßu atoS^röv) ... orav hi S^ iwnap- 
Xovra ovt<o Jtwf ätra y cScfre nai iv-ipysia al<S^t)rd 
uvai Koi jLii^ ßiovov iv roJ oA^ dXXd xai X^P^f V'* ^^' 
nspacfjiiiva ^) dvccynt) iJvai rov dpAfnov nai xp^^ara kqI 
xof^ovs neu ^^oyyovs. Mit Einschloss der Gegensätze nimmt 
Aristoteles sieben Farben an (sie einer Siebenzahl der Ge- 
^«chmacksobjecte parallel stellend), nerolich: Schwarz (woza 
das Graue als eine nicht selbstständige Spedes gerechnet 
wird), Weiss, Lichtgelb, Roth, Violett, Grün, Blao: 
d. sens. 4, 442 a 12 oSfitsp rd xp^Mara in Xevnov xai ßiU 
Xacvos /üiBsois i<triv, ouroif o£ x^/^^^ ^^ yXvKiof koI m- 
npov ' Kai xord Xoyov Sr^ tcü ßidXXov Kai ijrrov BKatfroi 
ä(Siv, ehe xar* dpiS^jtiovf rivas r^s ßiiBsnos Kai xtvi^Cf tf '), 
UTE Kai dopiör(a)f oi Sc ri^v i^bov^v noioüvrtf juiyvvjuevoi, 
ovroi iv dpi^ßioif juovov. 6 jutu ovv Xutapos rov yXvhiof 
IcTrl x^MÖy, rö &' dX^vpov nai JtiKpdv (Tx^Soi^ rd avrö, 4 
bi o^cSn^pos xai bpijuvf Kai (Jrpvfvof Kai oBvf dvd ßxi(Sov ' 
(tX^^ov ydp i(Sa nai rd rcJv x^ß^^v ciS^ xai rd rwv XP^' 
ßidrfov itfriv ijtrd ydp aMforiptov «tS^, äv Tis 'TiSj^^ 



1) In der Vnigata sowie sogar bei Bekktr ist ror nsttsgaiFfiäpa 
interpangirt. 

2) ninjaeig ist corrapt; Aiex. Aphr* f. 108 a periphrasiri es mit 
Mtn* drctlofias r^g Mctid vlp svwni&p ftiSs»s, mit den nem- 

. liehen Worten umschreibt er aber auch das im Texte kurz vor- 
hergehende »ora Xofov, so dass er auch hier etwas Aehnliches 
gelesen haben muss {das Lemma stimmt mit der Vulgata über- 
ein), vielleicht ist im Hinblicke auf die hieher gehörige» oben 
p. 112 schon angeführte Stelle d. sens. 3, 439 b a2 ts ip dgid-" 
uoTs evXofiaroig jjf^'/iora auch hier svlofifrr&g für »i- 
njtrBig zu schreiben; ausserdem könnte man auf xQaaaag oder 
den platonischen Ausdruck «van/o'Sfiyp verfallen, welch beides aber 
ich für weit verkünstelter halte, als wenn man gleich das durch 
den Sinn gebotene substituirt. 



Aristoteles. IIT 

(osjtep eßXoyov, ro ^aiov juiXav ri uvat* Xtutttai ydp 

rö BavS'öv juev roJ Aet;xoiJ fivai (SfJTBp rö Xutapov 

rov yXvKiof, rö ^oivikovv bi Kai dXov pydv nal 

jtpa(fivav Ktti Kvavovv jiiEraBr^ rou Xsvkov nai jui" 

Xavou rd 5* äXXa itiiKrd in rovriav, koJ iS^ytEp tö jueXav 

cfript}Cf if iv tgJ hia^avu rov Xevkov, ovtoj tö dXjuvpov nal 

ninpov rov yXvKfos iv riß rpo^ijUco t5ypö>^). Die hier 

enthaltene Parallelstellung mit den Geschmacksobjecten finden 

wir auch d, sens» 7, 448a 16 rd yXvnv nal rö Xevköv tfv- 

&roixo[. In Betreff der einzelnen Farben ist zu bemerken^ 

dass das Licht gelbe die Farbe des Weissen heisst, also 

nach dem Obigen gleichsam als Wirkung des Feuers oder 

Lichtes auf das Weisse erscheinet, und sowie wir p. 67 bei 

(PlatpTfim. 59 b) sahen, dass das Gold S^avS^ov genannt wird, 

so finden wir auch Metaph i, 3, 1054 b 13 dxp^^of i; Bav- 

S-dv nai jtvppov, womit übereinstimmt d, color. 793 a 13. 
Besonders aber das Rot he fasst Aristoteles öfters als das 

eigentlich aus der Mischung des Lichtes mit dem Schwarzen 

Hervorgehende, wofür namentlich die rothe Farbe der durch 

Rauch oder Nebel gesehenen Sonne oder das Abend- und 

Morgenroth als Beispiel gebraucht wird, so: Meteor, III, 4, 

374 a 3 paiverai Sc rö Xaju^pov^Sid ro6 juiXavof ^ iv rcJ 

fttiXavi (Sia^ipu ydp ovSlv) foivinovv öpav b* £B,e<fri 

ro ye rdov xXoopiiov B^vXcDy nvp, (of IpvS'pdv ex^i ti^v 

^Xoya bid rö r<ß nanvtß noXXco juejulx^ai rö nvp Xa/H" 

Ttpöv ov Kai Xbvkov* nai bi dxXvof nai nanvov 6 iqXios 

^aivixai foivinovf, und ib. b 10 rd Xajmtpöv kv rcp ßiiXavi 

^ bid rov ßiiiXavos noul ^oivinovVf auch d. sene. 3, 440 a 

10 otov 6 i^Xiof Kay a-^röv juiv XiVKÖf ^aiverai, bid 5' 

dxXvof Kai Kanvov foiviKovf, sowie Meteor. I, 5, Sf42b 4 

ovbiv *dronov d xp^J^ocrUtrai d avröf ovrof di)p (tv- 

vidrd/uevof Jtavrobajtds Xpoaf • • • • ßaXidra be poiviKOvv 

ijf nopfvpovv bid rö ravra uaXi^ra eKrov jcvpdbovf nal 

XtvKOV ^aivtö^ai juiyvvjuivwv Kard rds ijtinpos^ijöeif, olov 

dvidxovra rd'&drpa Kai bvojueva, idv rf Kavßia Kai bid 

Kanvov ^oivma tpaivirai . • . . oXws 5' iv nS jtiiXavi rö 



1) Ungeschickt ist die Aporie bei Aleof» Aphr,, welcher sechs oder 
acht Farben herausbringt« 
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118 Ariitoteldt. 

Xbvköv jtoXXäf xotel xomiXias oiov ^ ^XoB Iv r^ Kcatvtß' 
i^juipaf /tiev ovv d i^Aiof nwXvn, WKTOf 8* ISö> rov ^ot^ 
1/iKOv td äXXa bi ißfuLoioxpoiav ov ^aivtrai. Hieher ge- 
hört auch d. color, 797 b 7, und 792 a 7 u. 10 mid besoD- 
ders Z. 17. Dass das Violette sich vom Rothen der Zu« 
sammensetzung nach durch ein Ueberwiegen des Negativen 
(d.h. der Schwäcfie) oder des Schwarzen unterscheidet, geht 
hervor aus Meteor. III, 4, 374 a 27 rö Ük rov Xvx^ov ^m 
ov XevKOv dXXd jtopyypovv ^aiverai KvnXif^ Kai ipi<ä}S€f, 
^iviKovv 8* OV ' «Vrt ydp tj 6\pis oXiyt} j) dvaKX<a>/Äivff 
nai juiXav rö evoTrrpov, womit auch übereinstimmt d» eolar, 
795 ,b 27. Diese Schwäche oder das Sphwarze nimmt nun 
von dem Reihen weg noch zu durch das Grüne bis zum 
Blauen: Meteor, ib. 374b 31 ?^ /ulv ovv Ic^x^poripa 6^\f^ 
ds ^oiviKovv xp<^M^ jLterißaXsp, ^ b* ixoinivT) eis fd mpd- 
(Sivov, yj 8' in dd^Eveöripa elf ^ rö dXovpyov ' m ^l ro 
jtXuov ovKiri faiiferai; dasselbe d. color. 792 a 22; nur 
wird dort noch, wie es scheint, in der Reihenfolge etwa hin- 
ter dem Blauen, das Braune (opfviov) hinzugefügt, als 
noch mehr mit dem Schwarzen gemischt. — Aus diesen sie- 
ben Farben nun sind bei Aristoteles allß übrigen gemischt, 
(in der oben angeführten Stelle d. oeno. 4, 442 a 25) rd 8' 
ciXXa juimd in rovrwv. In d. color. 2 erscheinen dieselben 
auch als Ingredienzien für die Mischung der übrigen, sie 
selbst aber sind dort im Vergleich mit den an die Elemente 
geknüpften Farben secundäre, s. d. Anm. zu 792 a 32 sqq. 
Eine von der Mischung scheinbar verschiedene Entstehungs- 
art der Farben ist die Reflexion (dvdKXa0ts)yesmTd sich 
jedoch zeigen, dass die durch sie entstehenden Farbenerschei- 
nungen völlig auf eben jenen Principien beruhen, welche wir 
bisher zu entwickeln hatten. Eine Vorbedingung der Reflexion 
ist natürlich die Geradlinigkeit des Lichtstrahles, welche 
Aristoteles zwar nur für das subjective Moment ausdrücklich 
lehrl;, aber auch für die objectiven Erscheinungen stillschwei- 
gend annimmt: d. part. anim. H, 10, iS56b 29 r} 8' o^^if (h 
To' ejunpocf^fv, dpa ydp Kar ivS^vwpiav^ y 85 KtV9)(fis 
yV rd ijUTtpoaS'Ev, jcpoopäv be bil If* d 1) Kivijdis 0« BlosS 

1) Dasselbe steht wditlich iti Prohl. X, 15. und XI, 58; Pr^hl 
XXVy 9 wird hiefür ganz gut d^' Bimsstein «li Beweils ge- 
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von dem Durchdrin j^en des Lichtstrahles , ohne Rücksicht auf 
Geradlinigkeit, ist- die Rede JnaL posi. II, il, 94 b 27 
ivSix^rat 5e ro avro xal eVBKa rivos eivai Kai 1^ avdym)S^ 
olov Sid xov Xajuxtppos rö ^cJr * Kai ydp iB, dvaynr^f itip^ 
X^rat To' jLiiKpojuepiörqpov (s. oben pag. 101) 8id xtav /lui^ 
^ovQüv nopcov, Etnep .^cJf yivixai rtip Siiivai, koI ivend 
tivos, onoos jii^ nrai<a>jiiiv. Auch die Beugung der Lichte 
strahlen hat Aristoteles bemerkt, aber mit dem Subjectiven 
vermengt, wenn er d- gen. anim. V, 1, 780b 18 sagt: d yap 
avx6$ BJti^Xvyi<fd/Lievof r^v X^'P^ V ^^' oeiiXoV' ßXintav rdf 
juiv hia^opds ovSiv ßiäXXov ovb' ^rtov npivBi twv XP^* ^ 
judtoov, o>f;£rai .bi nvppwxBpov oi yovv in T(Sv opvy/nd-' 
nav nai ^ptdtwv iviore ddripas öpwcfiv ^}, Es ist auch 
die ganze Lehre von der dvdnXadis nur schwer von dem 
Subjectiven zu trennen, wie wir sogleich bei Erklärung der 
Begenbogenfarben ^ehen werden; aber eben hierin liegt der 
Zusammenhang mit den allgemeinen Principien. 

Alle Feuer- und Lichterscheinungen erklärt Aristoteles 
aus der Reflexion des Lichtes, deren Nichtkenntniss er den 
Früheren vorwiril; Meteor. II, 9, 370 a 16. ovroi ßikv övp 
ovjtw rfvv^^iif i)(iav -rals xepl r^s dvaKXd(fB(af S6S,aif, und 
d. eene» 2, 438 a 9 dXXd naS'oXov xBpi twv Bjn^aivojuBvaov 
nai dvanXdtSBWS ovhistta b^Xov ^v ^i}p,onpittp caf eoikbp, 
Dass überall und immer Reflexion des Lichtes statt-^ 
finde , wird ausdrücklich bemerkt d. an. 11, 8, 419 b 97 
BOiKB b* dBi yivscf^ai i)x^> '*^' ^^ (tayi^f., atBi cfv/ußaipBi 
yB htl Tov yl>6fov na^astBp nai im rov ^covöf* nai ydp 
ro fias aBi dvanXdrah ovßi ydp dv kyivBto ndvtrf 
^cüf» dXXd dnoTOS bB^w tov yXiwjuivov, dXX* ovx ovnas 
dvakXaxai oasnep dfr vbarof ^ x^^^^o^ ^ nai rivos aXXov - 
twp Xbiwv, wdxB cftiidv xoulv p x6 ^ws 6pi2,ojuBp, Eben 
dieses hier genannte 61a tte^ welches wir schon oben als 
wesentliche Bedingung des Weissen sahen (p* 97), ist die 



braucht; Prohl. III, 9 ist der Ausdruck ^Kegel^' (xfSvog) ge- 
braucht, sowie Meteor, i, 8, 345 b 6. 
1) Die Beugung des Lichtstrahles durch eine Ritze wird bespro- 
chen Frobl. XV, 6» sowie auch die im Schatten der Bfiome 
erscheinendeii Menisken bei Sonnenfinsternissen Probi. XV , II« 
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Ursache der Reflexion , welche daher so hiafig an der Laft, 
besonders wenn sie sehr consistent isi, und an dem Was- 
ser sich zeigt i^Meiear. III, 2, 372, a 29 ort mcv qvv i} o^is 
avanXcirat wxsp fcai df* vbarof ovra) nai dno ai pos 
fcai itavxi^v wv ixovrcov r^v (Vc^ai/ciav Xtiav, in r^v 
nepi n^v o\f;iv biiKW^ivwv Set Xa/tsßdv€iv n^v niaxtv (sc. 
d. sen$,3), ib. 4, 373 a 35 dvanX<a>^ivi^ litiv ovv ^ o\f;if dno 
ndvTtov faivetai t<Sv XsitnßV, 'rovrwv S* iöri nal dt/p 
nai -obwp* yiverai S' djto juiv dipof orav rix^f (fwicrrd' 
/icvof. ib. 3, 372b 15 yiverai if dvdnXacftf rijs ot};£tof 

' (fvviffrajuivov rov dipos xac ri^f drjuibof elf vi^of, 
idv öjuaX^f nai juinpo/Lifp^f awintrauivi^ "rt^x^* S<o xai 
<Si)/Litiov if julv tfuCratfif (sc. rr]f äXio) tybatof ictriVf ai 
ßiivroi biaöndctis i) ßiapavöiif avrai juiv £vSt65v ai Sc Sia^^ 
(^rddeif jtvivjuarof* idv ^iv ydp fniytB narajuavpav^^ A^i^rc 
hiaöna^^ij dXX laS^ njv yvöiv djtoXajußdvtiv r^v avr^f, 
vbatof BiKÖrwf öt}iLtü6v icfriv ' bi)Xoi ydp tjbt^ yivtö^ai 
roiavxr)v njv chiaraaiv, IS i^j rd (Svvi'^bs Xaßißavov(fpf 
Tj^f xvKVbüdecDf dvaynaiov elf vbwp lASciv-* 5tö xal /xe- 
Xaivai yivovrai ti)v xpoav avtai /uoXiöra rcJv äXXwv (s. 
oben pag. 106); ib. II, 9, 370 a 12 orav tpv ^dXarrdv tu 
fSdßbip rvnrry - faiverai ydp t6 vbwp dxoöriXßov njs 
vvMTo^'... ^aivtrai ydp tö vbw^p (jriXßeiv rvjtroßBvov dva^ 
KXia}ßiivi)s vJt avtoZri)^ 6\\/ews npof ri rwv Xajunp<^v' bi6 
nai yiverai rovro judXXov rvntwp * ri^f ydp i^Aiepas ov pai- 
verai bid x6 JtXiov ov ro <piyyos rö t^s i^Jtifpaf d^aviieiv. 
In solch Glattem nun entsteht ein continuirlicher Spiegel, desr 
sen Elementartheilchen (Luflmolecüle oder Wassertropfen) 
so klein sind, dass nicht die Gestalt des sich darin Abspie- 

igelnden erscheinen kann, sondern nur die Farbe oder der 
Lichtschimmer desselben : Meteor. HI, 3, 373 a 18 dstd rov 
vi^ovf dvanXarai rf ßy^^if Jtpöf rov yXiov* bei be voelv 
^vvexv "^^ evonrpa* dXXd bid jumpori^ra enadrov 
juiv doparov, ro b' IB dndvr<a>v ev eivai bonel btd ro £©€- 
B^S' ^aiverai bs ro juev Xbvköv ö rjXios^ nviiX(^ avvex(a)f 
ev eKaarcp faivojuevos tcbJv evojtrpcüv nai /ut^bejuiav ex<s>v 
aia^rijv biaipediv/ih* 2, 372 a 33 biori toJv evojtrptav ev 
Iviois fxev nai rd (J'x^^tiora w<paiverai, iv iviois be rd 
Xp^p-ara jupyov • roiavra 5* Itfrii; o tfo juinpd rwv ivon- 
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tpiop Kai juffbejuiav aicf^n^v fx^i Sialps^iv* ly ydp rov» 
rois ro juiv dx^I^o, dhvvarov iju^aiv^a^ai (ßoBsi ydp 
iJvai Siaiperov* stdv ydp Cx^/ia djua bond dx^J^ci t$ 
iiPVLi Koi hiaipe(Siv l'x^iv), inn h\ ijuyaiveo^ai rt dväy^ 
Kacoi/, tovTO 8' dSvvarov, XaijtBrai ro XP^J^^ juovov 
Ißi^aivicf^ai, ib. 4, 373 b 15 iKa(^rov^rwv /iopt(B>v, iä civ 
yivitai (fvvidra^ivdüv ij y^andf, ivojtrpov dvaynaXov eivcu 
/udXXov r^f dxXvof,.., iv rois roiovroif ivompoif rd 
Xp<JojLLa JUOVOV ijufacverai, ro 8i c^x^/ia db^Xov* Zu dem 
entscheidenden Punkte aber führt uns die Bemerkung, dass 
diese Reflexion weder dem Objecte noch dem Subjecte an 
sich zugeschrieben wird, sondern der Lichtaktion selbst, welche 
beiden das gemeinschaftliche ist, daher sowohl in den bis- 
herigen Stellen der Gebrauch des Ausdruckes dy^fif sich er?- 
klärt , als auch direkt gesagt wird : ib. 4, 374 b 22 biafipn 
S* ovbev tx) öpwjusvov jutraßdXXHv y rf)v 6y\fiv » und ib. 
6, 377 b 11 bia^ipEi ydp ovbev bid rovTdov öpäv 9 dstö 
roiovr<a}v dvanX(a)^,ivr}v, Es wird nemlich jede Reflexion 
als 3chwächung, hiemit als Negation der Lichtaktion 
gefasst, und sie ist es daher, welche das Schwarze bewirk^ 
welches dann (s. oben pag. 118) mit dem Lichte gemischt 
die Farben erzeugt. Meteor. III, 4, 373 b 1 yivstat Sc (sc. 
tf dvdnXa<yif) dno julv depoy, &cayTvx\^ (fvvi&rdjuevos ' bid 
ie r^v ryf oy^foiof dcfS'iveiav 'jzoXXdms ndi avBv övdrd* 
<ft(tt}S noul dvdnXacfiv, oiov szort Gvvißaivi revi ^) nd^oi 
-^pijua ndi ovk oSt3 ßXinoyn* dsl ydp eibwXov Honet 
xpor)yeiö^ai ßahüovri avrcß iE ivavrias ßXixov xpof 
avrov, TOVTO 8* e^adx^ Sid rd ti^v Sy\>iv dvanXdrr^ai 
jtpos avTov ovT(a> ydp da^sv^s Tfv nai XenTt) ndjmtav 
dno T^s appwCTias^ wtfr evonrpov iyiveTO nai 6 nXi}(fiov 
df}p Ktti OVK ibvvaro anw^elv <J/ 6 noppia) koi nvKvof^), 
daher es auch von dem um ein Licht sich bildenden Schim- 



1) Atex, Aphr, und Olympiod* geben den Namen des ManneSi, 
Antipheron, an; übrigens s. Ideler^ Ar.. Meteor. II, p. 288. 

2) Hieher ist auch zu beziehen ProbU XXVI, 53 dta ti, otüt» 6 
Bvqog np^f fieiita (poUv$Tai rd navta; fj ort iofp<adi«natov 

-Tov tidga noisX. Anderes hieher gehörige werden wir bei der 
Darlegung des Subjectiven finden« , 



mer heisst: ib. 374 a 21 ^aXl&ra Sr 89A9 yivtrat (sc. if 
xipi Xvxvovf tpif) rolf vypoüf ixo^^t »ov; Sf^aXjuov^, 
rovrcüv ydp if o\f;if räx^ Si' dcfS'ivuav dvaKXärai, und 
der Umstand erkillrt wird, dass die Wolken Im Wasserspiegel 
gesehen» dflnkler erscheinen: ib; 374b 20 nai rd vi^rf ;u€- 
XavTipa ßXinoixStv elf rö vSwp ijf ilf cnitd td vi^i) .... 
bid ydpn^v dvaKXa^tv SXiyrf r^ o^fi S^ewpovvrau Auch 
wird von jenem continuirlichen Spiegel des Glatten gesagt: 
ib. 2y 372 b 6 rd 5c xp^^<^ öri jLiiv Xajustpoi» ^aivtrat rtSv 
XaftutpöSvy 6ri he 9 t«5 juiyvvöS'ai xtS rov ivonrpov 
i) hid ri)V dfS^ivttav t^s 6\\fsu>f äXXov xP^J^^^Of ^/** 
koiel ^avraaiav. Also sowohl durch Mischung des Lich- 
tes mit dem dunklen Grunde des Spiegels ab auch durch 
Schwächung des Lichtes selbst bei der Reflexion ent- 
stehen jene nemlichen Farbenabstufungen, die wir schon oben 
sahen ^ und flir den Farbeneffect selbst ist es gleichg&Itig, 
welcher der beiden Entstehnngsgründe gewirkt hat. Diess 
ist bei Aristoteles der Erklärungsgrund sämmtlicher Regen- 
bogen-Erscheinungen^). Hieher demnach gehört: i. 
Mens. 3, 439b 1 ^aiverai Se nal d^p nal vSwp xP^f^^' 
Tiio ßiiva' Kai ydp 1^ atJyi; roiovrov icfriv d^X* Insi 
jtiiv Sid rd iv dopicf^w ov r^v avr^v iyyv^BV nai xpos' 
loveft nal jtoppwS'ev tx^i XP^^^'^ oHy ö d^p ovS* ^ Sd- 
Xatta. Meteor* I,5y 342 b 1 ^aivirai vunrcop noXXd fdtf- 
/nara .... imi ^avipos e&n <fvvi(Srdfiivos 6 Svw di)p öJcTt' 
tnnvpovd^ai, nai n^v Innvpooffiv öri juev roiavrj^v yi- 
viCfS'ai wart fXoya Sonetv ndsaS^i 6ri 6* ofoi/ haXo-üf 
^ipeaS-at nai döripaf ov&ev atojtov il xpö>Ai«rt_2ctat 
o* avtös ouTOf di)p (fv\fi(frd)uivof navrohajtds xP^af. htd 
TB ydp xvnvoripov bta^aivojuevov tXarrov ywf nai dvd- 



i) In Betreff des Regenbogens, der Höfe, Stäbe, Nebensonnen n» 
dgl. berührt uns hier nar die Erklärung der Farbenerscheinung; 
über das Uebrige dabei in Betracht Kommende, numentlieh das 
Mathematische , genügt *es auf Ideler' 8 Cammentar %u Arisi. 
Meieor. III, und desselben Meieorologia veti. Gr, et R. zu 
verweisen. Ebenso wenig ist hier der Ort» die Irrthfimer des 
Aristoteles nachzuweisen oder gar zu widerlegen, da'«# sich 
nur um den objectiven Bestand seiner Lehre 4ian4eH« 
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juaJüxfra &€ foiviKOvv i^ nopipvpavv Sid ro tavra 
/uaXu^ra In rov ^vptsi&ovs Mi Xbvkov <patVetfSizt /ttyw«* 
/uivwv Kard ras utinpos^^cfus; oiov avcttxovra rd äafrpa 
nal bvojLUva, iäv r^ navjua^ nai &d xa^votJ ^oiv tna (pai-> 
viral ' nai rrj dvanXcidei &i xoiTföu orav rö iponrpoy, if 
roiovrou cJcw jut) rd ax^Ma dXXd r6 XP^^<< üx^^^cit . . . 
rd Se x^^MoLTa dvappvyvvjuivov rov ^wros' in tcvcrvcoD 
Kai jLtiXavos npui ri ßd^of ix^^^ ionelv. Es sind daher 
.auch die Nebensonnen weiss ^ die Stöbe aber, weil sie bei 
ungleicher Lnft entstehen, farbig : ib« III, 6, 377 a 34 ^aivi* 
rat avrd jU£i^ dxp^J^driOra rd vi^t^ nat svS'vwpiap Wf» 
ßXixov<fiVt iv &€,rts) vSari pdßbiav /utarov ro vi^of jrAi^y 
Tor£ fj.iv iv rw vSari bonu rö xp<^^<^ ^o^ vi^ovs elvai, 
iv h\ rais pdßboif.in avTOu rovvi^ovf yiverat bi rouro 
orav dvü)MdX<a)s t) rovvi^ovs 9 cv^fra^if nai r^ juiv 
jtvKVÖv TiJ be jnavoVf nai nj juiv ^tjSarwbicfnpov rrj $' 
-i^rrop • dvanXaö^tidys ydp r^s o ^6ö>f npof rov 9A10V, 
rö dXV^^ J^'^^' ^^^ r^Xiov ovx öpätai Sid jixmpdri^ra rwv 
iv6nrp<a)v, rö 51 XP^J^^ ^^d rö Iv dvwMdXif} yaivia^at 
Xa^jtpöv nai Xivköv Toii pXioVy jtpöf 6v dvenXdö^if ^ 
ä^pify rö ja,iv foivinot^v paiverai rö bi npdfSivov 
■^ BavS'öv' bia^ipei ydp ovSiv Sid rovrtav öpdv t) dnö 
roiovrojv dvanXtajuivi^v * ^ djuforipü>s ydp ^aivirat njv 
Xpoav ojuoiov, isSar ei KdneCpojf nai ovntos' ai fuiv ovi^ 
ddßboi yivovrai bi dvwjuaXiav rov ivöjtrpov ov rto dx^ 
fjuiri aAAd t(J x^ci^juari^ 6 b\ napi^Xkos orav ort judXi&ta 
öjLiaXös Tf ö di^p nai nvnvöf d^oioDS' biö ^iverai Acu* 
n6§' 9 ßjiv ydp pjnaXörifs rov ivöxrpov noul xpoav siiav 
rßs iMfdc^ioof y 5' dvdnXadis d^poas r^s d\\^€ws 8id rö 
djLia Jtppfnijtriiv xpöf röv ^Xiov dxö nvnvi^ ovöi^s r^s 
dxAtJo^, nai ovjcw jtiev ovdr^s vbwp, tyyvs 8* t;8aTo/, rd 
vjedpx^v '^^ i^Ai<ü i/j.yaivsaS'ai xp^Moi noul 9 (Ssntp dnö 
XccXnov Xtiov nX(a)juivi^s 5id r^v nvnvorryta • oSdr Inil rö 
Xp<^J^^ '^^^ i;A/ov XevKÖv, nai d napi^Xiof yaiverai XeV' 
nös 0- Aehnlich ist auch der Unterschied zwischen Hof und 
Regenbogen; über den letzteren lehrt Aristoteles aus* 



1) VoB den Kebenonii«« kuwIeU Fr^bl» %V, 12. 
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drflcklich den eben angegobenen Entstehungsgnind : ib. III, 
4, 374b 7 ort Si t6 xp<^/<<^ roiovrov, äjua SifXov ftrrai 
%ai Jt€pl rd^p äXX(a>v XP^J^^'^^^ '^jf fpavradias. In. rwv&e' 
b$i.ydp vo^^avras, iSsittp ifpi^rai, nai vito^mivovf stpto^ 
TOP ßUP ort rd Xa/nnpov Iv rcJ jaiXavi y) hid roxj jui^ 
Xavof noui ^otvtnovv, Sevrtpov 5' ori tf o^^if Ixrctvo- 
juivi} dcfSivecfripa ymrai tcai iXarT(a}v, rpirov 8* orc 
rd ^iX'av oiov dno^a^if l<Sriv r(S ydp IkXutBiv njv 
S^^iv falvttai /uiXav, Si6 rä 3t6ppiä> feavra ßiiXavtspa 
faivtrai 8id rö "ßi^ SuKvci^Sai rijv S^^iv. ... (Z. 28) S^Aov 
xoiwv Sri ^ o^^is eSfjtep nal rd juiXav %X<sOfAivt) 8t' a^Sc- 
vccav ßitXavTEpov notel ' falvi^Sai , nal rö Xbvkov ^rrov 
Xivnöv Kai jtpofoyn np6f rö juiXav • i} jiiiv ovv fcTxvpo- 
Tf pa Sy\fif «V foiviKovv xp^^l^o. juBTfßaXsv 7) 8' 1x0- 
/Aivff ds rö npdtfivov, ^ 8* tri do^ivi(Sripa lU ^d 
dAovpydv (s. oben pag. 118), iTti hi rö nXelov ovKin 
faivtcai , dXX' Iv roTf rpidXv iS^jctp nai tcüy aXXisov ra 
xXüdra koi tovtwv i<Sx^ riXof, rwv 8' äXXiov dvaCaSi}- 
rof if ßiiraßoXTj' 8cd nai ^ Iptf rpixp^S (paivttai, ena- 
ripa /uiv ivavrMs 8e' ij juiv ovv xpain) r^v iS^do ^otvin^v 
?Xf** dn<> ßtiyicfn^f ydp stepupepsiaf jtXeicftt^ nposninrn rf 
Sipif np6§ röv pXiov, jLnyidrrf 8* if iS><a> ' ij 8* Ixoj^ivt) 
nai ij rpirtf dvdXoyov ' cSdr ü rd Jtipi rwv XP^/"^**^^ 
r^S ^avtatsias eipi^rai naXw, dvdyKi) rpixp<^v tivai avrijv 
nai rovroif roif xp^J/iatfi Ktxp<^<J^ai juovoif, '— also in 
den drei Abstufungen dor Schwächung des Lichtes oder 
.^er Mischung mit dem Dunkeln bestehen die drei Farben 
des Regenbogens (Roth, Grün, Blau) und die Wirkung der 
Reflexion ist nur die Schwächung, d.h. Erzeugung des Dunk- 
len; was hierauf von dem Lichtgelben (Bav^öv) des Regen- 
bogens, welches ja eine vierte Farbe der dreifarbigen 



1) Ich möchte hier nicht mit Ideier (z. d. St) »^dreifarbig'' als 
gleichbedeutend mit ,,vielfarbig'' nehmen» indem die Stelle d. 
coel. I, 1, 268a 8—18 hieher keine Anwendung haben dürfte; 
es scheidet ja Aristoteles die scheinbar vierte Farbe, das fw"- 
&6r, gerade dadurch aus, dass er ihr einen snbjectiven Bnt- 
stehungsgrund unterlegt; auch nahm er dieselbe gar nicht als 
eine wesentliche, oder allen Regenbogen Bokommestfe» da er 
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Erscheinung wäre, gesagt wird, gehört durchaus' za dtfn 
völlig subjectiven. Farben, (s. unten). Erscheinen aber zwei 
Regenbogen übereinander, so hat der zweite aus demselben 
Grunde, der Stärke oder Schwäche der Lichtaktion, die Far- 
ben in umgekehrter Ordnung: (375 a 30) SutX^ 8i nal djLiav'- 
poripa rolf XP^M^^^^ p mpiixovcfa nal rg Sidn ras XP^^S 
iS, ivavrias ex^i KHjuivas bid rifv avn^v ahiav* juanpo^ 
ripav ydp djtoreivojuipjf i) 6y\fis i^sittp fd noppdrepov öpä 
nai t6 ivcav^a röv avrdv xponpv* d<S^ivi(Sripa ovv 
djto r^s iB(a)^iv i) dvdnXactis yivitai hid tö noppdnpov 
jtoida^ai r^v. dvdnXafiiv, wcfr* JAarrcäv nposninroy^a rd 
Xp^t^ci'^<x. noul djuavporepa ^aivBa^ai' nai dpricfTpa/U" 
/uivoof 5^ Sid TÖ JtXeTov dno ri^f iXdrrovof kai r^s Ivrös 
jtEpi^Bptiaf nposniitTBiv npos rov iqXiov' iyyvtipca) ydp 
ti)S oy\fi<a)S ovda dva^Xärai and rijs iyyvrdrw ntpupipiias 
rf}S 7cpisiri)S i'piSof lyyvrdr<a> 8' iv r^ eäw^ev ipibi ^ lAa- 
Xic^Ti; JtBpi^ipeia, wctre avri) iBn rd xp^ß<^ ^oiviKOvv* 
i} 8' ixoßivi) nai i) rpiri) nard Xoyov . • . rpels 8' ovKiri yi- 
vovtai ovbl ytXeiovf ipiSif Sid tö nai r^v bivripav yi'- 
vta^ai djuavporipav oSart nal ri)v rpin^v dvdnXa^iv ndiH" 
jtav d<J^Bv^ yiveö^ai nai dSvvateiv dfinvelaS'ai jtpos rov 
yXiov. Das Gleiche gilt auch von dem Regenbogen, welcher 
bei feuchter Witterung um ein Licht sich zeigt: ib. 374a 20 
wfjtep 7) nepi T0t5f Avxvoi;; tpis' Jtepl ydp rovrovs rd 
jtXd<^ra voriwv ovrijov Ipif yiverai rov x^^M^^^^f judXiöra 
8c Sf^A?^ yivtrai roTf vypovs ix^v^i rovf o^^aXjuovf rov» 
riov ydp r) 6y\>is rdx^ Si* dd^ivuav dvanXdrai* yiverai 8* 
ojrö re r^s rov dipof vyport^rof nai dno Xiyinios rpf dnö 
r^S q>Xoy6s dnoppEOv(ii)S nai /uiyvvjuivi^Sf "rÖTf ydp yiUBrai 
tvostrpov, nai 8td r^v ^^Xaviav, najtvia)hi}S ydp ij 
Xiyvvs* TÖ 8c Tou Aux^'ov jwJf ov Xevnov dXXd Jtop^v 
povv faiptxai nvnXca} nai ipiwbif, foivtnovv b* ov' aari 
ydp ^ T£ oxptf oXiyi) ij dvanXisojuivt) nai ßxiXav ro 
ivonrpovy sowie von tlen Regenbogenfarben in Jedem Was- 
serstaub: (Z. 29) if 8' ctjrö rwv nwjtwv rdov dva^epo/u,ivwv 



Meteor. \U, 2, 372 a 9 sagt : ^ Si Igis iov% ix^i rd /^oi^otra 
(nemlich die drei) * to de ftsjctSv rov g>oivixov xal nqotaivov 
ipaivatät TtoXldx tg iavd'ov. 



nov v^ iv mfi inipavio, r6 ii xp^f^^ ößioioripa r^ xipi 
Tovf Xvx^'OVf*^ ov ydp ^oivitc^v aXXd srop^vpäv sxovtfa 
faivitai TJ^v XP^olv .... yivnai h\ k&v rif XexraTf ffaviöiv 
^aivr^ df T£ roiovTov x^P^ov cT r^v ^itfiv Jtpös rov ^Xiov 
l&rpajLißtivov idii Kai r^ ßiiv ö i^Xiof dvix^i t^- Sc <fK td^ 
i,ti' Iv T<^ TOiointtf ydp iäv ai^w rif fiaivr^ rtß ifStd^ri 
CKTÖf, y inaXXaxroxjaiv ai aKripsf nal xoiovcTi ri}v 
öfiiav (diess wäre fast der Interferenz der Lichtstrahlen ver- 
gleichbar), faivtrai Jpgf* 6 bi rp6nof nal ij xpoa öjaoia 
nai to amov rö ovrd r^ dxo rcap KiM/^ov, 

Die Lehre von der Reflexion zieht sich auch durch das 
Buch fc. XP^J^'» indem sowohl das schon, oben Cp&g- l^^) 
bemerkte, dass eine Mischung* mit den Lichtstrahlen ange- 
nommen wird 9 wenn es nicht gar zu materialistisch ausge- 
drückt wäre, die aVaxAaori; wenigstens als versteckte Grund- 
lage zeigen könnte (793 b 22)^ als auch besonders das Was- 
ser mit der Eigenschaft des Spiegels zusammengebracht wird, 
793 b 30; auch wird das Violette (und noch mehr das Braune) 
wie bei Aristoteles als eine Folge der Verminderung der ein- 
fallenden Lichtstrahlen betrachtet 792 a 23 sqq. Neben dem 
Wasser treffen wir auch hier in solcher Beziehung erwähnt 
die Wolken, ganz besonders aber die Federn: 792a 20 und 
23, 793 a 15, 793 b 9. Das Abend - und Morgenroth wird 
ebenfalls erwähnt 792a 17. 

Nachdem wir somit gesehen haben, wie bei Aristoteles 
die Farben, welche nur in mittelbarem Znsammenhange mit 
den Elementen stehen, lediglich in der Bewegung zwischen 
den beiden Gegensätzen ihren Grund haben, müssen wir uns 
zu demjenigen wenden, was über die Farben der einzel- 
nen materiellen Dinge sich findet. 

Die Principien der Sinnenwelt , wie dieselben i. gen. ei 
^$rr. II zum Behufe der Lehre von den vier Elementen ent«- 
wickelt werden, müssen auch in Bezug auf die Farben ihre 
Wirksamkeit bewähren. Diess lässt sich sowohl a priori an- 
nehmen, als auch haben wir über die Art, wie Aristoteles 
diesQ Frage behandelt haben muss, nocb eine Spur in dem 
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vierten Bucbe der M^arihgie% Dort wird (c. 1) in Be« 
Ireff der yvsi Grundgegensätze (Warm, Kalt, Trocken, Nasg) 
die entscheidende Bestimmung > festgestellt, dass die ^ ^sten 
beiden, das Warme und Kalte, als thätig auftreten, die leta<* 
leren beiden aber, das Trockene und Nasse, als leidend. Jene, 
die thätigen, bewirken die Erzeugung und den natürlichen 
XJntergang, d* h. die Fäulniss, welche eine durch äussere 
Wärme herbeigeführte Vernichtung der inneren ist; dem 
Warmen aber schreibt dort (c. 2) Aristoteles auch die fUr 
die organische Welt so bedeutsame my])is^ d. h. den orga^ 
nischen Process der Vollendung, zu; sie ist es, die bei den 
Früchten die Reife heisst (c. 3). Dalier tritt hier mehr die 
"^Tbätigkeit des Feuers, das Brennen, Verbrennen, Verkoh- 
len, und hiemit Schwärzen, in den Vordergrund, als das 
Leuchten, und umgekehrt erscheint dann das Feuchte als 
das Schwächere, Bleiche, matt Weisse; der Art dass hier 
gleichsam im Gegensatze gegen das Optische des Glanaes 
und der Pinsterniss (als Negation desselben) von einem ma-« 
teriellen Schwarzen und einem materiellen Weissen gespro«* 
cheh werden kann '). So principiell nun scheint die Sache . 
allerdings in d. celor. fticht ergriffen zu sein (ja wir werden 
direkte Widersprüche gegen Ai:istoteles sehen), aber die An- 
erkenntniss des materiellen Momentes der Farben finden wir 
auch dort um so mehr, da die ganze Schrift materialistischer 
gehalten ist, als die aristotelische Lehre. So wird ausdrück- 
lich das Reiben, das Brennen, Schmelzen oder Auflösen* als 



1) lieber das rüthselhafte Verhältniss dieses Buches theils zu den 
drei vorhergehenden Büchern, theils zu den übrigen Werken 
des Aristoteles s. Ideler Ar, Meteor. II, p. 347 — 389. 

2) Die Wirkung des Feuers ist daher eine ganz andere als die des 
heissen Wassers; d. pari. anim. II, 2, 648b 26, Probl.XXlV, 
3. Ebenso reducirt sich darauf die Verschiedenheit des Ein- 
flusses der Sonne und des Feuers, ProhU XXXVIII, 7 u. 8» so- 
wie y da die Wirkung auf das Stoffliche durch dieses selbst be- 
dingt sein muss, der Unterschied der Aktion der Sonne selbst 
hei Verschiedenheit der Objecte,. auf die sie wirkr> Prohl, 
XXXVIII^ 1 u. 11, (Solche Dinge sind namentlich U^Iings- 
themata in den Froblemea«) 
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Urimohe von Farbenverftnderangen erwälmt: 793 a 16, wo 
wieder das Glatte ^ als Wirkung des Reibens es ist, aus wet^ 
chem der Glanz und das Schillern sich ergibt; sehr ab>- 
inistisch ist aber die Art, wie dort (Z. 26) die schwarze Farbe 
der abgeriebenen Spiine erklärt wird, gerade als wäre jeder 
Körper in eine Tinctur getaucht; hiezu 793b 3, wo die bon«* 
ten Farben des Brennbaren oder Schmelzbaren der Luftig- 
keit des Rauches neben der Dunkelheit der Färbung zuge- 
schrieben, und als Beispiel besonders der Schwefel angeführt 
wfard. 

Insofern nun das Trockene und Feuchte in dieser ^eise 
als das Passive ganz besonders die Materie repräsentirt, wäh- 
rend das Warme und Kalte als aktiv mehr die Form in sich' 
enthalten, lehrt Aristoteles eine Art Generatio aequivoea^ 
der niedersten Pflanzen- und Thierarten, bei welcher die 
Farbenerscheinung sich zeige, dass die Feuchtigkeit dunkel 
und blutroth (wohl als Mittelstufe zwischen dem Blassen 
und Schwarzen) werde: So heisst es über die Entstehung 
der Maden von Wassermücken: hüL an. V, 19, 551b 28 al 
dtfKapÜBS yivovrai iv te r^ IXvi tcJi/ ^ptdroüv tiai onov 
av övppivöif ylmytai v8arof yswSi^ ixov^a ^nooraöiv* 
ro fn\v ovv Jtpwxov avri) if IXvs öt^nojuivi} xR^MOl Xajw 
ßdvu Xbvköv, iira /tiiXav, rcAfurcutTa S' aijuarcüSes* 
Srav Sf roiavxi) yiviyrai, fvirai IB avr^f oSfxep td fvnia 
ßitKpd (S^ohpa nai Ipv^pd' ravra b\ xp^vov juiv tiva 
Kiveitai npofjte^vKora, Ijriir' dnoppayivra ^ipsrai nard 
rö vb<a)p9 .al KoXovjLisvai dcfnaptbes, sowie weiter unten, 
552 a 25, ausdrücklich gesagt wird, dass wenn Würmer (tfxcü- 
X^Kia) entstehen, die Feuchtigkeit zuerst roth wird (9 8* 
dpx4 TüJi^ <^K(a)Xi^Ki(a)v juiKpd ' npwTov julv ydp Kai iv- 
tav^a Ipv^paivitai). Etwas verschieden hievon ist, was 
d' color. von dem trocken werdenden Feuchten (in Brun- 
nen und an Maueranwürfen) angegeben wird; dort nemlich 
finden wir an vielen Stellen 791 b 25, 792 a 1, 794 b 24 und 
30, 795a 12, 795b 5, dass das Nasse, wenn es in sich selbst 



1) Hauptslellen über dieselbe bei Aristoteles sind: hitU an. V, 1, 
539 a 17, ib. V, 19^ 551 a 1; VI, 15, 569 a 24; VI, 16, 5^0 
aQ; '• gener, an, HI, 11, wo besonders 762a 14« 
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trockne y sbhwarz werde (s. d. Anmerk. zu T94b23), hiebei 
aber mit den Sonnenstrahlen, dem Sav^öv, sich mischend in 
das Hellgrüne und alliiiählig in des Dunkelgrüne übergehe: 
794b 23 — 7d5a2; aber auch bei dem Grünen kann dieses 
Umschlagen nicht stehen bleiben , sondern es entsteht sonach 
das Rothe, welches durch das Dunkelblaue in das Schwarze 
übergeht, daher die rothen Farben der Entstehung nach frühere 
als die schwarzen, heissen; 796a 9 — 17; der erste Anfang 
aber ist, wie gesagt, das Grüne, 794b 20. Dass hiemit die 
Entstehung verschiedener Kryptogamen- Arten (besonders meh- 
rerer Liehen) gemeint ist, zeigt sowohl die Erwähnung des 
Regenwassers (794 b 23) und der Wasseraiisfiüsse an schat- 
tigen Orten (796a 11), als auch der Zusammenhang, in wel- 
eben in jenem Buche diess Alles mit den Farben 'der Pfian^- 
2en gebracht wird. Mit diesem Rothwerden der Feuchtig- 
keit steht auch in Verbindung, was wir ebeiiralls d. color. 
794 a 23 lesen, dass das Meerwasser die Haare der Seethiere 
roth färbe; diese nemliche Notiz aber steht ProbL XXXVllI. 
2, wo sie nur auch .auf die Haare der Fischer und Seeleute 
überhaupt ausgedehnt wird. 

lieber die Farben der Pflanzenwelt finden wir bei 
Aristoteles die einzige gelegentliche Angabe, dass auch hier 
die Wärme (der Sonne) das Agens ist: d, Mens. 4, 441a 11 
öp<Sjuep juBTaßaXXovraf "öjto ^epjLtov rovs xvjuovf (rwv 
^VTOüv) dfaipovjuivotiv rcJv nepiKapmoov lU 'tov iqXiov, 
Ausserdem werden als etwas Auffallendes die schwarzen Trau- 
ben des Weinstockes, welcher nanvios heisst, erwähnt: d. 
gen. anim. ty, 4, 770 b 20 ecsri rif ajaniXos ifv naXavcri nves 
ndnviov, yv äv iviyKTf juiXavas ßorpvs, ov npivov(yi ripas 
5td TÖ nXuöXQnis dw^ivai ravrr)v rovro noiuv* airtov 
8' OTi jLiBraB,v XBVK^f i(Jri ri)v ^v^rv nai jueXaCvi^s, w^r 
ov jtoppwS'Ev TJ jusrdßacJis ov&* <asmpavu napd yutfiv 
oi5 ydp üs äXXi)v <pv<3iv, (Ueber diesen Weinstock s. auch 
Theophr. kisL plant. II, 3, 2, p. 50, und d. eaus. pl V, 3, 
"1 p, 540.) Am meisten aber werden gerade die Farben der 
Pflanzen in d. color. besprochen, wobei durchaus die aristo- 
telische irr€\|;»f zu Grunde gelegt ist; mit ihr nenilich fallen die 
Farben- Veränderungen völlig zusammen , 794 b 13, 795 a 23, 
796 a 32, sowie auch hier der ganze Vorgang der Sonnenwärme 

9 
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xvgegcliriebeii wird, 795b 8 uad 23. b Beireff Amr F«rli«k- 
erfcheinungen selbst sind die gleichen Prinoipien benerklich, 
die wir schon oben aus 4. colar. anzugeben hatten; se wird 
die Farbe der Weinirauben aus dem ZuBaimnentr^Sen der 
schwarten Feuchligkeit ') mit den Lichtstrahlen erJLlärt, 792^ 
7. Dass das Grüne am Anfange der Farbenscala stehe (794b 
20), sahen wir so eben, und dasselbe wird aucb auf die 
Frflchte ausgedehnt 795 a 16 (s. d. Anm. z. d. St.) ; tik Be*- 
weis hiefür wird angeflihrt, dass die Keime ^ welche unter 
der Erde noch blass sind, ober derselben grün werden, 795 a 
13. Das Grüne geht dann, wie oben, durch das Botbe lu 
das Schwarze über, 795 b 32 (wofiir als Beispiel der Granat- 
apfel dient 799 a 9), oder es findet der Uebergang von den 
Weissen in das Reihe und durch Mischung mit dem Schwär* 
zen zuletzt in das Violette statt, wie bei der Blttthe des 
Granatapfels und der Rose, oder bei dem Mohnsafte und Oü- 
venwasser idjuopyr;^, 796a 19— 30. Bei einfarbigen Biü- 
Ihen, hdsst es ferner, seien auch die Früchte einfarbig, w« 
hingegen Buntheit oder Wechsel der Farben sich zeige , sei 
die verschiedene Zeit, in welcher die jn^tf in v^schiedenen 
Theüen der Pflanze vor sich gehe, die ürsadie, 796 b 3—29. 
Dass aber die Blüthen ihre einmal erhaltene Farbe bewahren, 
während die Früchte durch allmälige Reife auch in den 
Farben umschlagen^ hiefttr wird jener Grund akigegeben, Wel- 
chen wir bei dem Grauwerden d^ Maare gleich unte& als 
unaristotelisch treffen werden, nemlich das raschere Trock^ 
Ben der Feuchtigkeit, d. h. avoaf<fif in den Blüthen, 796 b 30 
— 797a 3; hiemit häUgt denn auch zusammen, 4|iss das Gelb«- 
werden der Bl&tter (797 a 15) und die bleiche Farbe der 



1) Dass jedoch Aristoteles den Wein nicht so schlechthin bloss als 
eine Speci^s oder Modifikation des Wassers nahm, sehen wir 
aus Top. IV, 5, 127 a 17 ÖeZ ya^ 76 fdvog dlii&svev&at 
du kcna tdtv üdmv' Ofioitag d* övd' o oivoff itf^tv iSo^ 
(fstnptoff, xad-dftBg 'EfinBdoxXijg gjrjtrl atmh iv (vXta vdtig' 
mthSg fdg ovx Stnw vdwg. Wobei bemerkt werden m«^, 
dass auch Plaio Tim. 00 a den Wein su dem ^fm^gw v>^oV 
rechnet, als wetehet er neben ohos noch iktuw, fiiäU, inof 
anfifthlt. 



'imAkeii Fraehte -(y98fr4)r Item ^-AttstrodkMM "Mg^fibt^h^ben 
Wird. 

ViOH 4m Tliieteii niederer Giattviffig ^^M^t hiehtft dfe 
Foff urtelmecke, tber weiche Ariseolel^ iUiL an, V, 15, Je- 
doch '«ihne «pecielle Betiehnn^ mtf^it F\»rbe, hii^deH; d, toltH", 
hini^ege«! 795 b tO und 797 a 4 wird ibemerkt, d^ss auch der 
^nA dieser TMere israt donch Verkochung den Farbenglanz 
gewnme, wetchen Maii an <der Wolle bezwecke ^). 

liehr und öfter spricht Aristoteles TOn den Flirben dVr 
Jiehaiarten «nd g^« Haderten Thierö, sowie 4er mäh^eh^- 
ticbon Haare; «uch hier leitet ihn w&M d\?rii)lg^mein^ Grntid- 
«ais, dasa die rarbung in dem ergatiisGh^n Pr^>ce«se tel^t 
etiüBtehe, denR nur diesen .9inn kwn «s haben, we^Tk €¥ di^ 
Naiar nnk einem Mater vergleichend sag^ da«i» zuen^ bei d^ 
Entsiehing -die Umrisse sich beskimmen und erstr herHäek die 
Farben und andere <}u*^teii aufgenDmaien werii^n t d,y^t. 
anm. lly 6, 748b 20 äiravta ii rals mpiypik^aTf diOpO,^^ 
tag npOTspov , v<mpov bi'Kdjßß^vti rd Xf^J^o^*^ ^^^ ttcK 
ßiaXaKOvtfraf nai rdf tfKAi^por^rar > dt^x^f^f wfstiBp ä^ 
nSycö iiaypd^v T^f fwfiwf bt^ßUiwpyQVjiisva* nai ydp öi 
ypa^tis vxoyp^dy\^aprif talf ypajußtaif ovroDf ii^Xii^ovSt 
rois xf^Mf^^ 'TÖ äcJov. Auf eine soteh alilnätige Entsteh»' 
nng der Farben kann auch bezogen werden, wenn es tf» eölB^t 
799 b 9 henmt, das« auch von 4en bunten Vögieln (a. B. deh 

Püauen, Tauben) die Jungen :£uerat schwara seien ')« 

.■■■•■ 

1) Ueber diesen Oegensland, welcher tiii0 hiet nickt Weitet bieihäli^^ 
s% L G^ ScAmMeTf Abk€mdlung über die Purpurfurbetei dtt 
Alien (in der deotochenUebersAtzunj^ von ÜU^ae Nachrichten «Ml 
Amerika* Lpzg. 1781). £ine Anzahl von Färbemiuehi wird$vfe«- 
gehen 4,eolor, c 4 !• Anf., und derProzess des Karbens atumisti»d^ 
erkUtrt. Mit der übrigen Farbenlehre hängt in gewissem Sinne 
zusammen, dass zur Gewinnung der helleren Farben die weisse 
Wolle (wie bei Plato, s. oben p. 70 Anm.), für das Braune 
aber die schwarze Wolle als vorzüglicher bezeichnet wird, .794 b 4. 

2) ProbL XXXYtIt, 9 wird die Färbung des Körpers dem Blute 
' itagteschrrebeil (ro fa^ äljfid itrti to Xlf^i"^^ i^fidSv td (yt6fiaTa), 

Ob diess wirklich die Ansicht des Aristoteles gewesen sei, lasst 

sich sobworÜch lieber behaupten, wenn derselbe auch hist. an, 

HI, 19» wo vom Blute gehandelt wird) dai '^e^pQP (lesselben 
X 9« 
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Eine UusfmMe vi i. §m. mmm. V, 6, wo die TMm 
nach den Farben eingeiheBt werden in: einfarbige, d. h. 
aolche, wo simmtliche ladividiien einer Gattung mir Bitte und 
dieselbe Farbe haben können, vielfarbige, wo die ver* 
achiedenen Individuen verschiedene Farben haben können, 
aber jedes nur Eine, bunte, und zwar doppelt, entweder so 
dass alle Individuen einer Gattung an sich bunt sind, oder 
dass nur einige bunt sein können: 783b 16 t<Jy '^aia^i^ m 
ßiiv i&ri jLiZvoxpoa, Xiyw b$ uovoxpoa wv ro yivos 
oAov iv XP^J^^ ^X^i» o^ov Xiovtif xvppoi xayrff nai 
rovto ix dpviSwv nat ist ix^vwv i</Tt Kat rwv äXXiaP 
itüwv oßioiwf, rd bi xoXvxpoa ßiiv, oXoxpoa di, Xiyoß 
S' CUV TÖ öiJjjLia 6Xov njv avvi^v Ixci xp^av^ oiov ßovf 
hsruf oAof AcvKÖf xai oXof fiiXau 'td hi xoiniXa' rovro 
Sc hix^St fd ßiiv T(J yivii, wfxip ndpbaXtf nal rdiof..,, 
nSv bh TÖ /i£v yivof äxav ov xoiniXov, yivovrai bi xomi- 
Xoi oiov ßoef nal aiy€f. Die derartige Farbenbestimmung 
nun könunt immer der ganzen Gattung zu, so dass sie in der 
Zeugung sich erhält, nur die Vielfarbigen zeigen eben in den 
Jungen die Möglichkeit verschiedener Farben: (Z. -26) /xcra« 
ßdXXii bi rd oXoxpoa xoXXio juaXXov nHv fiovoxpöwv 
nat Ti^p dXXpXwv xp^^v ri^v dxX^v^ oiovln XevKf»v jui^ 
Xaua Kai Ix jUBXdvwv Xivnd nal jui/tiiyuiva l£ dn^ovipinv^ 
Std rd tfA<tt) reu yivti ^xdpx^iv kv tjf' pvtfa rd ju^ ftiiav 
^X^^^ Xpoav • ivnivi/tov ydp ^xdpxn ix' d/ufonpa ro yi- 
vof, aSefrs nal %ls SXXi^Xa juitaßdXXsiv nal xoiniXXeff^ai 
ßidXXov. Bei den Einfiürbigen hingegen haben die Jungen 
stets wieder dieselbe Farbe, wovon nur völlige Naturfehler 
wie bei den ' sogenannten Kakerlaken, eine Ausnahme 
machen, wenn nemlich weisse Exemplare von Thieren sich 
finden, welche an sich dunkel gefSrbt sind; solche Verirrun- 
gen der Natur erwähnt Aristoteles bei dem Rebhuhne, dem 
Raben, dem Strausse, dem Bären; der Schwalbe: (Z. 33) 
rd bi /uovoxpoa rovvavrlov ov ydp MiraßdXXu, idv jLt^ 
bid xdS^os tidi rovro (txdpiov ^[89 ydp (oxtai nal xip- 
oi£ X%vni) neu nopaB nal (frpovS'Of nal äpnrof' 



hervorhebt, und nach dem Obigen der Wime ein grosser 
fiinflus» sosaschreiben i»t. 
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ax^fütßalvu 51 TOüra, orav h tiq ytvi^n 8ux(ttf>afr^, und 
küfl. 0n. III, 12, 519 a 5 iviot€ yivttaf. rtov juovoxpd<a>v in 
ßSfXavwv re nai jueXavtEpanf Xtvnd, oiov KopaB tb koI 
arpo-vSos Kai x^^'^^oves. D. e§lor. 798a 25 (s. d. Anm. 
z. d. St.) aber werden genannt : Haase, Hirsch, Bär, Wach- 
tel, Rebhuhn, Schwalbe. Bei den weissen Thieren aber gebe 
es keine derartigen Monstra: hüt. an. ib. Z. 7 Ix Sc r^v 
XevKWv yevwv ovk wxrai elf juiXav jueraßdXXov, womit 
übereinstimmt Anal. pr. II, 2, 55 a 39 und 4, 57 a 4 : tvonvof 
o'obtvt jLiiXavi vjtdpx^^t während andererseits es ebendort 
3» 55 b 27 heisst: Xevkov ovSsvl nopam '6napx^h was sich 
zwar dadurch entschuldigt; dass dort nur von der Regel, 
nicht von der Ausnahme, die Rede ist^). 

Wie sehr aber die Farbe der Thiere mit den Elementen 
und den ihnen zu Grunde liegenden Gegensätzen zusammen« 
hänge, sehen wir aus dem über die Ursachen und Verän- 
derungen dieser Farben Gesagten. Die Vielfarbigen, sowie 
selbst die Einfarbigen, werden durch die Einwirkung des 
warmen Wassers oder des Warmen überhaupt weiss, und 
durch den gegentheiligen Einfluss schwarz («. obenp. 104), 
was auch für die einzelnen Theile gilt, daher der Bauch 
meistens weisser, als das Uebrige ist: d. gener. an. V, 6, 
786 a 2 jnaXidra 8t jLuraßdXXovdi nai rd ^vdn /novoxpoa 
/uiv dvta, r(S yivti hi noXuxpoa, Sid td vSara* rd /niv 
ydp ^tpftid Xivnijv ytouir^v tptxoc, rd Ss yj^vxpd /ni- 
Xaivav, (üsJtfp Kai im rwv ^vrwv aixiov S' ort rd 
^ipjdd Jtvivuarof nXiov ex^i i) vSatof, 6 8' di)p Sia^mvo- 
jj,€vos XtVKorifra tcoui, na^dntp nai röv dippov .... rö 8e 
Xtvtidv 6 drßibiiir^s a.'^p Jtapix^rat iynaraKXtiojutvof Iv 
jtaffiv* biö nai 6(fa jj.r) juovoxpod icTrt, rd t5;rö rifv ya- 
(fripa ndvra XiVKorepd i^riv nai ydp ^epjuonpa nai 
ffStmpcoJrepa ndvra rd Xevnd oSf djttlv l^ri bid r^v m5-* 
rjv atriav. ... tj 8' avr^ alria nai rdSv uovoxpdtiov juiv, 
ßiXavwv 8' 9 XtvKwv ^Epßiorr^f ydp nai y^fvxpon^f alria 
rrji fvCfBWf rov bipjLiarof nai rwv rpix^ov, «x** y^P "*«- 
(frov twv jnoplfav Sspjuortyta olniiav. Die gleiche Geltung 



1) Uebrigens lesen wir auch ProhU X, 7, 891b 16: »o^of ov 



jJJ^I AfMWiCMv« 



hi& das* Warme wd Werne, wetMi e» Am/.m, VB^ \ 589*7 
h«isst: aUwv £< ($c. mv ay^p«Mrtpi/) oc ^ypi^p^^ nif 

Tcffv A*€Aavto)V Kai tjri ywa^KfiJv ii rov 0vt4v ^poxov-' 
TQii yap 9v(raf^HOif nOißevtrai tU t^v vp^^v tov ^toßj^a- 
T09 fo jroAv T^f innpicft^fi" xoi li/ raif rfj|iiAiit»f 8« row 
d^poSKTi'(«;V ot Xtvn6*T€pa$, r^v fv^iv iBttmUov^i jfAäX" 
X^¥ wv ^iXakVfov^ Die Buairavbiffceit wird daber 9iMk 
dem bunten Allerlei der Nabrung zu^esebrieben : d. ||mu 
omoi, V,ß, 786a 34 tftyi 8i »ai ra :«:aMf ayetiri^. ^otiUiA«!;.^ 
repa ois inl nX^os %inHv 4vX6yia}9r oiov al ßjUXimxA Mo- 
vpxp^^ M^AAqv ijf ai avd'pi^vat Ma;i (^f^i^xf;* ^' yap o« 
rpo^at atrial ri^f ;ue««i^oAyf, €i}Aoya>f at xomiXcti xpo^al 
^ai^QSa;r«)tipaf ^oicMScft ra; niv^tnif nal td nepirzifißiiaTa 
ryf tpo.fi)f, iS, iiv eki rpix^S ^^^ bipuara yivetfon, womit 
im Principe übereui^timml d, eahr. 799 « 2, wo aUe Farben** 
veränderujQg der Nahrung zugeschrieben wird,- und 799 b 16. 
Einen be^ondenn Einflu^s baben daber die QueUen, aus wel- 
chen die Tblere^ besamders bei der Rfgatlung^ trinke«, auf 
ihre Farbe; hüt an. III, 12, äl9a 9 ^craißaXXe^v(yi, S' ivia 

ju$vaßo\cii* i\'3(Q, uiy ydp Aivxd ycvovra«, ivSta 8i /ifiAav^ 
• rayrd« Kci Ä£pi 6x^o9 5' fc^rly i58«Ta ÄoAAaxw Toraöra, 
cj TCiovra mxf QX^v^yavta ^^tra t^v jtoVcv td npoßcxfa m- 
' A^avaj: yfvvwat Toiif apvay qlov nai iv r^f jTaAjKc^ii^p t^ 
€fl;l T^lr öpaK^s iv rgi ^cfvpiti&i ijcoin ö uaXQUßxsvof 
Tcpzqilijk^i H^vxpor Köi. iv T0 *AvtavifiijL 8i 8vq ^TQTOMoi 
£(t^iVt öJ*' ,o' ^i^^J^ A^uxa. o' 8i juiXavq jcotel x4, ^poßaxa' 
Spfiu .8i Kori d -SKaAiovSpOjf jrQroAd^ SaiA&d tct Jtpaßara 
nci^eivr 8tQ «ai toü lO^^/piv pacSiv dwi ^KaA«dv5/ww 
SaV^QV flrpPWXapeiJiiK at3Toii '). Jf^ sogar nach dfim jedcsa^ 
maligen Orte «rfl sdcfr dio Farbe einer Haifisohart und der 
Sepien und der Polypen (wenn diesei UÄCh Fischen j^ge« Qdex- 
erwAxeckt werden) rioWeii; .Ä|>/* an. IX, ,37, 6^ a 9 ^o- 

^^^^jPMOioi» ©r^ oi^ jthf(Si,dig XiSto^( • td 6* qvtq xovxq^ 

W ^Al?*"^if l^^fl IW^Jt^^.'J, ^^"^ flössen K^r\)t8 und ^[«leiui w ^öa 
berichtet. Mir. ause,^ 170. S. auch Frobl. ^^ "^^Q^l» 13. 
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^rottS Ho» f9ß^4ir Xiyerdi &' vxo nvatv «Jf xai tf a^Ca 
-oott^ro jtQiti* napoßioiov y^p ^^t rd XR^J^<* xouTv rd 
csiSr^f r(u! vd^ca) ^epi Sv Siavpißei* rtSv &' Ix^^^ 'fovto 
jtaiti IA9VOV fiivi} " jutraßdXXti ydp rpv xp^^^ ^fn§p jro- 
Av^ou; '). Eine um so grössere Wirkung hat iaher der 
Weehsel der Jahres-zeiten: d. gen. «um. Yj 6y 78(ia39 
ßAtraßdXXov^i Se rd xp<<<>Mara xai rd>i/ opv&iov rivif nal 
9^v virpcatoSww twv dypiwv Ivia nend vds iSpaf * airiov^ 
S' ort iifjcip oi äv^ptojtoi nara rifv ^XiKiav M^taßdXXovcti, 
roi>r- iniiw)if ^vjußaivti xard ras fopaf, und iUif/. dm. HI; 
12, 519 8 3, wo selbst die Entstehung der Kakeriaten der 
Kälte der Jahreszeit zugeschrieben wh'd: Sid ii rd ni^ 
TOL yiyvoAiiva Kard rdf ^paff olov orav y^fvx*^ yimjftai 
ßzaXXov^f ivioeti yivsrai x^v juovoxpd<a>v ih jLuXdviov renal 
juLtXavxipitDV Xivnd olov nopaS, re xai €frpovä'6f nal x^" 
Xi&ovBf.,.. nal nard rdf oSpas Se oi noXXol rwv opvi^wv 
ju^eralidXXov^t rdf xpdaf, t^cfrs AaSety äv rov /u^ cfvvt^^, 
Dieaer Binfluss der Jahreszeiten auf die Farbe der Fische und 
Vögel wird auch erwähnt: küi. an. VIII, 30. 607b und IX, 
4»B, 632b 14. 

Auf solcher Grundlage beruhen nun auch die Annahmen 
über die einzelnen geförbten Extremitäten und deren Ver- 
änderungen. Und zwar zunächst die Haare folgen in ihrer 
Farbe der Haut oder dem Felle, ausser bei dem Menschen, 
w€^ die^s nur in dem einzigen Falle des weissen Aussatzes 
(XiVHi^) statt findet, ausserdem aber wegen der Feinheit der 
menschlicben Haut kern Einfiuss von ihr auf die Haare Statt 
findet: d. fen* an. V, 4, 784 a 23 nc^v Se xp^Mdrwv acriou 
roh Miv d^Xotf ifJetf nai rov jL^ovoxpoa ilvai nal rov 
jftomiXa ^ rov ie pjuaros fv(fif' roif S' dv^pc^Jtoif ovSip 
jtAify TCd^v xoXkov ot) rdav bid y^pa9 dXXd rcJy iid vodov* 
iu ydp T^ naXovinivTf AfiJxp XivKoi yivorrai ai rpCxff ' idv 
b' airplxH c5(yt Afvxoi*), otJx d^oXov^ii rtSi bipjuati if Xiv- 



1) Das gleiche igt zu lesen von einer thessalischen Scl^langenart, 
Mir. ausC' 164, und sogar vom Rennihiere, ib. 30. Vom 
Chamäleon handelt Aristoteles Msi. an. lU 11, 503 b 1, und 
in «haHeher Bezielluaf vom Bisvogel ib. IX, 14, ^16 a 14. 

2) D. h«, wenn die menschlicheii Haare durch Alter, nicht durch 
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notiff' ahMv S' ort. ai rpixtf Ik tov bipßMOtOf fniovtat. 
3>s- 5, 785 b 3 ahiov > bi rwv xp^vMavwv to bipßioc roiV 
äXXoiS^ wv MBv ydp Xfvnwv Xivnov t6 bipßiap roov bi 
ßitXdva>v ßiiXav, rwy bi jrotniXwv nat yiyvaßtiviafv ca> ovm* 
MÜioaf VQ fuv Xivnov T^ be juiXav ^aivtrat öv Jm bi 
rwv dv^püijf^v ovblv ahiov ro bipkia' nat ydp oi A«v- 
noi (S^obpa ßjaXaivas ix^^^^^' ohiov b* orc XiSttoraroy 
xavrv^v bipßia äv^pwjxo§ ix^^» <^S naxd ßuyt^oSf btojtip. 
ovbip i(fx^^^ npos t^v wv xpix<»^v juitaßoX^v, dXXd bid 
nfv da^ivHav tö bipjjka nai mraßdXXei avro r^v xp^^V 
Kai yiverai vjto ifXiwv nai Jtvivjudtoiiv ßAtXdvrepov ai bi 
xpix^f ovbev ^vju/mraßdXXov^iv * iv bi rois äXXoif ro 
bipMOL x<^P^f ^X^^ buvaMip bid tö ndxof bio ai )iiv rpi" 
X^S nard td biptnära /AfxaßdXXovat , ra bi bipjudra ovSiy 
nard rd jtvevjuata nai rov ^Xiov. ib. 6, 7S6 a 23 alrtov 
bi,,,. ori ra bipMara noiniXa r«5i/ ytomiXwVj nai roSv 
Xivnorpix<a>v nai roov ju£XavoTpix<a>v rcJv juiv Xevnd rd»t> 
bl fiiXava, Die nemliche Annahme finden wir d. e^lor. 
797b 18, sowie 799b 7, wo g^esagt wird» dass die Färbung 
der Haare innen in der Haut vor sich geht; nur vsi davon, 
dass die menschlichen Haare eine Ausnahme machen, in d. 
color. nirgends eine Rede. Auch die Farbe der Hörn er, 
Nägel, Klauen und Hufe folgt der Haut, und hieroit den 
Haaren; kut. an, III, 9, 517a 11 nai rd xp<<>>/iara wp tu- 
pdrwv nai tdüv ovvxoov nai XV^V^ ^^'* önX^ nard x^v 
xov bipjuarof nai rcJi/ xpix<ä>v dnöXov^tl xpo<n^-' tcpi/ X£ 
ydp juiXavobepjudxüov jufXava xd nipaxa nai ai Xf^Xci. nai 
ai onXai, ocfa x^^df OC^» ^olI xiSv Xivniiv Xeund jiuxaBv 
bi x<a>v dvd Uicfov' ixBi bi nai nepi xövf ovvxdf xov av-, 
xöv xponov. Dasselbe rf. color. 797 b 19. Von den Zäh- 
nen aber wird ausdrücklich bemerkt^ dato sie nicht der Ifaut^ 
sondern den Knochen in der Farbe folgen : d. gon. mi. 11^ 
6, 743 a 19 etcfi ydp obovxts ^vcfiv xtjv avxi^v ixovxis roif 
6(Sr6is nai yivovxai in x<ijv offxdüv, Svvx^f bi nai xpix^f 
nai nipara nai rd roiavra in rov bipjLiaxoSj biö nai (fvjH' 
jüeraßdXXov(fi rw bepjuari rdf xpoar Xevnd re ydp nai 



Aufsatz weißB geworden sind; dann nemUch 8>ehi die Weisse 
in keinem Bezüge mit der Haut. 
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ßtdXava yivovtai nai n^vtohana närd rpv rov SipjiMat^ 
xpoavj Ol §] obovtef oy^iv. iüL an. HI, 9, 517 a 17 oiSk 
dbovtis Kord rpv td>v dprüv dtfi ^niöiv Biomp t£}v ßH*' 
Xdviov avS'pMtoDV tSfjttp Al^ioxwv noA rdtv töioutufv oi jaü 
dbovTis Xevnoi nai rd 6<ftä, oib' 6wX^f /tiiXavef, ^xsp xai to 
näv hipjiia ^). Jedoch nimmt Aristoleles ein allmäUges Schwir«* 
zerwerden der Zähne 'durch düs Alter, aasgenommen beim 
Pferde, wm hüL an. II, 2,501 b 12 oi juiv ydp vioi kvvss cxoutfi 
nal 6S>ds tovs obovtas, oi 5i ftpifßv^ipoi ßiiXavaf xai dßt^ 
ßXils' if^amctff Sc xp6s tiXXa i^a köi cm rijv ütJtofP ^vßt- 
ßaivii * td jtup ydp äXXa icßa ftpesßvnpa yivo/udva ßiiXcivri- 
fiovs €xci Tovf oSovras, oi b* ijtJtoi XiVKotipovf (dasselbe ib« 
YI» 20, 575 a 11). fiigenthümlich aber ist es, dass Aristoteles aneh* 
die Zunge diesen Extremitäten beizählt und die Farbe der- 
selben von der Haut abhängen lässt: if. gen. an. V, 6, 786a 
21 m b' ai yXwfSöai bux^ipovcjt rvav dnXd>v t$ nal :n:ot- 
niXcav xai rwv dxXwv juiv bia^£p6vT(M}V' bi , olop AevxtiSy 
Kai /niXdvütv.... npf bi yXiiortav bei vxoXaßtiv uSfmp ip 
ßopiov rwp üiampiKWP Bivai.... <i>err' inii rwv jrotx/Ac^y 
r6 bipji*a ov ßiovoxp^Py Kai rov im tjq yXtirtr^ bipßicerof 
Tavt' airiov. hüi. an* lU, lt,518b iö-ocra bi xomlXa tAp 
Sn^ißfp Katd rdf ipixcis $ rovroif xai Ip tw bipjaan npov^ 
^apXf* 9 jFOixcAia xai Ip r<^ r^s yXaim^ S/p/iori ')« ; 

Besoliders aber beschäliigt den Aristoteles haeber.dte 
Frage, wodurch die Haare weiss werden -* koXiw<fif'^,> 
eine Erscheinung, von welcher er annimmt, dass sie nur beim 
Menschen und beim Pferde vorkomme: ä. gener. an. V, 1, 
778 a 25 rd juip ydp ov noXioOvai stp6f x6 y^pa$. Imbif*' 
Aa>f, ö b' ßpä^pumof ßsaXitfra rovro std(fx*^ "^^^ iXXta)V 
^wp, und 780 b 4 d jlup ip^pwnof noXu^ütai ßiopou f <^v 
5* aXXbjp htnof fnopov bttb^Xoff ytfpaanmp AcvxaA/crat- 



1) Einfältig idt, was im offenbaren Hinblicke auf diese "Stelle in 

Trohl. X, 66 gesagt wird. 
'2) Dasselbe Factum, aber wieder verschieden erklärt, findet sich 
in HrokL* XXXIV, 6. Hieher kann auch bezogen werden» diiss 
nach Atfl. an. \I, 19, 574 a 5 die Fnrbe der Limmer von der 
Farbe der Adern in der Zunge dea seogenden Widdars ab- 
h&ngen solf, . j . .-. u . . ,; "•- 



tpn^f^ sowie il». 3, 78t a It noXwihrrm rdf nifßetidf 

tav<&' «^ thcüv jiwrmi hifiSi^Xov, fnaXi&ta ff %itx^> r«^ 
iUmy. Der Gmnd dmer Btpeiklhttmltebkeit des Mensohaii 
und 4c8 Pferdet iti die Dttnne der Hiriisebale und die Menge 
ani FeueUif hdt des Gehinw m Vergleiobe mit den ttbrigen 
Ikiefen, ib. 5, 785a 7 wi$ iXXoif fcjjotf rov m? yiv€<^u% 
hm v^ ^Awiav Tmirff^ Ti^if M^^jSoAi^v f^iS^AcDf ro ... 

oSvAO« oArjfQv yci/i IxowTi wat jr^rroi^ iJyp<h/ rdt»- Itf- 

fiaf^aJlov» iJtfn )tf^ ii,ahvv€nuv rd Sc^.iidv jrpdf ri^v m- 
^f^' «i>tf &' üneQif im^uatvH MaAi<rva tJi/ fer/«ev £<J«»i» 
Qtc A&tTciiMiroM td ^«vow idf fccrrd ^iye^f IxovtSi- ittpl 
ndv lywj^oAov wy oAJUü»'*). Natttrlieb ist die durch Alter 
oder Kraniiheil ontatekcnde WeiBse wesentlieh eine andere 
ab dfe jeuMT Baare^ wAkhe von vorneherein weiss sind ; bei 
den letaleren «st es nemlich gerade die organische Wttrme 
setbaly die dliese Farbe hervorbrhigt, bei den ersteren hinge*- 
gen ist es umgelLeiMrt der Mangel an WMrme oder die Br- 
sÜekiMg der innern organischen WSrme dnroh eine äussme 
Wäme: ib. S^ 786 a 8 hta^iptt juiv edi» <Ssmji^ nai rd 8if>» 
ß»mm ffd hm no&09 Xtvnd r<iv iid t^v ^v&iv, oiIm#- 
MAI {y toM" SpiSiv ^ T9 im votfou i^ Kai ifXintäv liai if 
iid rpv jnisltv Xet^in^^ twu xpix^v nip rd atnov lt§pQU 
ilwai^ «df juiv ydp if ^v^iki^ S^ipjuovf^f ^votcf Xtvndf, 
w S' 9 aAAorpioi. Diess letalere, das Ersticken der in- 
neven Wanne durch die äussere, ist bei Aristoteles der B»* 
giliff der Ftalniss^ und Fttvlniss Ist ihm wesentUok das AU 
tar. Die Fällini» seigt skh erstens als Uel|enJv4egan »nerer 
Kklte, und da mit dem KaMen das Nasse verwandt ist, Ist das 
Faulende feuohfc, aber zweitens ist die Püulnfes l}ebervi4e|fen 
äatsse^er Wfirnie, mtd ^llc« YerAÄilende wird daher zuletzt 
trocken: Meteor. IV, 1, 379a 1 c(m S' ^ dnXj^ xal fv- 
<riK^ ycVftfif juiraßoXij vjto rovtwv r&v hwojAHiDV (sc. 
das Sipßiov und y^wxpov als TcoifjfriKa, und das üfpQv und 
Sjfpöv als na^tytind) , örav ix^^'- Xoyov in xijs vxo^ei' 



■]f»~W^-^W-"*^ ' I Jl I I I 



1) Sehr eiBlÜltr^ ist wi^Hviv was bieröKer Protd, X» W geMfl wird^ 
• wo tm Bnde kefauriU^ninA, das» die Haare durch die Zeit weist 
werden (vird tov /^dyov noliov<r&ai)» 



ft diffiiltlm * IW' 

rQ«>t/va »^ vXi^u irap ii ^if npardf, muri »ipiUf a«v*. jM<Mrv 

/iiS^HTra xQiv<lii/ . c^\{^ kr ^dda yci^ if Kavd fvitw f^Rm 
«i> tmjy rfSife «<?*wiw» ^m^ y^i/paf.Kdit aiJoif«(»Kf...... Sid 

fxixoytofn ^^^if iml nm' «V&**<»>* we'x«* ^^^ot>, .tci-6' 
IßSeV fo*<»u«t7ir SvwrM««^^ >kvj(pw ^r^v 4[/i4fw diH «fem tif^ 
ffae KQ4I4QM f4 na^fr iji (fi^^tf ^vXpd^^^'WQf Pfi ^<n.«i#li 

her wird wo 4a« Alter^ w^khda FäidHK»«^^) i^^ MM ai» iMrfir 
bftM als trocken M4 »If iu>l4 und troi«k«a l)ez«i(9kn#i« 9¥iia 
ai«d) m <tor Btym»logiß voi^ y^ «m^gf4rückt iM tf«, jf«. #!•; 
y, 3, 7fiß.fe7 td y^p«f i^nnA^d ?oiüiMMi« y«:f^/Kiv 8t« fv^. 
a«o^€«n?44i« x^ ^Bpju^qv kqI Mf^ www fd vy/:WkW (ßo 4. m^. l^ 

I,45ftb3 tw 8i §4a td \|ivx« <?-&«! pv' yfvtr^» j^wj^t^ »«•; 
oi fiptow^f m^v^iwnif mV^v. (IVrrtt VUI^ l> Ö»?a «>•) 
€i«t( 5>v^«i* ^^dv ««i ^MQv nmi *d iii¥ fotwfSpiv td 8i. 

y^^^otv^pr 5j7/^atmcr3gif, und ib. Iil2; 1?^. fic M«i oite 

^ai^i^rucd f^ 4(ißiv(t>M Keil ^idk ?dw ;;r«ivpf^ yyi^^^flM 
/4<iX^Qv» €??^*v«i >d/si,d ^Qi^Qi w 8« y^fß^ ^i^p4n 4^*m«. 



1) AuQh PropLWXym^ 9 wird dasAUenj al» Faulnigs beir^ch-' 
^ ' tet, mid daher ein Öanklerwerden der Haut erklärt;, dass die 
' Wimdtn weiren Fäuhiifls schwarz wisrdeo, wird JPrddl. IX. 5 



Bei den PliiiKeii tritt nach Aristoteles im AHmti meiir die 
Bedevtung des Trocknen hervor, if noa avaivonivij Acv- 
nrniv^tofL (tf. gen. am, V, 5, 785 a 33), und der Mangd an 
warmer Feuchtigkeit verursacht hier das Abrallen der Blätter 
id. gm. mu V, 3, 783b 14 und Anal, p9$t. II, 16, 98b 36, 
9. auch Pr$hl. X, 21), bei den menschlichen Haaren jedoch 
ist es das Nasse und Kalte der Ftfulniss (daher die Ver- 
gleiehung mit dem Schimmel), welches die weisse Farbe be- 
wirkt, der Mangel nemlich an organischer Wftrme, die geringe 
orgaiifsclie Terkochung der Säfte (afc^ia)^ und, wie aiK- 
drtteklich polemisch bemerkt wird, nicht ein Vertrocknen 
oder Verdorren, wofür als Beweis beigebracht wird, dass 
gerade durch häufiges Bedecken der Haare das Weisswerden 
derselben befördert wird, sowie dass das Oel, welches das Bin- 
tf^Dcknen hindert, den Haaren heilsam ist, und dass bei dem 
Wiedereintritt der organischen Wärme die weissen Haare 
wieder schwarz würden. Die rothen Haare werden hiebet 
als i'^olge voti Schwäche und hiemit leichter zum Umschlagen 
geneigt beiteichnet. B. gen. an. V, 4, 784a 29 (k vcvocti^ 
fcihrof oZv kaI Xivno'G rov bipjLiavof nai ij S^piS, (fvvt»o6£i, 
i;o'Gft>f Si Tpixof ytoXi6ri}f löxiv* ^ 8i St* .i^AiKfai^ räv 
rptX^^ itoAiOT^f yipirai Sc' d(t^iviiav nai ivinav S-cp/io- 
ti^r-. . cftfoif ovv Twv dv^pwjtwv öXiyoS^epinos Ifttiv ^ 
wv tptxÄv 9t;öfi; nai ^Aec(h>i/ if dsio^tSa tJypori^f iari t^ 
ahiiiaf^pßjiOTf^Of divvarovfri^f mmiv, <3ft}nerai tJjrö r^ 
iv w mptixovti ^tp/noriftof .... e&ti 8' -^ tfi^yffis nai vbcetof 
nai y^f aal ta>v ffia>ßitvnKtsiv naPttsov rwv toiovtcov, Scö nai 
tft yifiSovf dtßjdSöf otov ö XiyojuBVOf iv pdf nai ydp 
6 fvpoif Itfrc ffanparr^f yBwSovf dtjiiiSof * dSffti nai ^ Iv 
Tidif ^piSl Tömvn^ o^iefa rpo^ij ov mttoßivi^ (f^Jtstat, 
nai yiveeat if KoXovjLiiin^ jtoXid' Xivnif Sc ort nai ö iv^ 
p^ HiQVOv ^<i5v aastpwp aif tistdv Aevxov lotiv atttop 
8i »ovTOt) 6tt stoXüv £X" dipa' nätfa ydp if yewSiff 
dtß»i$ dipof fx« &vPajLiiv naxiof .,.\ nai Ix v6d(a>v KoX' 
Xoif jtoXial dvf^^av, v^rtpov b* vyia(f^Bi^i juiXai" 
vai dvTi to'vtoüv' aitiovS' drt iv ry dppwdrla i£fnep nai 
td äXXo (fiijua Iv ivSeiqc fvömiff ^fpjiior^rdf l^riP» 
ourctf nai xwv äXXinv jnopmv xat xd ndvy /uinpd furix^^ 
t^f dppft»&tias ta/vryif.... iv rals ffap&iv aJKt^ia Jtoui 



reif. iroAiaV* '^yimvmvtts Hb. noi i^x^davrtf ^^vw M«fttr 
ßaXXov<ii na\ yivovtai aSfjtip in yBpovTißtP vioi^)» ib. ^5^ 
785 a 16 fi^Swf ovv . inippiovar^s f^^s vypitt^tos btd ti^ 
Xtntort^ra rov 6(ito€, rys Sc S^ipjnoti^of iXXautova^s .hßd 
Tifv ^XiKißV i^tinoXiovvrai^ ai tpix^s avrat* nai al s^'vjfj^ 
pai ii SdtTov jtgXiovvrai tpix^s T(!>v jtuXaivwv iaTiynp 
nai if jtvppotps wfnep apptaitstia tpvx^U '^cl S* aa^$tl^ 
yi^pdanu jcdvra Sarrov... or» di^yivsvai ij noXid ^^«f;^t 
rtvi, nai an ovn Idxiv fSfjttp oiovrai twiu aiav0%i^ 
cifjLielov,... rd ras cnejtaS^o/uivas rpix^S niXotf 9 x«» 
AvM/ioert ni>Xiov<f^ai Sdrrov, xa yap Jtvivju.ära nwXtki fxfv 
dif-^iv, 1) hi önijti^ ajtv.oiav jcoul,. nar rci ßotfS^elv v^ 
aXei^lfip >rj^v rov vbaros nai rov iXaiov fiiyvvmiHä>v r4 
ßjuv yap vböop xf/vx^'» 'f<> S' iXaiop jLuyvvjutvoy nwXvH £9« 
paivtö^ai raxws* rd yap v&ia>p BvSj^pavrov oti i' ovm 
£crTti/ avav(Si$9 ov8* wfmp if noa avaipo/uivr^ Xivnaivtxat^ 
ovrcaj nai if ^piBf (St^MUov ort fvovrai tv^ii^if iviOi nO'> 
Xioi' avov 5' ovblv ^virau küL an. III, 11, 518 a 7 /ii!nat 
ßdXXovöi ii (sc. ai rpix^s) rdf xpdas yjfpatfKovr^p umi 
Xevnaipovrai iv dv^pdoxip * roiV S' aXXoif ytVerai /aiv, ovm 
btibi^Xcos &£ <j<p6ipa, TtXijv Iv Istmo' Xivnaivixat Sk nai 
dit* anpas tf ^piä* al bi siXittfrai iv^iis fvovrai Xivnm 
Tuiv jtoXtiSov y nai b^Xov Sri ovn av6ri)S l6r\v n xq* 
Xiori^ff wsmp rivif faöiv ov&lv ydp ^mrai Bvä'^f avov?)* 
ir Sc rtp iBap^i^juari ö naXeirai Xivnt^, näöai noXial yi* 
vovrat' ^St^ Sc rttfc ndfxpovdi juip moXtai iyiyopro^ vywff* 
S'iicXi Sc dnoppiovöwp juiXaiPai ctpi^vifdap' yipoviai tt 
füLoXXop noXiai ansjtai^oßipwp rwp rpix^v 9 buütPio/ui^ 
vwv. iL gen. an. V, 1, 780 b 6 p re ydp ^roAidr^f da^pttd 
ns kfri rov vypov Ip t(o iynefdXii^ nai ajtcif/ia» Au«' 
solcher Entstehung folgt auch, dass zuerst die SlKitsen def 
Haare und die Haare an den Schläfen weiss werden: d, 
gen. an. 3, 782 a 11 jtoXioi bl stpwrop yipovrai rov/ 
npordyovs, ib. 4, 784 b 35 rovs bi npordfovf xoXiovPta^ 
jtpiiroPf ib. 5, 78&a35 Xivnaipoprai Sc nai Ist* anpov Jto« 



1) Aehnlichen Inhalt haben ProbL IX, 5 und 7. 

2) Bekker schreibt nach den Handschriften hier ai^dti;^ und ovoi^, 
4ort aber, d. gen. an. onJoi^y wiaiafOfUmii mSikfinf. 



f 

lUatf f iyyimrat« iKiMf. an. HI, 14, 516a 14 irp«m^ il ^M- 

mpcmpa wv Am^Mfl^t/^ vcA£Uta»t>l/ S' >^ ^^jSi^, ib. b 1#. ^* 
S iw «nrjf ßXtfapi$i¥ »oXiöyvtesi ßfyaSvtatik % V^Mi ifan 
( g><cw i der ¥<l^ aib«r> "sagt Aristoteles , ändert ^(^ dundi 
ijhf Alier die Earbe nicht, mit ejaziger Ai»n«bitie des Krani- 
ches; «nd 4ieser werde darch das Alter nicht heiter, sondero 
äMlrier: Ata/, «i. lll, H, 518 a 35 mpl Sk rd ittr^ed rM/ 
Jafan^ wottfi /lir raif t^XiKiat -ovSh/ jui^^aXXei ^Ai^v yl'«- 
fan/*r* ^»»Ty S' Waca T^j>p4 ju^^^t^^^ ypf^Ho^HU^ t«K 
lanf pW P<i(X«<» ^>^d d. gm, M. V, 5, 785 a 21 ^cAoti/Wptt^ <S£ 
jrh'^yS«! y9p«tTKoi>tf«f Atyrrae rd^ y€ptavov$* tdtiOP b' «W 

irti]ptei»r ^vM^^ (J€Xif>¥ v£ Yt^pvi(3fHikrt6&v iIp€H 'tö ^ypöv ht 

Aai^ A «»/ar. wird diese Frage vielfach besprecben, je^ 
tiech von einem Standpuiikle aus , weicher sehoti Im Principe 
iHJI den «ristoteliicben nicht gaiMi ttbereinstimmt, ind>6«i #llea 
iiewiebt auf die Nabrong (rpo^^), nicht a«if des Warme «ad 
kalte gelegt wird. Der Unter^ied awischefi den an sich 
weissen und 4en weissgewordenen ISaal'en wird nnch hiw 
bewahri, aier die Weisse der eiferen der Menge der Nah-^ 
ru^g augesdirielim, 798,^-6 (s. d. Anm. «. d.St.) und 798b 88i 
von denselben wird aooh^ gesagt, dass sie bei eintretendem 
Mangel nn Mahrang gelb werden, 798 b 32. AlsUrsadie des 
Weisswerdens aber wird in allen Stellen der Mangel an Nah^ 
rang, das Vertrocknen (S^patvctr^^aO derselben, und ^ 
hiedttPCb eintretende J^wfi(4ie bezeichnet, gegen ites AriiMo^ 
alles ansdrttdiliehe gegen diese Ansicht gerichteten Bemei^ 
Imigen; 4aher auch die Farbe der Kalierlaken eine Folge der 
dehwäche bei der Entstehung genannt wird, 798 a 28. Hier 
Üenmaeh wird das Erbleichen der vertrocknenden Pflanzen*-. 
bÜCler <?9V a l€ nnd 28) ganz dem Weisswerden der Haaf e 



I) DasB aus dem gleichen drunde all wanden iStelleÜ oder bei dem 
Zugviehe da, wo -das Joeh ai« drückt , weisse Baare Wadksen, 
> lesen vdw yPr^kL X, 27. W^et den weisse« AwssälE (X^^) 
handeja J^iM^. 4^ 4 «ad ^ m^i« 33 inid 34 



«etat. Eigeathümiich 4si der Schrift d. col^. ttaeh Uid An- 
nabme des Rothea (von Weloktm Arisloteies mir sagt^ ^brts es 
teichicr in das Weisse umscbbige) als MMelstofs bri dem Er^ 
bleichen des tlunklon, 798 a 13, woraus «Be T<»iben 'ttaare der 
kinder sowie die Farbe der am iiienscbliobra Leibe serstrailefi 
Haare a«ch eis Folge der nocb ^^ringea Jieng^ T«n Ndbrung 
erklärt werden, 797b 26—35, wtfOr wieder das eiHspra»- 
ehende in der Pflanzenwelt an d«Ni BläUern uaid Kernen lics 
Granatapfels (799 a lU— 15) sei, deren vertbeif^ewte bMtt 
Farbe von dem Ausbleiben der Nahrung herrilhre. Auch wird 
Vöii den Thieren nicht dem Pferde allein das Weisswerden 
Vier Haare ^geschrieben, sondern neben demselben (ausser 
dMi Menschen) auch das Rind und das Schaf genannt , und 
die Erscheinung niatttrllch wieder dem Vertrocknen zugeschrie« 
ben, 79Ta 34 und b2, sowie die weissen Haare bei Kindern 
der Schwäche derselben, 798 a 30, (so dass also für das Kind 
und den Greis die gleiche Ursache anzunehmen wäre, was 
Aristoteles sicher nicht gelehrt hat, wenn wir auch keine Stella 
über die Haare der Kinder aufzuweisen haben). Auch did 
weisseki^ Haare an kranken {Stellen oder bei dem Zugviehs 
anter dem Joch werden mit gleicher Erklärung beriickskshtigt, 
798 a 17 \ind 24, (die Xivki^ wird erwähnt 797 b 15), sowie 
dass die Haare an den Schläfen zuerst vertrocknen. 798a 22, 
und überhaupt an den Spitzen die-^i^f^i; ^ofaneUer vor sich 
geht,, sie daher zuerst der Nahrung eroMigebi oder iiusge« 
^rannt (InKaioprai) werden, 796a 32, 796b 31, 798a 5. 
Bndlich heisst es im Widerspruche mit Aristoteles «uidrück*- 
lieb, dass iu Folge der Nahrung auch >Jlie Farbe in federn 
bei den V4^gein sich ändere, 799« 1 lind 16, dass 4«r Rabe 
a^Mäliiig «rblasse^ 7991)1, nnd atieh bei den Federn die 
^zen meriA he'Her würden, 798 a 9. ^^ In diesem Abschnitte 
der Firrbenlehte Kegefi daher, wenn atfch die äri(S(tolelische 
^^k^ den Gruhdzttg bildet, ganz besonders Bewege vor, dass 
die Schrift ni|^t von Aristoteles setbst sei. 

In Betreff der Gesichtsfarbe der Menschen wird «Ue Blässe 
der Fiircht und die Sebaamröihe in der soboH obeA (pag. 88) 
nageföhtteu^Sielfe Cat. 8^&b2i^ spwte gelegenüirfi d^ Blässe 
der Schwangeren \t/ita/. pr. II, 27,,.7£t^^6 ^PnMmk Von 



den erslareii beideii Wirkuiigeii raf die Gesiebtsfarbe bt andi 
die Rede tu iVe*/. II, 31. XI, 53, XXVII, 6, sowie yon dem 
£iiifliisse der' timoephärischi^n Lnft, der gymnastischen Uebnn- 
gea, des Saibens oder des Schwitzens, anf Wohlgeflirbtheit 
oder Bleiche des Gesichtes, ebendort XIV, 12/ XXXVIII, 3 u. 4 n. 5. 
Eine ethische Bedentong erhalten die Farben des menschlichea . 
ifiesiohtes in den Buche Phfsi0gnom$ea y wo die dünkleren 
und lebhafteren Farben den stärkeren und hitzigeren Charakte- 
ren entsprechen, die bleicheren und matteren dagegen den 
wMdieren .und schlafferen. . 

Haben sich auf diese Weise die einfachen Grundsätze der 
Farbenlehre , welche wir als mit der übrigen aristotelischen 
Philosophie übereinstimmend erkannten, an den einzelnen Na^ 
turobjecten nachweisen lassen , so ist uns jetzt noch die Er-* 
örterung des subjectiven Momentes der Farben übrig, 
wo wir den gleichen Grundsätzen begegnen. 

Der Farbensinn bewegt sich wie die übrigen Sinne durch- 
aus nur in einer Wechselwirkung des Empfindungsob- 
jektes und des empfindenden Organea, nicht, wie frühere 
Philosophen (Demokritos) annahmen, bloss einseitig in dem 
Subjectiven, so dass z. B. ohne den Gesichtssinn nichts schwarz 
wäre: d« an. III, 2, 426a 15 jnia latlv ivipyiia ij rov ai" 

1) Dort heisst es c. 2, 806 b 3 al (ikv ovw /^o^ai (njfialyavinv 
at jtciy ofstiu ^Bqfiov netl vipatfiov, eil dk Xevxd^&^oi Bv- 
ipvtayf OToy inl Xiiov /^orö^ ^f^f^ßi tovxo to Xf^^f^^» Bie 
übrigen ethischen Bexiehungen der Farben, welche sich in dem 
Bache finden, sind folgende: avxf/iiiifOTBqor — ard^BlaVf 
laxfotus ^- ipoßoSf vWi»/^or — ÖBikovy XBVxi^&(far — sv- 
^ds, Xl^qov — dvaiad^toy t vqttufiov — dvatdigt fuloaro^ 
X90S — nmi^Vt Xbvxoxqoov — iXs^fiW, afWß fuXenf — dttHtf, 
£fw Xbvxov — dadov, (ay&op — Bv^fvxop, nvg(f6v — ■ «ro- 
vQvqfQVf fiBXixXoQinf — ixTts^ffiivop, i^tvd'qov — ifv, 9A0- 
fOBidis — fiavixoVf im<poiy£(r(roy nqogeanoy — alax^rff^Xopf 
intipoiPifftroptBe 6<pd-aXjioi — ixatatucoy > inupowiatrortBe 
fvad-o^ — fiivQfpXvif Xbvxoxqos (uXavd-qif — XdfvoVf otp- 
^tAfiol afw iiiXovBs — ÖBdov^ fidXav xUvov nqog x6 fw^QV 
^Bv^X^f otp^alfiol fXavitol 1} Xbvmoi — dBiXov^ oipS'aXfiol' 
iw^dBtf — twuiSde, eSxqofifiatap — ÖBdop t dipd'aXftol 
atdnroi — Xafrw. 



AtitMriet. tljli 

ii4 nporepov fv<fioX6yoL rovto ov naXdS^ SMyovp ovSiv 
oipjutvoi overe Xeunop oi;r£ /üiiXav dvai dv£v ö^£^/^ oiiSe 
XVjt$6v av6v ytv(SB<M}f* r^ jiiiv .ydp J^Xeyov opSw tgf S' ^ux 
dp^w. Wie aber bei aller Wechselwirkung von Tbu^n ujod 
Leiden (nouiv und ^döx^^v), ao ist auch hier die weiseiiU 
iidie Wirkung, die Energie^ in dem Leideaden oder fie*r 
cepeliven, also indem Oirgane: ib. Z«9 iaismp ydp/i^ 9toi^t 
OTif hcli j^ jt'dS'i^dif iv t(ßf nd^x^^'^^ dXX' ovk iv r<B>>^oi*> 
o€vri^ ovtüo nai ^ tov aicfä^i^ov Ivipyeia n<u ^ tov^mU 
al^i^TitiOv ip TcJ ala^jjTiKio, dXX* bt evia>P ßiv wojua" 

ötai inl §' ividov dtfoivvjnov ä'dtspov öpadis ydp 

Xiytrai 1} rps o\//£<a>/ ivipyeia, 9 hl tov xp^/^^'^^f dviivv^ 
ßioSf Kai yevöis 1) roß yEvötiKoCt 9 8i tov x^Mov dvwvv 
juof. Daher heisst es auch i. sen4^ 3, 439 b 6, wo die Ent* 
stehung der Farbe im Somatischen erklärt wird, dasiS, wena 
die Bedingungen hiezu im Objecte gegeben sind (s. oben 
p. 97) der Eindruck der Farbe determinirt ist: wptötai 
nai ^ favzaoia t^s xpda^j sowie derselbe Ausdruck ge*«> 
wählt ist Meteor, III, 4, 374 b 7 on bi rd xp<^Ma toiovroif^ 
ajua Si^Xov idtai nai Jtep\ to^v äXXüyv xp^J^dtiap fap* 
rotdfiaff und 375 a 4 d rd Ttepl rwv xp^udrcov r^f fap* 
tMias dpiyrai naXw^ Das vom Subjecte so ergrUTene ver* 
bält sich iwm Objecte wie Entelechie zur Dynamis, 
und die Verroiltlung dieser beiden ist d^ Act der Empfin^ 
dwig, so dass allerdings die Farbe erst dadurch Farbe wird^ 
dass sie als Farbe ergriffen wird : Phjfs, III, 1^ 201 b 4 isiü 
S' ot; tavrdv (sc. bvvajutf und kvtsXix^oi}^ ^fJtep cnoSi 
Xp^ßCL tavrov nai öparov, ^ rov-bwarov ij Svvtxtop 
imXi'x^ia favspöv ort nivrf<ii$ i&ti. . Melaph: 0,8, 1050n 
24 i:tu 8' icTrl ri>v juiv Idx^tüV y xp^<iis, olav dx^^wf ijf 
opadis, Kai ouSfv yiverai jtapd ravrpv irepov djto rr)S 
oy^eaos ^pyov. Demnach waltet hier das gleiche metaphysische 
Verhältniss wie in Allem; xp^J^cc ist die vXr)^ oder hvvajmiSt 
öy\>is ist die nivi)(Sis oder Verwirklichung, opatfif oder öpa- 
rov ist die ivipyeia oder £i5oy oder rd ov evena. Und so 
polemisirt Aristoteles natürlich gegen jede bloss sensualisiische 
oder atomistische Auffassung, wie gegen Demokritos, welcher 

10 



IM Ariitold«!. 

jede aSa^is auf df^ ') zurttckfOhrte , d. sem. 4, 442a 29 
(s. oben p. 50 Anm. 2) ; und es isl ihm die 6pa(Sis ein eia- 
heiOicher Akt: J»A. Nie. 'XIV, 3, 1174b 12 pi) xoAci^f Aif- 
yovtfi tionföiv y yividiv ilvai njp i^Sovyv ov yap ^rav- 
TdDv ravta Xiytrai^ dXXa rwv ßiepKfvwv Koi ju^ oXwv 
ovSe yäp öpdcfewf idri ytvtdis ov5c önyfn^s ovSk jLtovd" 
bof . . , oXov yap ri. Die Thätigkeit aber der (f tf;if liegt dem 
Geistigen nahe, sie ist.nemlich beurtheilend, sie ur- 
theilt über die Gegensätze des Qbjectes: d. an. HI, 2, 
425 b 20 ovx '^v rö ■ <S\f/ec al<S^'dvE^^'al ' Kai ydp orav ju^ 
öpw/uiVf rg 6y\fH KpivojJ.iv koi tö tfxorof Kai rö ^o^s, 
dXX ovx (»ycfovrwf, und ib. 426 b 8 Ixao'Ti^ aid^r^öis rov 
i^jtOKH/LLivov ai^^tov loTiv... Kai Kpivei ras to\5 ü^o- 
KEijuivov aicF^rov biafopdf, oiov XtvKOv juiv koi jueXav 
tf^if. ib. II, 10, 422 a 20 wfjtep Kai -j o^i; idri rov re dpa- 
rov Kai rov doparov, rö ydp anorof doparov, Kpivei ii 
Kai rovro ^ oxj^if, tri. rov Xiav XajLinpov , Kai ydp rovro 
doparov,,.^ öjLtoiwf 8c Kai t} dnoi) ypofov re xal tfiy^f 
xtA., daher auch die Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit der 
Farben nach der Einerleiheit oder Verschiedenheit der Em- 
pfindung benannt wird: Jnal. post, II, 17, 99a 11 rot; 5' 
6/Lioiov Btvai XP^M-^ xp<^Mccri Kai ^X^M^ (Tx^Mai*^ aXXo 
äXX(a>' ÖM(^vvjuov ydp rö ojuoiov iai rovroov* «vSa /liv 
ydp i<t<t}S rö dvdXoyov sx^^^ '^df stXtvpas Kai laas rds 
ytaviaSj ijti ii xp^Moct<»>v rö rifv aia^tp^iv jniav ilvai ^ ri 
äXXo roiovrov. Die Bedeutung dieses Urtheilena aber ist, 
dass die Empfindung gleichsam die Verhältnisszahl zwischen 
den Gegensätzen, oder die urth eil ende Mitte ') ist, 
welche potenziell die beiden Gegensätze in sich enthält: d. 
Oft. III, 2» 426a 30 ^^eipei iKaorov vnepßdXXov,.. Kai cv 
XpdjuoL^'^ rpv o^tv rö d^obpa Xajujtpöv ^ ^o^cpöv... 



1) Probl. III, 10, 872b 8 aber lesen wir: aqijl o^f^&g oqatai 
10 ogn/ievav. (!) 

2) Diess ist die nemliche Mitte, welche in der Ethik des Aristo« 
teles als die geistige Fassung der Gegensätze die Tugend heisst, 
und welche Schleiermacher so sehr misskannte, da er sie för 
das blosse arithmetische Mittel, für ein juste milieu, hielt. 



Arhtoteles. '14lf 

t^S Xoyov, TivQS ovxos T^$ . ahSf'ip^tik}f. ... hal'Kpivei. rdy 
rov vnoliai/uivov aioi^Tov hiaipöpds, oiov Xivköv jä\v ticu 
juiXav o^is^ und ib. II, 11, 424 a 3 ala^avoiin^ar&v vntp- 
ßoXia>v (of tijs ohSr^cfawf otov jukcfor^ros tivof OV" 
Öt)9 rr)$ Iv rolf alö^yrois ivQLVTiai(^e(os ' xai 5i« tavta npi- 
V ei To. al^ffrd ' rö ydp juiöov npiriKov' yivtrai yap 
ü€p6s iKotepov avrwv ^drepov rdov aKpwv, nai Sei cSfjtep 
ro jufXXov a/aSytfftfS-ai Xbvkov Kai juiXavos jUf^Smpov 
tavTwv ilvai kvepyduy ,bvvd/iiii S' äjn^io^ ovria> Si^ Kai ijti 
rwv äXX(afV ^). 

Eben darum miiss das Sehorgan selbst an der Farbe 
Theil haben und das Auge gewissermassen gefärbt sein: 
d. anim» lil, 2, 425b 22 rö öp(a)v ianv wf nixp^^i^cLri" 
örai, rdydp altS^ijrjpiov hmrinov rov ai6^i)rov avtv 
ri)s vXf}f inacrov, — und es wirkt daher fiir das Auge 
das gleiche Agens wie für die Farben, nemli(;h das Licht, 
durch welches die Farben erst Farben werden, sowQhl ob- 
jecliv als subjectiv: ib. 5, 430a 15 nai icfriv 6 juip roioß^ 
TOS vovs^) Tia} jtdvra yivtd^ai^ 6 hi rw stdvra nouTv, tis 
iBif TIS, oiov rö jx5f rpojTOP ydp riva nal rö jxSf Jtoul 
rd SvvdjuEL ovxa xp^^MOi'^oc ivepyeia xpitifULota. ' (Die ent- 
sprechende Geltung des Lichts flir das Objective s. oben pag. 
96). Ohne Licht sind die Farben nicht sichtbar, ib. II, 8, 
420a 27 (jSfJtap ävev fdorof ovx opärai rd xp<^J^^'^oi, ov* 
ra>s ovb' ävev ^Ifo^ov ro oEv nal ro ßapv, und 7, 4l8b2 
otJx oparov avev fooröf'^ dXXd näv tö eKddrov xp^f^^ 
Iv. fotni öparovy daher auch etymologisch o\f;t^ von fws 
abgeleitet wird ib. III, 3, 429 a 3 enel 8' i} 6\\^is mdXiara 
aicfSti}Cfis itfri, nai tö opojua djtö rov fdovf eiXi^fev, 6ri 
ävev fwrös ovk ecfrtp ibelv. Und 03 hat demnach der Grund- 



1) Vort der a^^ wird dasselbe gesagt Meteor, IV, 4, 382.1 17 
inal dk nqog tjJv ata&rnriv Ttdvra nqivofuv t« aifr^iyta, dijXw 
OTi xal x6 axXfigov nal to ftalaxov dnXtSc nqog rtjv uq>^ 
mQixaftBy eSg fiBaotijri /^ci^yoi rp atpfj' ^to tcI fikv vitBq- 
ßdkXo¥ wüt^s o'xkrjQov, ro d* iXXeatov fiakoMOv bIvoI ipafjev. 

2) Auch hier wird das Licht mit dem povg verglichen ' wie bei 
Plato, s. oben p. 74. 

10» 
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iaIZy dam daf Darchsioiltiff« das die Farben Anfnelinietide ist 
id. 9en$. 9, 439 b 7 rd wito . « . . i^ictiK^v t^s Xp^^f i<f^^ ' 

XfMJ/ioTOf noin ßittix^iv, s« oben p. 04) aficb subjedlive 
ftedeutnng) und es imiss das Dafchslchtigfe dem An^^ 
• pfel einwohnen! i. pari. an. 11, 8, 653 b 25 if nopi) r^; 
6y^iws ai(T^tye^piov ^ rö fit* öv (fX}ViiXi}ßßiivoPf tS^fttp A 
<r Tif npofXaßoi t^ noprf td bia^vlf nip. Die Kraft, 
welche im Auge sieht , ist nicht das Feaer» indem sonst, was 
gegen Empedokles und Plato (s. pag. 72) bemerkt wird, die 
Thätigkeit des Sehens durch die nemlichen EinflBsse wie das 
Feuer selbst erlöschen müsste, sondern es ist das Darch'» 
sichtige des Feuchten, das Wasser (welches auch bei Zer«* 
Störung des Auges sich findet), aber nicht Wasser als sol«^ 
ches, sondern als Dui'chsichtiges. d. gener. an. V, 1, 779 b 
19 iuttp |i^ nvpof ri)V o^iv ^mov^ dXX vbarof nd» 
tfiv..#« (780 a 3) Icfti b' ^ rovrov rov jtiopiov nivt)Cfis opa- 
^iSf 9 iia^aviu dXX oiox 9 vypoV, und (die Haupt- 
steile) d, iens. 2, 437 b 11 e>tii ti yt itvp 91/... neu 6vvi^^ 
ßaiVB TÖ opäv IBiovTof tSf^p Ik .Xajiiitt^pos tot; ^fwtoi, 
hid xi Ot3 Kai iv rcJ <fK6tn faipa av t) o^tf, t6 8' ajrO' 
iSßiwwf^ai ^avai.... ntvov navt^Xiif.., tsßii^vrai ydp if 
vyp^ ^ ^XP^ t<> ^fpjuSv Koi Bi}p6v, oiov honü fo' r* Iv 
TOif dv^paKtÜB^v €tvai nvp aal ^ pXoS, t£p w ^fotl o^'^ 
hertpöv ^aiißtrat lixdpxov* ii S' dpa ijxdpx^^ ß'iv dXXa 
Smj td ijpijtia Xav9avn ^juSf, iSn u^y ^jutpav rt nal iv 
rtS vB&vi d^tocjßivwty^ai to jxSf xat iv roh itdyots )iidX-^ 
AoV yiyed^i ökotov* ^ yoiJv yXoB Kai rd stijtvpt^juiwx 
(fwjiiata nd<fx^^ tovro* vvv 5* o^Sip övixßaivEt roiovvöv... 
(438b 12) tö fjuvovv tifv fJtpiv dvai ^haroi dXf^yii jtxlv, 
ov jLLtvtoi dvjißaivn rö opdv iq vhwp^ dXX iq Sca^a- 
vii* S nal im tau dipof koii/ov icfuv* dXX iv^vXaKto^ 
tifiefp iMxi iv^uA^tat^oy to vSciy» roC dipos* btdxip 1} 
nopi^ Koi rd dßikßia juSatdf tcTnuw tovto & nal ist* 
ofivw Ti>v tpywu i^XoVi fmvtrm ydp vitap rd inpiov 
Sui(p^€fpi»jtt(MM»> Kai Ip ye toi; scdjtut&p i^ßp&^tf Tp x^/v- 
Xpdt^Ti ^mpßdXXov nal tj» Xa^np6rf^ti.... (b5) Kai cu- 
Xoyws td ivtos i^ivvSaros' Siayavly ydp rö vSoip* dpa- 
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Tai Si (sSfjipep nai tS.<a) qvk avw fwrdff ovrc^ iccxt ivtos* 
iia^CLvif äpa &el eJvai • nal dway^i) v5ö>p $ivm, Iw qtJk 
d^p,*, (b 19) ToiJ ^uiy üjLi,fxaro$ tq oparixQv iJSaro^ 
v;rpA9^Tiov, dipoi 8f tö rciv xj^opcpv ttiV^j^riKoVy ^tvpof 
bi rt}v Q<ifpij6Lv. So gQcb Atr/L «a. I, 8, 49i b 20 rp 5' 
£i/rd; tov oyS-o^aoC rd /«v tJyppv, <«> ßXixH% «Ppi^, t^J 
8c ;r£pi TQVTO jaiXixv^ ro 8' «Kroi rovrou Acvkqv. (J)9S^ 
selbe wird «ucb bei der Beschreibung des M«ulwqrCe3 gestgt 
ib, lY, 8y 533 a 8^ sowie von der Entstehung des Auges bei 
der EntwieMung des Hübnehens im Eie es heisst: yiy vpvra» 
8' oi djp^aA^oi mplrov xßov0v rovtov.^* d^mpov/uLivov 
bi Tov bipuaros vypov hn Xtvnw nal yl>vxpiiv cffobpa 
(triXßop Ttpof rtfv avyi^v), Paher das Sehorgan nahe am 
Gehirne sein muss; d- part, an. If, 10, 656 b i p b' o^^if 
nädi xoU ix^^^^^ ivXoyws l^xl mpl ?dv lyxcpaAov 
o' liiv ydp vypöf naX ^vxpos, 9 8' vbwp ri^v f>udiv 
idriv TQVTO ydp ta>v bia^aviiv i^^vXcihTotariv ianv 
in bi ras dnpißiCfxipas zwv 4xh^t^^€<»v 81a T^F na^apai* 
Ttpov ixovrwv t6 aljua juopwv dvaynaiot» dnpiß^^ipas 
yivea^ai* Dieses Durchsichtige ist wie bei den objectiven 
Farben (s. oben p, 97), so auch hier ^wieder das Glatte/ 
Gleiohmässige, Feine (das erstere namentlich zum Behufe der 
dvdüXaictis) : d, sens*%jtö89i i ^t^moKpirof 8' 6u ßiivvSufp 
Bival pycft, XiyH naXw, ori 8' ohrai tö 6päv iTvai rpv 
i^ipaOiv, ov xaA<B>f * Touro juiv ydp önßßaivH ort td oßißia 
XaloVf nai Icrnv otJK iv ineivc»} dXX' iv rtß dpwvti' dva^' 
nXaais ydp tö Ttd^of, und <f» gern, an. \, 1, 780a 26 if 

TOV bip/saros fv^is tov ijzi t^ Kopp KcrAov/iii'p ♦ b$i ydp 
avTQ bia^avis uvai, roiQvrov 6* dvaynaiov $lvai> td 
^BTtTQv xäl XevKQv xal oA^aAdi^, Af^rröv jaiv ox(sH tj 
^vpa^ev ev^vjcopij nivi)(fif, öjuaXöv 8' ojtwf ju^ inidniaZjj 
pvribovjLLEvov, Das Glatte aber sahen wir oben (ebendort) 
auch als Ursache der Phosphorescenz^ und es wird daher 
auch hier das Selbstleuchten des geriebenen > Auges dem 
gleichen Grunde zugeschrieben : (f, sen$* 2, 437 a 23 SAt^o- 
juivov Koi Kivovjuivov TOV QfS^aX/iiov paivevaL k'op £k- 
Xajumtv ' tovto 8' iv rcjf (fKorn ni^vKi ^v^4i3afV<ii^ 1? twv 
ßXifdpiüv hximnaXM^MivufV yiv^tai ydp totc aad^os 
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ra yäp Xila jti^vnfv iv no cfnorii Xcmmiv^ ov jLttvroi 
fths yt xouT, rov S' öff^aXßiov t6 naXovuivov juiXav nal 
ßtitfov Xeiov ^aivExai' ^aivtrai ^ kovro KivovjLiivfrv toü 
8fil^aroi hid rö ^vjLtßmvtiv wntp hvo yiveöS^at rd Iv 
rovxo 8* ff rax^^V^ nonl r^f Kii'ff<Tfif>f, «JeTrc Sontlv mpov 
ilpat rd öpwv nai rö öpii.uevov 5td Koi ov yivtrag, av 
ßij raxi<»>f Äai Iv anorii roi/to ffvjuß^ .... nal ßpa&iisof 
juitaßaXXovTOf roO injuarof ov (Jvjußatvtt tSon boKfiv aßia 
iv Kai 6vo fJvag rd S* opihv Kai ro opto^ivov ineivios S* 
avtos avTOv dpa 6 d^^oA^uöf, wfmp nai iv r^ dimnXd^ 
aei^). So also wohnt da^/ Licht selbst körperlich dem Auge 
ein, und daraus wird auch erklärt, dass bei Verwundungen 
des Auges zuweilen das Gefühl eines plötzlichen Erlöschens 
des Lichtes entsteht: ib. 438b 12 ^t^ ydp nat nXt)yd<stv 
iv noXfjuia napd rov nporafov ovria>s cJcTr inriunij^^vai 
rovf nopovf rov ojtijuarof, iÖoBe yfvicr^at önorof wsmp 
Aux^ov dstoaß^^ivroS'i Sid rö oiov Xajiinr^pd riva dnorjui^' 
^vai ro Sia^aviff njv naXovjuivi^v nopi^v. 

Der Akt des Sehens aber liegt hiernach in einer Bewe- 
gung, und sttbjectiv sind die Farben, sowie sie objectiv (s. 
ob. p. 93) das aktuell Durchsichtige, d. h. das Licht, bewegen, 
auch für die Augen das Bewegende. Bewegung aber ist Ver- 
mittlung, und es ist daher ein Mittleres gefordert, durch welches 
sich die Bewegung vom Objecte zum subjectiven Organe fort- 
pflanzt^ diess mittlere aber ist die Luft^) und nicht, wie Demo- 
krttos (s. p. 58) meinte, der leere Raum, denn, sagt Aristoteles, 
wenn das Leere zwischen uns und dem Objekte wäre, würden 
wir nicht nur nicht besser (z. B. wie Demokrit sagte, eine 
Ameise am Himmeisgewölbe), sondern gerade gar Nichts sehen : 
d. an. 11,7, 419 a 9 rovro ydp ^v avrw rö xf^^Mort ilvai rd 



1) Probt. 111, 20 wird diese Erscheinung mit dem Doppeltsehen 
in Verbindung gebracht. 

2) TiuT bei den Fischen ist das Medium das Wasser: d, pari, an, 11, 
13, 65S a 3 oid^ ixB-VBC VfQOip&aXfioi . . . toTg fisv ovp ns^oTg 
6 d^Q evdiortxog ixslvoig d* inet ro vSaq nqog fiew rd dfv 
ßläftBiv ivainiovy ovn ^x^i di noXla rd TtQOtrxQOva'fiaTa ngog 
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nivt^Ttudp etvai rov kot* IvipyEiav Sia^avovf • 1} 8* IvrtXix^ia 
rov SwL^avovf jxS^ iftriv (fi^juetov be rovrov favtpov* 
iäv ydp ri$ S|^ rö sxov XP^J^<^ ^^* avrpv ri)v oy\>iv, ovn 
oxperai • dXXd rö juev xP^J^ol k i v £ T rö Sia^avlf, olov rdv 
dipa, vjto rovTOv Sc ^vvexovs Svros mvelrai ro al- 
ö^iytijpiov * ov ydp naXihf rovro Xiyn ^t^juoKpirös oIojllb» 
'^os9 ü y/votro ntvdv rö juttaBv, opäd^ai av dnpißwf nai 
€1 juvp/Lii)B, kv Tto ovpavcS Btf)* rovro ydp dSvvarov icfriv. 
Jtdcfxovrof ydp ti rov ataS'ifriKOv yivvtai rö öpav* iJjr' 
avrov juiv ovv rov öptajuivov xp<«>A*«Toy dSvvarov, Xtixi'* 
rat be jinö rov ßisraSv, w&c* dvaynatov rt tivai jutraBv* 
nevov 8c ysvojuipov ovx ori dnpißwSf dXX* 6X(ti>s ovbtv 
of^dtrai. Ebenso Phgs. VII, 2, 245 a 4') tcfri rö ecfxarov 
dXXoiovv «ttl rö jtp^rov dXXoiovjtievov • tcJ julv ydp 
(fvvBxjs d di}pf rip 8' dipi rö öiajuLa* jtdXiv 8« rö juiv 
XP^l^cf^ TCtt) j)ci>Ti, TÖ 8f jxSf riQ oy\>u. Ferner d, sens, 2, 
438 b 3 dXX eitB jxSf fir d^p ian yö jueraB^v rov öpü}' 
juivov Koi rov ojujuaros j y 8ia rovrov Kivt^CFis idriv 1/ 
jtoiovaa rö öpäv. d. pari, an. 11, 10, 656 b 5 (wo angegeben 
wird, dass das Auge nahe am Gehirn sein müsse; s. oben) 
EKKOTttei ydp ij r^s iv r<ß aijuari ^tp/j^öriytos Kivr^dif n)v 
aicf^iytiK^v ivipynav. d. gen, an. V, 1, 780a 29 Xeströv juiv 
(sc. 8er ilvat, rö bipj^ta rö hti r^ ^oprjD oxoof 1) ^vpa^ev 
tvSvnop^ Kivi)(Sis, Daher ist es für die Empfindung auch 
gleichgültig, ob das Objekt oder das Subjekt sich bewegt: 
Meteor. III, 4, 374b 22 bia^ipei 8* ovbsv rö öpd^ivov nura- 
ßdXXiiv T) nfv 6y\}iv, sowie es bei der Kritik der verschie- 
denen Annahmen über die Mehrheit der Farben (s. p. 111) 
heisstMf. sens. 3, 440 a 22 Iva XdS'Coaiv al niv^aeis dfinvov* 
fitvdif und besonders bei der IjtutöXacfif (Z. 24): rö kjn- 
jtoX^S xp^Aitt dniviytöv ov nai mvovjutvov ijnS rov i5jro- 
tiUfiiivov ovx öjuoiocv xoiifCfBi rt^v nivifcfiv. In Bezug nun 
auf diese Bewegung und im Hinblicke auf die urtheilende 
Thätigkeit des Sehens (s. oben) findet sich bei Aristoteles die 
platonische Definition des Weissen und Schwarzen als bianpi* 



1) Dort ist eben von jener Continuitfit der Bewegung und der 
Berührung des Miywfuvop durch das xwovp die Rede. 
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nnQv «nd (TvyKp^tiKdv r^ <;^(^f (s. oben p9g. 66), nendich: 
Top, Ul^ 5, 119 a 29 rd /^aAÄov i?r^fx^AA^i^<>'' top ginslop 
tov JtponnjLiipov XQyov, oiov d xov A^vxou lofn XQyos xp^^ 
ua biaKptrTinöv o^i^iwf, XevKOT^pov 6 idri juäXAov xp^Ma 
bumpitiHov 6\lJBff)f und AUtaph- i, 7, 1057 b 6 ai ^la^o/^al 
. xponpcfA ivavxia^ ictovrai ai fC9ii)<ta4ai rä ipavria, $S6p w 
y^vov^*.» olov d To X^vnov nai juiXav ipapria^ icfu 
bi ro jLtip bianp^tinop XP^MO^ t6 &i avyKpmndp xp^Aia, 
ßivai ai iiQLfopal, TÖ buxKpmKÖP nai ^vy^pirmöv, ^po^ 
npai. Und eben«o tet Finst^mU» subjecUv da^ nicht Siebtbare : 
d,im*U, iO, 422a 20 ipcfnap nal p C^l^if hrl rov T4 iparo-o na\ 
Tov dopatov, HQ ydp ^oros doparov, und hißzu Metaph^ 
^, 22, 1022 b 34 doparop Xiyerai nai tifi $Xiä>s /i^ Ix^i* 
Xp<i>J^^ «ai f^ ^avXm^ 

Auf diesen letzteren Grundsätzen , dass das Auge selbst 
an dem Lichte und dem Durchsichtigen Theil hat und dass 
das Sehen, eine Bewegung ist, beruht nun endlich noch das- 
jenige, was von den verschiedenen Farben der Augen und 
der subjecliven Empfindung der Farben angegeben wird. 

Nach der Farbe der Augen unterscheiden steh die 
Thiere in ähnlicher Weise wie nach der Farbe der Haare, 
wahrend bei den übrigen Thieren die Augen Einer Gattung 
nur Eine bestimmte Färbung haben können, tst bei dem Men- 
sehen allein die Möglichkeit mehrerer F&ri[)ungen, ja bei dem 
Mansohen können die Augen Eines Individuums verschieden 
geftrbt sein (mpdyAavKoi), welch letztere Eigenschaft sich 
einzig nur noch beim Pferde findet Cwelches demnach hier 
die gan« analoge Ausnahme bildet , wie bei der Farbe der 
Haare; s. oben pag. 137. Der Hauptunterschied ist, entspre- 
chend den oben entwickelten Grundgegensätzen ewfachen 
dem Schwarzäugigen {mXapo/uikicnop) und dem Hell- 
äugigen iyXavKOP)] in dem ersteren ist üebergewicht des 
Wössrigen, welches in grösserer Masse gesehen , dunkel er- 
scheint (s. oben) , in dem letzteren eine geringe Onentiiät 
desselben; die hellen Augen der Kinder sind daher eine Folge 
der noch nicht ausgebildeten Masse des Flüssigen, also Folge 
der Schwäche. Butan, l, 10, 491b34 dpS^AMotl Si rd 



jA%VQV fiiiXav iiafipw tolf julv ydp hn MiXm>, tois 5i 
^^Q&pa yXavnöv, roTf bi x^P^^^^f ivioif ii alybonov^ a 
y^ovf ßeXTidtov 0r^jutlQv nal ^pof o^ur^ra ö^ew npaxt^^ 
cSrov jnovov 5' ^ ^iXKfra nav ii^fav äp^p<fi):tos ^eoXvxpovf 
ra öju/uarä l0xiv* riv 6' äXX(i^y hf cßof InxQi $i yivovtai 
yXavnoi, in g$n. an. V, I, 779 a 26 yXavndnpa rd oj^itiQta. 
wp rnraiSfW Bvdvf yn^voojuiv^v i<TTi nivw^v» V(fripov bi 
jiA(raßdXX§i stpof r^v lijtdpx^tv MiXXQV<XfHv pv0iv. CLihoii ' 
hti 5i t<ß>v äXXm^ iii^v pv <fv/^ßciivH rovr hciSi^XüH' 
To^rov /liv ovv ainov tö mowxP^^ ^« S^lfiaxa «Si* 
&XXudV .dpai /hSXXopm oIqv öi ßoBf ^sXiXPopSt^XjuQi, rö .bi 
TÄv ^poßarwp vbapis ^ravrwv, wv 8i x<^P<^öv qXqp rd 
yivof 9 yXofVf^oVf epta bi alywxdy ndAamp na\ rö täv 
aiy^v at>rö xX^^os, i-ci &i rwp dvS^paost^cDV $jiijLuira :nro* 
Avxpo" <ivß4ßißf}Ksv fjpai' neu y<Jp yAa«>K<>f nai x«f><wtoi 
Kai jdiXavi^^äaXjHQi tipis doip, oi b' alfiamoi'.. ^dXi^Xß^ Sc 
T<5v ^V^*' f«^of ^aAvxp<^v i(^iv, i«ai ydp hfpSyXaunQi 
nvif mrAp yivQvrai,' toQtq bi rdp m^p dXX<M>p ovblv 
5ra<3(x^* ^Vw l;nS^a>y', äp^ptt^JtQi bi yipoptai ripa mpd-^ 
yAauK«»,..i tov &i yAavxorcpa Kai iU9 XP^^qp qXX^v 
iftx^^v mnov 6t k daS^ipidr^pa ?a mtp^a rtaxp vwv, d^^ 
^ipum bi Tc# 9 yAavKOTt^f. §£4 be Xaßelv koS^oXqv ^npi r^9 
bux^opäs tiäp d/ujLkdruüP bud riV ahiop rd liiev yXamud rd 
bl x^P^^d rd S' Qtyw^d vd bi M^X^vo^j^ar iariv, — 
worauf gegen die Ansicht des Empedokles^ welcher dtt$ Feuer 
als Ursache nahm (9- pag. 48) polemisirt und dann fortge- 
fahren wiid 5 ot /uiv ydp l'xovc^i wi* dp^aXM<5^ jrAiov 
vypdv, Oi 5' iXarrov t^s Cvmu^irpov nip^r^^^ oißc.ciii/A^ 
jiiitpQP* rd M4P Qvv «x<lvTa tcSv djuM^dr^p noXC td 
tSypöv ^^XaPQMAiard ialtii^ bid rd A19 ivbionr fWt tu 
itoXXd, yAaiind bi rd dXiyop, na^mp faimu^f nat 

Ixl r^f ^aXdrtr)s tö m9 btdifpLCiaiivop bid ßd^of juiX^v 

nai Kvappeibif rd bl ^eraS^d wi* djujuir(a>p rovrinv rtp juiX- 
Aov ^bif biüfip^L xai i}rrop ^), Und während die MiUe awi^ 

■s 

1) Aehnliches findet sich Probl. XI V'^ 14, wo auch die Verschie- 
denheit der Farben der Augen nach den Erdzonen bespro- 
chen wird» 
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sehen Uebennftass und Mangrel des Wttssrigen der beste Zu- 
stand des Angres heisst (ib : 780 a 22 i^ Sc ßidi) roi} noXXov 
xai Tov SXiyov t5ypot5 ßiXritSri) o^if), ergibt sieb hieraus 
anch die ErUftrang der Krankheiten des Anges, von welchen 
der Staar (yXavK^iuLa — bei Menschen nnd Pferden — ) der 
HellSngigen besonders im Alter in Folge des Vertrocknens der 
Feuchtigkeit, oder der einseitige Staar (irepoyXovKov) durch 
unglekdie Verarbeitung derselben, die Blödsichtigkeit aber 
(vuxroAcs)^) der Schwarzäugigen in Folge von Uebermaass der 
Feuchtigkeit entsteht: ib. 780 a 14 ii^Xol hl naixädppotm)' 
jtiara r^s S^f/ECDf inatipas' rö juiv ydp yXavnwjua yivf- 
tai juäXX ov totf yXavKOtf, ol 8e vvKraXtansf naXoujuBvoi 
roif jueXavof}SaXjuoif • ? orri bi t6 /uiv yXavnwjua Br^pom^s tif 
jaäXXov rüv ojujuattov, Sio nal (rvjußaiuet judXXov yi^pdcfnov- 
(ftv (S. ob. p. 139), d Si vvHTdXw^^ i^yporiytos nXsovacfjLi^f Sid 
totf vewTfpotf yivirat juäXXov,,, (b3) hspoyXavKoi Si y/- 
vovtai fJoXicfra ol äv^pwjtoi nal oi ijtnoi 8icf ri^v würi)V 
airiav 8t* i^vmp 6 jtiiv avS^pwnof noXiovrai juovof, r&v 8' 
äXXwv i(0wv ijcjtof juovov ejtibijXwf yi^pd^ncov XevKalvBrai 
rds Tpixo9 (s. p. 136), i) te ydp jtoXioti^f dö^iviid ns xov 
vypov iv rtß iyKi^dXap nai dm^^ia nai if yXavKorr^s. . . . 
oTctv ovv jw^ Svvt^ai dnapruSai ij ^v^is 6juoi(i>s 9 xi^^facra 
t6 kv duiforipois vypöv y ju^ nl^patfa dXXd rö juiv t6 8i 
jui), Tore dviiißaivti yivtd^ai hepoyXonjKOf. Von einem Weiss- 
werden der Augen bei den Fischen ist die Rede hüt im* VIII, 

19, 6Ö2a50. 

Von der eben angegebenen Oualität der Augen hängt 
nun auch das Sehen insoferne ab, als die Helläugigen bei 
Tage schwächer sehen, da ihre geringe Masse der Feuchtig- 
keit (nadi einem gleich anzugebenden allgemeinen Grundsatze) 
zu leicht von dem äusseren Lichte . überwältigt wird , die 
Schwarzäugigen hingegen bei Nacht schwächer sehen, da die 
grosse Menge des Flüssigen schwerer von dem schwachen 
Lichte bewegt wird. Ueberhaupt ist das Scharf sehen in 
doppeltem Sinne zu venstehen, als Weitsehen, was von der 
Lage der Augen abhängt^ und als Deutlichsehen, was 



1) Halbwahr ist, was hierüber Probi, X, 11 gesagt wird. 



Aristolele». VS 

N 

darch die Gleichmässigkeit vtnd besonders Reinhai deir GoriiBa' 

bedingt ist , daher beides oft nicht in Einem Individoum sieb 

verbunden findet, und z. B. Hie Hartäugigen nur das erstere 

haben. Ä gm, an. V, i, 779 b 34 r^v 8' avrr^v alriav 

oiptiev Kai tov ra /ulv yXaiwd ßxr) iivai oSv^nd r^f 

rfßxipaf rd 8i /atXavojujuava rr)i vvKTOf. rd luiv fdp 

yXavnd &' oXtyotryca rov vypöv Kivdrai /uaXXov ^jrd 

rou^<s>TÖf nai tcJv öpartov ij vypöv nal -q Sia^cn^fV«.** 

Ta bi ßuXavojLijuata bid jrAi^Sof toi3 ^ypov ^vtov nivilrat* 

dffSevif ydp t6 WKtspu^dv fwf ' äßia, ydp nai Sv^kiImi^- 

rov ip r^ wkti 6X(m)s yiverai ro -öyßov.-^ ..,., (780a 25) 

oi5 ßiovov bi td dptfjuiva attux rou dßißXv i) 6Sv öpav^ 

dXXd* Kai tf tov bi pßiatof ^(fif rov hti r^ f^oprf «a- 

Xov/tiiinf bei ydp ovro Sia^avff tivat, roiovrov b* dvay^ 

Kaiov iivai t6 Xixröv nai XiVH^ov Kai öjtiaXöv, Xesttöv hup 

ojtwf i) ^paS'fv tv^vjtop^ Kivi}(tiij ojaaXov b* önatf ßii^ 

€:rtiaKiaiff fivribovjutvoVf Kai ydp bid rrovy oi yipovrif ovn 

oBv öpiojSiv wmp ydp ro äXXo bipjua Kai ro rov ojH" 

jj^aros ^vrtbovtai r« Kai jraxvrfpov yivttai yrfpd^novftiv . . , - 

(b lö) Xiytrai ydp rö oBv 6 päv liv tniv ro xoppAa^B^tv 

bvvacfS'ai 6 päv sv bt rö tdf bia^opds ort ßdXi&ca Siat- 

a^dvscfäai r(hv öpiAfjuivwv ravra 8' ovx ort, cfv/ußaipBi 

rolf ' atiroif' ö ydp avröf sjtt^XvyK^djuevof rr^v X<^P<> V ^ 

CßoXoi} ßXijcwv Tdf lüikv biaipopds ov8cv fLL&XXov ot58' i^rvov' 

Kpivei rwv xp^l^^'^^'^> o^trai bi itopptaSrepov, oi yoöv «t 

rwp opvyjudroüp Kai fpidrwv iviotB d&eipaf öpwtfiv (fv 

oben p. 119).... rov ovrtof d€,v öpdv todre 5cat(fddi'e(TSaf 

rdf bia^opdf iv avr<S raS Sjuju,ari i<Sriv ij airia, wfstfp 

ydp iv ijuariia) Kaä'apw Kai ai juiKpai ' Ki^Xlbef ivb^Xoi 

yivovraif ovrwf Kai iv rtj Ka^apa S^^ei Kai ai juiKpai 

Kivijdkis b^Xai nai Jtotovdiv atcf^div, rov Sk rd scoppw* 

Scv öpdv Kai ri^v dnö r<av jrdppwScv *) dparwv dyiKwi- 

ö^ai xivf^e^iv if ä'iais alria rwv ö^^aXjuöiv. d, an II, 9, 

421 a 13 ivXoyov ovrco (sc* favXws) Kai rd (SkXi^po^ 

^aX/iia Td>i/ xP^/<^^^^^ aics^dvid^ai xai i^li^ biabt^Xovs. 



i) Hieher gehört wohl auch Anal, post, I, 13, 78 a 30 iffvg 
ol nXdmjteg dia to fir (nllßsi^p» 



tu Ariptotdw 

Da der Akt des Sehens in einer vermittelnden B^we«- 
flfong besteht, so verhUt sich das Sehorgan gegen des Ob-- 
ject leidend j und das Licht des Auges kann durch ein be^ 
deutendes Uebergewicht des Lidites im Objecte überwältigt 
und vernichtet werden: iL gem. an. V, 1^ 780 a7 5ct Si oute 
ßi^ niviur^at auro Qvn juäXXov ^ ^ StafayfV* inKpovet 
yap ^ tax^poripa niv^0is t^v^ d^^ivBdripav* &d nni 
dno vüv l(fx^P<^v xP^f^oLTWv M^TdßaXXovnf wx ^päy^i^ 
«A« in rov ^Xiov di rö dKoros iovra* Idxvpä ydp ovcta 
if ivvgtmpxov<fa «ii^ortf nwXw n^v ^vpoStcü nai dAcwf 
ovTc aS'ivQv^a ovrf äaS^i^^^f or^/if w Xajuxpd Svtß^tat 
6pdv Sca rd jrocrxcn' ti ßiäXXou nai tupticSni to vypov, 
d.an.lUy 2, 426 a 30 f^fipei inadrov limpßdXXov koc td 
dfd xai TO ßapv r^u «{km^i/« dl^oiwi Se mu li# x^ACOff 
rijv ytv^iv KOi iv XP^J^^^^^"^ 'r^v ot|/£v rd ^foSpa XaU" 
jtpov ijf 2o^c/^i/..« (B>; Adyov nvdf ovrof t^f aiö^^tw, 
und ib. 4, 429 a 31 9 aiö^ff<fif ov Svvarai ah^na^ai tic 
ToO cffobpa aicf^i^tov, otov y\^6fov in twy ßi^ydXmv 
-^Qfwvt Qi55* £N r<ii/ i^x^P^v xp^udrtav nai o^ju^ 
oüre dp&v ovrc pcr/iäa^ac. Daher bleiben starke Far- 
bendndrttcke in der Empfindung zurück und es entatehoi 
(besonders wenn man von der Seite hinschielt) comple* 
mentäre Farben: d. miomn. 2, 459 b 5 rd gtd^of oi> m6- 
vor h ah^ücvfHiiyoif Totf ata^i^pioi$ dXXd neu iv «•• 
xavß$ivoti Kai fV ßd^i noi imstoX^f* fav^pov h* d-mv 
dwtx^f €iJ^av«J;uei&a ri* juerafspovtwv , ydp r^v ma^i^ 
dip dnoXavSei rd :itd^of, oiov ix tov ifXiov itf rö Onorof • 
(fvßißaivet ydp jup^i^ dpäv Sid rt}v ixt ^wdop wn^tftv 
^iv xotf Sjumtdiv vjco Tou j^Rirdr ndv npos Iv xp^ß*^ 
xoXvv xpofov ßXimamv 9 Xivkov 9 xX^pov, roiou- 
ToiA 5><xiVfrat ly' ojrcp dfi/ Tt)v o\|;e» ßitraßdXwMev' ndv 
stpof rdv iJÄioi» ^e>}/ai^«f 9 oAAo tc Xafijtpov m^Sw^ 
ßiiv, napaTpp^(fa<yi ^alverai nar' ev^vdopuxv, ^ dvjußaivu 
Tjpßyl/iv öpäv, jtpwTov jLiivroirOvrov r^v xp^av, ilta /if- 
raßdXXei elf ^oivikovv ^dnura Jtop^vpovv, iwf dp 



üf t^v ßiiXatuar iX^tj xpditv nal cx^NHaaS^ ^). Bine 
soldie 'oonpleineiitllre, also nur snbjecttve^ Farbe ist bei AtU 
sTotetes das Gelbe {^ap^ov) im Regenbogen (s. oben p* 124), 
indem der Bindruck desselben n»r dudureh entslehi, dass das 
Rothe in dem tiefen Schwarz der WoIIce neben i^m Grünen 
heller erselieint, da das Auge von dem dunklen Liclite ge- 
blUtigt aus dem Rothen nur die Empfindung der grösi^eren 
Helte aufnimmt) daher auch der Mond-Regenbogen ganz hell 
erscheine: Mete&r. III, 2^ 372a 9 rd Sc ß^taS^v tov ^ou 
MiNOV xoi npaffiuov ^od^etoii stöXXtxKif ^avä-op, und 
ib. 4, 375a 7 td Sc favS'öi/ faivetat Sid vd Jtaff äk*^ 
A^Aa faimü^ai* tö ydp fqtvtnoiyv stötpd to Jtpdcfivop 
XivHov faivBTM* (tifjLiuov b\ tovxov * Iv ydp reo jueXav*- 
tdtdfi pi^n. judXi^ra änpatos yipirai tf tpif* (fVßißaiß'H bi 
tote Savä^oroCTOP uvai Sok^iv t6 potvcxouv* lo'rc h\ t6 
iixp^dp Iv ry fpiii XP^I^^ juetaBv tov rs foivinov nal 
itpaaipov XP^I^^^^S* Sia ti^P juiXaviap ow toü kvkXov 
vifovf oXop ccdtov ' faiPitat to ^oiPiKoi^p Acunov, i(ftt 
ydp npöi intlva XivnOP' ^ai ndXiP dnoßAapaiPOjmivryf tijt 
rpiSo; lyyvtdrci)') otav Xviytai rd ^oivihovp* ^ ydp vt^ 
fiX^ XiOKi) oifra nposJtbctovrfa xapA td npdtfipov juera' 
ßdXXii ils TO iav^op • jLtiyi<ytop hi (Tpjudop roüroii/ i^ and 
ti^ ttiX^vi)9 Iptf* yÄivftTflft ydp Acok?^ naßitaP* yitfrai Sk 
rovto^ ort iv rt tw wy €i iopEp<^ dvti faiPttoii nal iv 
vVKti' ^mp ovp stvp im jtvp /uiXav nccpd jtiiXav^) xoui 
vd ifpißa X$vk6p ytavnXws ^ivs^at XevHdp" tovro S* 
Icrri Yo poiviHO^v. Das Nebeneinander der Farben- hat dem^ 
naoh fttr den gubjectf?en Eindruck eine grosse Bedeutung^ 
was sich auch bei dem Psrben der schwarzen oder weissenr 
Wolle (6. oben pag. 131) zeigt, sowie darin, dass das Lam- 
penticbk durch den von ihm auf die Gegenstände faltenden 
Soliein in dem Farbeneindruck eine Täuschung bewirkt: ib. 

375 a 22 yivtrai Si rouro rd Jtd^os Karopfavif näi, initwp 

I ■■ '«■i > »■» 

1) In dieser Beziehung wird die wohlthätige Wirkung des Grünen 
auf das Auge erwähnt ProöL XXXI» 19. 

2) Dieses Wort fehlt ursprünglich in Cod. B, und scheint auch 
keinen genügenden Sinn zu gebep; ob nicht etwa ivctpficag 
dflf&r zti lesen ist? 

3) S. tieler t. d, St, 



4ii^Sa>v * 4v yap rolf v^HHfjuoöi nal mniKiXßiatfip ajtiv&tytov 
btafipii ry favTatfioL äXXa nap* dXXa rtl^ifABva ivux 
ri}v xp^f^or<a>v , olov nai xd nop^vpa Iv AcuKOtf i^ 
MfXa<riv Ipioif m 8' iv avyp» rouxbl if zotaSi' 5cö nal 
Ol noihtXrai ^a<fi biajuaptäpnp ipyai.6ßitvog npos rov 
Xvx^ov xoXXdms xiiv dv^i^v Xafußavovt^f Irgpa av&' 
iripwv. Das CompieoieDtäre swtechen Licht und Dunkel 
wird auch erwähnt d. eohr. 791a 17 ^ sowie die Wirkung 
der verschiedenen Uchtarten, z. B. des Lampenlichtes 793 b 
20; dass aber in d. e^lor. das letztere in der allgemeifiea 
Annahme einer Mischung mit den Lichtstrahlen zu weit aus- 
gedehnt ist, wurde bereits oben p« 115 bemerkt. — Auf Redi- 
nung des Subjectiven fallt aber auch die eine Seite der dvd- 
nXa<fify indem durch die Reflexion die Lichtempfindung im 
Auge geschwächt, durch die Schwächung aber die Privation 
dcts Lichtes, d. h. das Schwarze herbeigeführt wird, durch 
dessen Verbindungen mit dem Lichte dann jene oben (p. 1 18) 
angegebenen Mittelstufen der Farben entstehen. Ist die Schwä- 
chung in der Reflexion im Subjekte bedeutend, so kann selbst 
die dem Auge zunächst liegende Luft zu einem Spiegel wer- 
den, und es entstehen subjektive Spiegelbilder; überhaupt 
aber ist es Folge einer solchen Schwächung in der dvdnXa" 
öiSj dass die Wolken im Wasserspiegel gelben schwärzer 
sind und das Wasser in der Tiefe dunkler erscheint, woraus 
dann im Wellenschlag die Regenbogenfarben entstehen (s. 
oben ebendort.) Mete^. III > 4 , 374 a 22 9' S^if rdxv ^^' 
dö^ivuav dvanXdtai • . • * (bli) ^ o^y inzHvoßiivp ac^S'C- 
yedripa ywtxai na\ iXdrtiav , ,, t(^ ydp itiXistüv n^v 6^iv 
fiatPivat jLiiXap' Siö rd noppia) ndvra ^eXdvrepa ^aivirai 
hid tö fAif bu9iVBi(f^ai, Ti^p o^fv.... faivetai b* ovv bid 
ravTf)V rr)V alriav rd re noppta juaXavtipa nai iXdtT<o 
Kai Xeiottpa nal rd iv roif ivoxtpois» Kai rd vi<ptf jluXop" 
tfpa ßXinov&iv elf rö vbwp i)[ iif avrd rd vifi}..,. biä 
ydp rr)v dvd:kXa(iiv oXiyij t^ 6'\pa ^itaDpovvrai , d. gen. an, 
V, 1, 779b 29 8id rd ju^ ivblojtr tlvai rd stoXXd,., Ka- 
Stdxsp ^aivirai Kai Im ^aXdrrr)^, ro jui) ydp evblojtrov 
avrys yXavKov ^aivtrai^ rö S' ^rrov i5Sara>Se;, rd bi /np 
biiopidjLLivov bid ßdäof juiXav koi Kvavonbis; dasselbe d. 
colar, 791a 26 > und die Regenbogenfarben der Wellen ib. 
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792 a 20 0. Meteor, ffl, 4, 873 b 1 yivirai 8* djc6 ^iv dipos, 
orav t6xt} (fvvicfrdjuBvof , Sid Si rijv r^s 6\\fswf d<f^iveiav 
jtoXXdnif Kai äv£v (fvarddewf noiu avdnXaöiv, oiov nore 
övvißaivi Tivi jrdSo; ^pijua nai ovn dSi3 ßXijtoini' dii 
ydp BiScoXov iSoKCt npo7)yiic(^ai ßaSi^ovri avrcß iS, ivav- 
rias ßXijtov npos avrov rovto 8* ejcacfx^ 8cd to 'n)v 6\\jiv 
qvaiiXäcfS^ai jtpos avrov* ovr<a> ydp dö^BViff yv tioi Xejtrtf 
^dfiiTcav y^TCo rys dppooctrias, oScTr tvoTtrpov iyivero nai 6 
jtXtftSiov di)p nai ovn ihvvaro dn(a)S^€lv wf ö Jtoppia) nal 
jcuKvos (s. oben p. 121, wo wir die Stelle schon einmal an- 
zuführen hatten). 

An die subjektive Tl^tigkeit des Sehens bei der Reflexion 
mag sich endlich noch anreihen cüne fabelhafte Notiz von di- 
rekter activer Einwirkung des menschlichen Auges auf die 
Objekte^ die nemlich, dass, wenn Frauen in der Zeit der Men- 
struation in einen Metallspiegel blicken, derselbe blutrothe 
Flecken bekomme; Aristoteles ef zählt die Sache wie eine all- 
gemein bekannte Thatsache d.ineemn. 2, 459 b 27 ort ipsjtEp 
nai Tj oy\fis Ttdöx^h ovxia) nai jtoiel w iv ydp rols ivöx- 
Tpois rols a^obpd na^apolsy orav rwv narajLiifviwv rais 
yvvaiS} yivojLuvwv ljj,ßXiy\>(£)<iLV eis ro ndronrpovy yivttai 
TO inutoX'^s rov ivonrpov olov ve^iX^ aljLLaz(s!>hf)S. nav 
julv naivov ij rd Ivonrpov^ ov f5abiov knjudäai ri)v roiavr 
rr)v nrjiXlha^^ idv ilk jtaXaiov, paov. airiov 8' cSs^Bp BiJtojuiv, 
ort ov juovov ndcsx^t ri if o\|;if vjtö rov dipos, dXXd nai 
^oui Ti nai nivei,,.. rd jusv ovv ojnjuara tvXöyooSy orav 
-g rd nara/Li^via, bidneirai (Ssnsp nai trepov juipos öriovv . . . 
Siö yivojuiv(a>v rdüv narajui^viwv bid rapax^^ ^^l ^XtyjLia-' 
aiav alfLiaxini^v ijjLuv julv 9 iv rols SjujaarSi bia^opd dSi;- 
Xos .... 6 8' d^p nivBirai vjt avrdv , nai rov iJti rG)v 
narojtrpwv dipa dvvBxy ovra Tcoiqv riva jcoul nai toioO- 
rov OLOV avrös ndöx^^» 6 Si rov naronrpov r^v Ijriyd- 
vfmv.... d Sb x^^of 8id julv rö XbIos iivai önoiasovv 
dfiQS judXidra aiaS'dverai, 

' 1) Von der Farbe des Meer- und Flusd-Wassers in dieser BesieHunfr 
ist die Rede Probl. XXITI, 6, XXIII, 8 u, 9, XXIH, 23 u. 41; XXV% 
37 (grossentheiis in anaristotelischer Anschauungsweise). 
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Cap. I. 



Angabe der priaimi FWbeB im Zosammeiduuige 

mit den Elementen: Wasser, haÜ nnd Erde i^eiss^ 

Peaer lichtgelb; Schwarz theils blosse Nega- 

tion, theils bei dem Ümsdilagen der Elemente 

in einander* 

79 fa 1 — 4 über den Sinn s.obenpag. iOT— 9. 

2. ydp'i verdient vor ovv den Yorzng, da dieses wohl 
finr stehen könnte, wenn nicht schon die Avftählung der 
Elemente TOrhergegangen wire« 

5. SifXov ii — 9. vSfMtp ist nnr ab exempKiicirender 
Schallsatz zu fassen. 

7. naxvii ßtßa^^ai] warum der Ranft nicht auch selbst 
dnrch tKKctvdif Terschwindet, daron liegt der Grund in dem 
unten b 18 Angegebenen. 

9. 10. s. oben p. 106. ; 

10. /ÄtraßdXX6vT^v'\ die genaue Construdion würde /lle- 
raßdXXowfi fordern; ob PorHui diess letztere aus seinen 
zwei Handschriilen oder durch Bmendation gibt, ist bei sei- 
nem Stillschweigen darüber ungewiss; ebenso bei Camoihu. 

11. iil^voxra] Schneider (Ed. Theophr.) schfiesst dieses 
Wort, als zum Sinne nicht passend, ein; mit Unrecht. 

12« ro h\ cTKorof ktA.] Finstemiss wd demnach als tfti^ 
/B^^if gefasst; auf diese Bemerkung aber nun folgt mit ydp ein- 
geleitet; rptx^ tt> fAikoLv if/alv ^MttVcraiu und man glaubte^), 

1) Auch GoUke ia der UeberseUmig. 
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die drei^Arten des Scbwarzenn seien in den glewb imchfol^ 
genden Worten enthalten : 1) v6 juy^ öpwjuivov, dann i) a^' 
o5v jui^blv 6X(B)f (pipixai yjteif np6s raf <?^fif, und 3) rd 
Toia^TA (Z. 18)^ d^* 6cfoi>v apatdv ^s. Jedoch erstens 
sehe ich zwischen 1) und 2) nicht den geringsten Unter- 
schied; «ach würden nach solcher Erklärung die zu 1) ge- 
hörigen Worte (Zs 16) : rd ydp jut} opwjusvov — /uiXavof 
ganz ungehörig erst nach 2) angegeben. Zweitens, wo 
bleibt denn dann jenes jutXav, von welchem es oben heisst, 
dass es bei dem Umsehlagen der Elemente erfolge? Diess 
muss ja doch nothwendig auch eine von den drei Arten des 
Schwarzen sein. Ich glaube daher, dass von der Z. 9 (rd 
ih ^iXav xp^At^ xrAO einstweilen nar erwähnten ersten 
Art des Schwarzen auf die zweite und dritte Art mit den 
Worten rd 8i önoros (Z. 12) tibergegangen wird, welche 
letzteren beiden aber keine Farben^ sondern nar Privation 
sind (b2 6ti hi ro ö^orof ov X9^J^<^ dXXd (fript^crif ian 
gxjüToO' Nach dem Satze rd be anorof inX, r. p. y. (Z. 12) 
wird also erst nachgeholt, dass „es nemlicfa dreierlei Schwar- 
zes gibt^^ (Z. 13), und von diesen drei werden in dem zn-» 
nächst folgenden zwei erläutert: 1) Z. 13 — 17 dasjenige 
was nicht gesehen wird oder mit andern Worten (das heisst 
nemiich hier ij Z. 15) dasjenige, wovon kein Lichtstrahl zu 
uns dringt; dann 2) Z. 17 ^aivsrai — b 2Td ^Ko'TOf dasjenige, 
tvovon wenige oder unterbrochene Lichtstrahlen reflectiren. 
Diese beiden zusammen gehören unter die Kategorie 
^xoTof und sind daher auf ^ripf)0is beruhend , also keine 
Farben (b % ort 8i rd cfnoros ktA.). Wo aber nun steh* 
()ie dritte Art? es ist die oben ^hon (Zeile 9) nur er- 
wähnte, welche nemiich nicht dript^atu sondern juiXav xp^nct 
ist, und diese ist des Weitern erläutert erst b 17 rd ii ^i* 
Xav xpcäjua — 792 a 2 yivovrai juiXavEs, in welchen Zeilen 
das Umschlagen der Etemente doch deutlich genug gemeint 
ist. Demnach erscheinen die Worte 791b 8 ro Se fws ort 
xvpof bis Z. 17 öcSjuarof ^avratsia als an unrechteif 
Stelle eingeschoben; sie betreffen die Farbe des Lkhtesi 
nnd gehören nach der Angabe der drei Arten des Schwär-* 
zen, nicht zwischen die zweite und dritte hinein, alse nach 

11 



in Zn St. xp^f^* 791a 13— 791b 17. 

ßiXapif (792a 2); worauf dann das Capitel mit den Worten 
rd ßiiv ovp KtA. (792 a 2) abschliesscn kann. Ueber den 
doctrincUen Inhalt s. oben pag. 108. 

13. 6X<^ TÖ Mif öpoi^ivov] man erwartet eher t6 
6Xu»f /i^ öpiimvov^ 

15. 9>cDf jLiiXav ist ein etwas ungenauer Ausdruck, wohl 
durch das Wort dvakXavai hervorgerufen. 

20. rd vbisjp xrA.] s. pag. 158. 

27. /3aSof ixovta^ s. pag. 108. Hit der ganzen Stelle 
übrigens ist su vergleichen , was unten Cap. 3, 794 a 2 — 15 
gesagt wird, woselbst KvavoHhh als Bezeichnung von dem, 
was hier fuiiXav heisst, steht. 

791 b 1 ToiJ j>a>röf] d. h. des an denselben Beleuchte- 
ten, wohin nämlich das Licht dringen kann, hingegen das- 
jenige , was zwischen diesen beleuchteten Theilen ist, er- 
scheint schwarz. So sind die Worte rou ^wr6s zum Sinne 
nothwendig, während sie Schneider (ßd. Theophr.) auswer- 
fen will. 

4. äXXwv T£ jtoXXwv] welche Gründe sollen diese aAAa 
noXXd sein? 

5. TcJ (Jx^Mctci] s. pag. 108. 

7. fwf ist demnach dasselbe, was oben gleich im An- 
fange als Farbe des Feuers und der Sonne Bav^op genannt 
war. 

10« Ivia] die phosphorescirenden Körper sind gemeint; 
s. pag. 108 u. 92. 

15. oüScvi — 17. favtaaCa} Wie die Worte lauten, wür- 
den sie heisson, dass das Licht (fwf) für das Feuer dasselbe 
sei, wie itir die übrigen Körper die Erscheinung des Körpers, 
das Mittel und die Bedingung nemiich des Sehens. Nun aber 
war so eben gesagt worden, dass das Licht die Farbe des 
Feuers sei, und es müsste daher auch bei den übrigen Kör* 
pern die ^avtatyia rov ^nißiarof, d. h. also eben wieder die 
Farbe, Mittel des Sehens sein. Diesem aber widerspricht, was 
oben Z. 9 gesagt ist {juopov tovto bi iavrov öpcrrov, rd 
S* dXXa bid Tourov). Daher dürfte (Z. 17) wohl zu 
lesen sein: rp rovrov rov tt^juarof ^vraaia, welchem der 
ood« X Bekk. scho» ganz nahe kömmt, indem er i^ rov Sc 
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Tov adfitarof yavraaia hat. Derselbe Sinn wird aber auch 
erreicht, wenn man schreibt: tj; toO xp^f^^^^S ^avtacsioi^ 

17. — 792a 2] s. pag. 108. 

24. dvvixtiav nouiv'] unter dvvix^ia wird nicht etwa 
die des Rauches, sondern die des Brennens selbst -- rov 
xa£(7dai — zu verstehen sein. 

25. ^iXava bi — 792a 2. M£Xav£s^ Das nemliohe steht 
etwas ausführlicher, cap. 5, 794b 30 sqq., woselbst, was hier 
iv roif ToLxois heisst, iv rais beB^ajiuvaif genannt wird. 

26. ßpv(a)Sivr(avll so liest Bekk. mit Recht aus codd. P. 
und 0., da, wenn der Lesart der bessern Handschriften (ßpvdo^ 
^ivrd) gefolgt würde, statt avaB,i)pav^rj dann dnoBi)pav^ij 
mit Weglassung von tö ijypov gefordert wäre. 

Cap. II. 

Angabe der Methode der Mischungen, sowohl bei 
den ursprangliehen als bei den secundären nnd 

tertiären Farben. 

792 a 4. Kpacra] s. pag. 113 u. 115. 

5. xp^M^rcDv favtadias'] ungenaue Diktion, da das 
Subject des Satzes schon xp<^MOif^oi ist. 

7. Ueber ^oivmovv und dXovpyisj sowie dessen Ent^ 
stehung, s. pag. 118 u. 126, über das ^aiqv pag. HO. 

10. re — nai^ genauer wäre 9, da nicht von einer Mi- 
schung des Schwarzen mit den Sonnenstrahlen und zugleich 
dem Lichte des Feuers die Rede ist. 

15. /i£v steht pleonastisch. 
., 16. -npa^w^iv — avyal] s. pag. 115. 

18. Ttipi dvaroXi)v — 19. i}Xiov] dass diese Worte über- 
flüssig sind, hat bereits Schneider (EcL Phys. IF, p. 193) 
bemerkt; wenn aber derselbe diess auch auf die zwei zu- 
nächst vorhergehenden Worte ort yaiverai ausdehnt, so ist 
diess weniger richtig. S. p. 126. . 

22, nard r^v iyKXidiv ] d. b. an der geneigten Ebene; 
liiefür steht gleich darauf t(Xiajj,6s in demselben Sii|ne, wel« 

11» 
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ches in nXvaßov zu indem, wie Schneider L o. wifl, daher 
vnnöthig ist S. p. 159. 

24. lieber xripd^ctra folgt das Ansführlichere eap. 6. 

27. Spfviov'i warum dieses Wort darch d naXovcfiv 
eingeleitet wird, ist nicht recht einzusehen, da dasselbe durch- 
aus nicht selten vurkömmt. S. p. 118. 

27. Fttr xfHiraf schiigt Sctneüer (Id. Tke^pir. IT, 
p. 865) dKpau^ vor; unnöthig, wie es scheint. 

29. nara yap — 792 b 5 noulw} Toa dieser ganzea 
Sielk gesteht Schneider in den Ed. Fb., dass sie ihm un- 
TersUtudlich sei; weaa er jedoch beoierkl, maa konoe die 
Lücke der Erklärung aus der Ausgabe des PerttuSj wekhs 
ihm nicht zur Hand gewesen, vielleicht ausfüllen, so ist er 
hierin im Irrthume, denn auch Porina hat die Schwierigkei- 
ten dieses ganzen Capitels nicht gelöst, was Schneider selbst 
noch erfuhr bei der Herausgabe des Theophrast, wo er zu 
dieser Stelle nur die Göthe'sche Uebersetzung gibt (II, p. 568 
gibtauch er die Stelle auf). Ich versuche eine Lösung wie folgt: 

30. thwnufÄivo^ rcS£C)i>pf^>ufVov xp^^i^^^ nioss die ki 
ersten Capitel aufgefilhateD ainfcchen färben bedeuten, aus 
deren Mischung secundäre Farben werden, wie solche im 
Anfange dieses Capitels nachgewiesen wurden (z. B. ^o<v<- 
xovv und dXovpyif). 

31. dXXd ßi^ ndvTofv xrA. } Diess muss festgehalten 
werden, nemlich dass nicht alle Farben auf gleiche Weise 
zu erklären seien; die Worte dXXd m^ lassen nicht leicht 
eine Aenderung zu, sie also mögen als fester Anhaltspunkt 
f&r die Erklärung des Folgenden dienen. 

32. i^ri ydp — 34. mura} Das eben Gesagte wird da- 
durch motivirt, dass es secundäre Farben gibt, welche zu 
einigen der tertiären (so wollen wir diejenigen bezeichnen, 
welche hier tSvv^txa genannt sind) sich ebenso verhalten, 
wie die primären {rd dxXä) zu ihnen, den secundären, selbst 
(so mOsste nemlich lavrd genommen werden). Dieses wird 
nun aber durch die Worte : 

34. 8io rd — 792b 2 cT/iotcüf wiederum begründet, in 
deren ErkRrung P^rime durch dfe sellsame Variante nXd- 
rof (für Td dnXa m^) ganz vregeleitet wwdes. Sofeme Uk 
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eitiifen Verstick der £f klining wagi^n will, finde icb eine Mög^ 
licUett liieaü nur, weiui die von Bekker verworfene Lesart 
rd dnXä neos aus codd* E L P Q G* H*p aufgenonunen und 
SMisBerdein mü geringer Aenderung 7tposte^efä)p^^hiip für 
xfSosti^€iM}pf^/uivov geksen wird; der Satz würde dann folgen- 
den Sinn haben : „desswegen weil die primären Farben eigent- 
lich nur so zu sagen {jtin^) die Mischung eines Einzigen ge- 
ben, und in der Gesammtmischung und dem (ausser dem pri- 
mären) noch dazu betrachteten Seeundären (jcpofteSewpi^ 
juivov wäre auf diese Weise der Gegensatz des obigen vjro- 
neiMBvov re^ewpi^jLLivov) nicht in gleicher Weise ein deut- 
liches gewähren/^ Diess wird wieder beispielsweise erläu- 
tert durch die Worte: 

792b 2 r^v yap — 5. nouiv] Diese müssen den Sinn 
haben, dass das dXovpyif und foiviKoijv nicht auf gleiche 
Weise zu erklären seien, wie die aus ihnen erst gewordenen 
tertiären Farben, und dass man daher bei diesen die Farben- 
Erscheinung {ijLig)a(fiv) nicht in gleicher Weise machen dürfe« 
Das letztere ,,nicht'^ steht auch (Z. 4 nal ju^) im Texte, 
und durch dieses sowie durch das obige dXXd jn^ (792 a 31) 
ist nothwendig gefordert, dass Z« 3 dvdyntf ju^ öjllolws für 
dvdym^ öjuQiwf gelesen werde. 

5. :tpoKaTa(jK€va<fjuipov] Diess erklärt sich nun aus 
Z. 2, es bedeutet nemlich ebenfalls die primären Farben. 

6» oiVüDjröv] S. pag. 130. 

11, nard Sl — 15. jtpoffspojuevovs} Das eben Über 
die Methode der Farbentheorie Gesagte wird hier noch ein- 
mal zusammengefasst, wobei eine neue Schwierigkeit in dem 
sinnlosen in tupyaewf (Z< 12) liegt, in Verbindung damit dass 
hier doch von einem ojaoioryta Xajußdveiv die Rede zu sein 
scheint* Beides jedoch dürfte verschwinden, wenn wir nur sh 
^iju^cfecos (ur Ix mvtjcTeoüs lesen. Bloss nachahmend dem- 
nach darf im Hinblicke auf die Erscheinung selbst eine Cleich- 
mässigkeit genommen werden, indem man die Mischung in 
einem Jeden, nicht aber die y/vfO'if, vergleicht; (denn das ist 
allen Farben gemeinschaniich, dass sie aus jLiiäis, sei es 
der primären oder der secundären, geworden sind, während 
der Entstehungsgrund eben nach dem Primären und Secun- 
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diren yerschiedeii ist). Udnigei» ist gnuwMtiseli Se Ab- 
hängigkeit zweier gleicher Participien (Xaßißa»ovtaf und 
ö/Ltoiavvraf) von einander za bemerken. 

14. xae mass, wenn man es nicht mit SdmeUer streidieii 
will, als y^anch^ gefasst werden, und naxä ßdpos heissl hier 
wohl „theiiweise^S nicht „abwechslnngsweise.^ 

17. ^^ypaooi^ s. pag. 112 Annu 1. 

20. rdf h\ mcTTUf -- 25. dxonXeT] Diese nochmalige 
Znsammenrassung stimmt nun völlig mit der gegebenen Inter- 
pretation überein. Der Grund nemlich des oßioiov, heisst es, 
liegt in den primären Farben, welche mit den Elementen zu- 
sammenhängen. Die Erde ist allerdings hier nicht mehr ge- 
nannt, sondern nur jene drei Elemente, welche das Licht- 
prinzip oder das Xelov in sich haben (s. ob. pag. 10 1 sqq). Im 
Hinblicke jedoch anf die ersten Worte dieses Capitels, in wel- 
chen npacTif einerseits nnd rö /tiäXXov nal ^rrov anderer- 
seits auseinander gehalten werden, ist Z. 24 noth wendig zu 
lesen: nepawvjusva ydp nai t<S ^dXXov nai tjrrov. (Sollte 
die Leseart bei Camotius nard rö jLidXXov auf einer Hand- 
schrift beruhen, so wäre diese Aenderung gewissermassen 
auch urkundlich gestützt). 

25. ljziXi)jtriov — 30. xp^i^^^^li Jene Aehnlichkeit, 
öjuoion^f, welche hiemit in den primären Farben ihren Gniod 
hat, ist femer aber auch bei allen übrigen Farben in Betrach- 
tung zu ziehen, soweit dieselben sich mit dem allerprimärsten, 
den Lichtstrahlen selbst, verbinden und so einen Farbenwechsel 
oder ein Schillern begründen. Unnöthig ist es, für djto (Z. 25) 
mit Camotius Im zu lesen. Die eine Handschrift des Portios 
(s. d. Vorrede) gibt Z. 27 vor ol ydp avS^pansf einen länge- 
ren Zusatz, welcher die Wirkungen des zu den Farben hinzu- 
tretenden, quantitativ verschiedenen, hellen und dunklen weiter 
ausführt. Was aber sollen wir aus dem am Anfange dieses 
Zusatzes stehenden Worte nXarvKws machen? Portius bringt 
es natürlich mit dem obigen jrAaro; in Verbindung und quält 
sich vergeblich mit dem Sinne. Vielleicht soll es 7toXXax(si>s 
heissen. 

27. lös nal rd S^oi/] S. pag. 115 u. 128. 



Zu n. xp<^J^* 793 t 1—5. 167 

Cup. III. 

W(Aer die anendliche Mannigfaltigkeit der Farben 
folge: 1) ans dem quantitativen Uebergewicht von 
Licht oder Schatten ; 2) ans dem Grade der Stärke 
der Ingredienzien; 3) ans dem Mischnngsverhält-^ 
nisse; 4) ans dem Grade des Glanzes der Mischun- 
gen selbst ; 5) durch Reibung und mechanische Kräfte; 
6) durch Brennen, Auflösen, Schmelzen; 7) durch 
Glätte und Schatten; 8) durch Verbindung mit äus- 
serem Lichte oder fremdem Farbenreflexe, daher be- 
sonders durch Einfluss des Mediums. 

793 a 1 ijfroi] Das Correlalum dazu ist Z. 5 und 6 ^ — 9, 
so dass der Satz Kai ydp ai öKidi — juizaßoXds xp^M-^' 
Tcoi/ parenthetisch zu nehmen ist. 

2. XajußdvB(j3'ai] Ein eigenthümlicher Ausdrucii, durch 
welchen die Farben den beiden Principien Licht und Finster- 
niss gleichsam gegenübergestellt werden, s. pag. 107; in der 
Yulgata rdf Kpdcrstf XajußdveaS^ai ist diese Anschauung ver- 
wischt und die Construction noch undeutlicher. 

2. CKial... nard tö juäXXov nai ^ttoi/] Diess schein! 
dem oben (791 b 5} Gesagten, dass dem dnoros kein 3tii)Xinov 
zukomme, zu widersprechen; jedoch dort bezieht es sich mehr 
auf den Beweis, dass die Finsterniss in <fripi^<fis beruhe, wäh- 
rend hier doch mehr jenes Schwarze gemeint ist^ welches 
selbst schon xp^l^o. ist. 

3. avTiav ist gegen Schneider, welcher avr<a)v gibt, zu 
halten, da der gegenseitige Unterschied gemeint ist. 

4. xaS' at3raf ] Da die Mischung von Schatten und Licht 
unter sich, nicht die Mischung mehrerer Schatten, gemeint 
sein muss, ist wohl na^ avrd zu lesen. 

5. JtX^^os muss von der inneren Fülle, nicht vom quan- 
titativen Maasse verstanden werden, in einer Bedeutung, welche 
der des Wortes hvvdjLLidi sich nähert, denn die rein mathe- 
matische Yerhältnisszahl liegt in dem dritten Gliede der Dis- 
junction {Xoyovs Ix^iv)) z. B. das tief Schwarze (rö TtoXv 
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tiiXav wie unten Cap. 5, 795 b 39 mnd 796a30, welches in 
gleicher Quantität, wie etwa das verdünnte Schwarze, einer 
andern Farb^ beigemiseht sein kann , und blerdm^^ (!ook dR 
VerscUedenes erzeugt. 

9. )jLÖXkov fuxr ^rrov bezieht sich auf rcJ nX^^f« Kai 
xal% Svvdßi£(fi biaq>fpiiv (Z. 5), sowie rj^v npQS äXXifXm 
jLuE^iv auf TöJ Aoyof; ix^^ (Z- 6), und tiXinpiveia auf rd 
r(a) ^üorl Kai rous (fmalf Xajußdi/ECfB'ai (Z. 1), 

10. r}} Hiefiir ist wohl Kai zu schreiben, parallel mil 
avxi^Vpov Kfti dXaumf (Z. 11). 

12. cfvvix^ia ftar6s'\ S. pag. 108. 

13. xpv^o<*^^^3 S. pag. 117. 

15. -obaxfav crraAay/iol] S. pag 126. 

16» iörihe dXEiovjLLtva — 793b 2 ßa^i)shia^aiv6iJ,ivov^ 
S. pag. 128. 

20. Der Name des Steines ist in allen Handschriften aus*- 
gefallen (auch die Yetus transletio hat nur iicut ei nigri 
ead$tentet). Die geringeren Handschriften, welche die Lücke 
nicht angeben, lassen auch das folgende ydp aus. Sehneider 
(Ecl phys, n, p. 194) vermuthet, dass das fehlende Wort 
xvoo; gehetssen habe; richtiger wohl denkt schon Porüus an 
den Stein, welcher yaXaKtlus hiess, yon welchem Plmims 
All/, ftar XXXVII, 59 sagt: Galaaiam aliqui galactiten v$tantj 
similem pr$sime diclüj sed intereurrentibui sanguineii uut 
eandidü venu. Galaetiiis es Nilo colore laetie eet. Eandem 
dicunt leucogaeam^ et leucegraphiam appellant et ey^ 
nophiten, tritam laciü eucco ae iapore notabilem* Den Schie- 
fer erwähnt Sylhurg: Ejusdem generis est*eliam lapis fisei- 
U».y quo pro teguHs utilur pars Germaniae. An jenen weissen 
Stein von Euböa, welchen Plutarch Themiet. 8 (d bi Xi^of 
t^ X^^p*' rpißojüLBvoi nai xpdc^^ nai o^jupv KponiZovdav 
dvobibisodiv) erwähnt, erinnert Schneider Ed, Theophr. IV, 
pag. 867. Uebrigens passt das ganze Beispiel nfeht als Beleg 
zu dem, was erläutert werden soll; denn man erwartet eher, 
dass ein Stein erwähnt wird, welcher, wenn er selbst gerieben 
oder geritzt wird, weisse Linien erhält, nicht ein Stein, 
welcher weisse Linien schreibt. Ja es widerspricht direct dem 
gleich darauf Folgenden^ wo gesagt wird , da3S hingegen das 
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Ahg'eriebene soteher MimerUien ftUee schwarz gei« . Mftn kann 
cluktr leicht in Verenchnng konimen Xajußdvovt^i (uf ypa- 
^t;(yi XU ftcbreiben. welches letetere dann dul*cb Irrthum eoi 
ypaMMOLf möchte genommen worden sein. Bei dem Sehfefef 
alierdings hat beides, das Bben und das Schreiben, die gleh)hci 
Wirkung. 

25. ö S' dnotpißojtiBvos^ Sekneider. {Ed. Tktophr. ib.) 
will alle Mttsculina dieses ganzen Satzes in Nentra verwan- 
deln, was doch eine missliche Emendatton ist; wahrscheinlich 
ist aubh hier ein Substantiv, and zwar nach djt avxiiv aus- 
gefallen, — etwa Synos, 

28 ßiXas^ so sagt Plin. h. n. XXXIII, 31 lineas ex argenlo 
nigras produci plerique mirantur. 

29. fvdii 5f KOL rdv a^T(!>v elvail diese Worte sind 
yöllig corrupt; der Sinn ergibt sich aus dem Zusammenhang 
sehr einfach, dass nemlich, während nur die Poren durch die 
ßaf^ Ursache der bunten Farben sind, die natürliche Farbe 
des Stoffes schwarz ist. Es sind daher nicht bloss die Worte 
rwv avTcSv, in welchen auch die Codd. sehr variiren, ver- 
dorben, sondern auch das Wort nai Ich yermuthe: yvaei 
Se Inetvo tö avrwv xP^Mot slvai, wobei Ineivo natürlich auf 
das eben vorhergegangene jLuXas zurückweisen würde, und 
rö avrwv durch zwei Bandschriften gestützt wäre. 

793 b 1 axoßctXXowaj in welchem die besseren Hand- 
schriften schwanken, ist ohne Hinzufiigang des QbjecDs«- Accu- 
satives allerdings verdächtig; wbs aber in der Vulgata hinzu- 
gefugt ist (to iv6v airois xp^/^<^ '^o juiXav S^Xovori), zeigl 
sich schon in der Form als Glossem. Vielleicht ist auch dno- 
ßdXXovra auszuwerfen; es könnte wohl aus einer Dittogra- 
phie von ojtoXajußdvEi und dTcoXaßovra (Particip zu dem 
obigen ^aivetai Z. 33) entstanden sein. 

3. im be r(a)v r- 7. d dpyvpof] s. pag, 128. 

6. ^eiov nal r<Sv l(a)juiv(Q)v x^XkeIwv} s pag 115 u. 128. 

7. km Si] Schneider (Ed. Theophr.) schreibt mit Unrecht 
ini rty da ja das Brennbare und Schmelzbare demjenigen 
entgegengesetzt wird, was, wie z. B das Wasser oder die 
Wolken, eine solche Wirkung des Feuers nicht zulässt. 
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9. lieber vSwp und vi^i^ und nripiofiata s. pa^. 126. 

12. rd crxdrof ] diess ist jedenfalls conmpt, denn die Fin- 
sterniss kann doch nicht glatt genannt werden; Por(iu$ er- 
klSrt es als „Schatten'% was auch nicht genügt. Es scheint 
irgend ein Beispiel eines schillernden (dunklen) Körpers ur- 
sprünglich dagestanden zu sein. 

14. rals yi rov f(aröf — 21. ix^i xpoav'] s. pag. 115. 

18. exovti} soferne man nicht gewaltsamere Aenderungen 
(wie die Einsetzung von foorl nach Ixopti, oder eine Um- 
stellung der Worte nai (fnXifpa avyij ^ ^aXaKlQ Z. 17 nacb 
^twpov^iva Z. 16) vorzieht, wird man aus den geringeren 
Handschriften die Leseart Ixovra aufnehmen müssen. 

19. Nach faivEzai interpungirt Bekker zu stark, da die 
Dative mit den vorhergehenden zusammenconstruirt sind. 

19. Jtpof TcJ nvpl Kai rp cTfAi^Vy] soll ytpdf stehen, 
so fordert der Sinn den Genitiv rov jtvpös nal r^s tftAi^vijr, 
wahrscheinlich ist mp\ für npos zu schreiben. 

20. Sid und 21. fx^i] hiefUr muss nothwendig aus cod. L 
8id TÖ und tx^iv aufgenommen werden, wie auch die Vul- 
gata hat. 

21. tioi rij npos dXXr)\a — 32. tfu^i^atV«!/] s» pag. 158. 

29. TcJv iLiäXicfra istinpaTOvvvtavl s. pag 114. 

30. KaS* vSaroj] das richtige, rd na^ vhaxos^ haben 
Camot. Sylb. Schneid. 

33. wcftB — 794 a 2 to ycJ;] s pag. 107. 

794a i td 8c XtvKov — 8. Siopav] s. pag. 108. 

8. d 8f dr)p — 15. ItfTiv] s. pag. 158. Dasselbe steht 
Cap. I, 791a 25. 

11. SfODpoviifvoi;] die regelmässige Construction fprdert 
S«ctt>pod>ufvof; übrigens vergleiche den gleichen Genilivus 
absolutus Cap. I, 791a 10. 

11. lyyvrdroo^ Bemerkenswerth ist die Variante am Rande 
der Münchener Handschrift: ^B(a>povjLiivos jtopptordrw. Was 
die übrigen Handschriften einstimmig geben, kann Bedenken 
erregen, da die Luft dem Blauen nicht bloss sehr nahe kömmt, 
sondern wirklich blau ist; auch erwartet man zu cyyrSci/ jukv 
(Z. 8) den correlaten Gegensatz, obwohl dieser theilweise in 
iv ßd^n 81 schon ausgedrückt ist. Würde man wirklich jrop- 
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ptoratw für iyyvrarot) lesen, so UöRiite natürlieh erat vor 
paiverai interpungirt werden* 

Cap. IF. 

Ueber den Inhalt, welcher das Färben betrifft, 

s. pag. 131, Anm. 1. 

23. To Tpixc85,uora rwv SaAarricDy] . S. pag. 129. 

24. xttl. oA(a)f 6(Ja xpocis Ihias «x«*] Wenn bisher diese 
Worte für die Erklärung Schwierigkeiten veranlassten, so kam 
diess daher, weil man sie als Zusammenfassung der ßanro-' 
jutva, nicht der ßdnxovra verstand; thut man letzteres, so 
dass dieselben den vorhergehenden Dativen parallel stehen 
(wie wenn es hiesse: nai oXoof dnadiv, o<Sa xpo(xs iBiaf 
^'x^O? so passen sie erstens an und für sich gut in den Sinn 
des Satzes, als auch verhält sich das gleich nachfolgende 
itavTtav atJTwv richtig, welches ausserdem in navr(a>v roiov^ 
T<a)v geändert werden müsste. 

25. dsl ydp — 28. Xa^ßdvu'\ ungenaue Construction 
durch den Genitiv ßajtrojuivwv , während doch ßantojueva 
Subject des Satzes selbst ist, sowie durch djt' ineivoov, wel-* 
ches eine leere Wiederholung des dnö ndvr(a>v avrwp ist; 
jedoch ojt ifiBivwv ist vielleicht sogar zu streichen. 

31. iipi}rai nporspov] Cap. 3; 793a 1 — bl2. 

32. Nach nal sind die Worte rd XsvKa nai ausgefallen^ 
wie das folgende öjuoicüs und die im weitern (b 1 — 7) gege- 
bene Auseinandersetzung auf den ersten Blick zeigen. 

33. Sid TÖ — 34. cfViovraf] Dass diese Worte ver- 
dorben sind, ist ebenso augentällig; auch der Sinn, der in 
denselben liegen muss, ergibt sich leicht aus dem Zusammen- 
hange, nemlich, dass nur die Poren der Haare durch das Ein- 
gehen des aVS'o; in dieselben gefärbt werden, während die 
Zwischenstellen der Haare selbst keine Farbe annehmen. In 
dem überlieferten Texte fehlt nun erstens das hier unentbehr- 
liche juev (wegen ra Sc ßiBvaS^v Z. 34), zweitens ist wider- 
sinnig die durch die vorliegende Construction geforderte Be- 
ziehung des dsiovras auf nopovf, Portius gibt die Stelle als 
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mkeflbtr mtf« Et kdimttt aach in der Thal vkr darMif «n, 
wie viel Text selbät zu verfertigen man ILusI hat. Nwr «oi 
zu zeigen, welche Worte der Sinn Tordert, gebe ich zur Aus- 
wahl entweder: Std rö ßojttea^ai roü; juiv xopovf avrcJi/ 
tiSv dvSwv ilf rovTovf elsiovrwv, oder: Sfd rd ßdjtruv 
tovf /ui^ MÖpovf aut^v t&a x>^/^eii| tcm); nBv JiiStiv 
dsiovras, 

794b 1. hiadxi^fnara r^s rpixoi'i Da die Erklärung der 
ßafij auf der Annahme roh Poren bemht, diesen aber die 
hia9xifßiat4i r^f rptx<>f entgegengesetzt werden, so können 
dieselben nur die soliden, nicht mehr porösen, Zwischenikeile, 
welche aus dem Stoffe des Haares selbst bestehen, bedeuien; 
diese nehmen keine Farbe eben dämm an, weil sie keine 
Poren haben. Das nemliche, was hier SiatXrt^jua r^r tpixos 
genannt ist, heisst gleich unten (Z. 8) bid<m^Aia nSv nopwr, 
woraus die Richtigkeit dieser Erklärung sich ergibt; auch 
passt nur bei derselben die unten folgende Verglekhung des 
für das Auge nicht mehr unterscheidbaren Nebeäeinanderseins 
der Farben in der Metallmischung; s. oben pag. 115. 

2. Xwnd /uiv dvta] Die besseren Handschriften varSren; 
doch unnöthig wäre es, ßiivovta fär itiiv ovta aufzunehmen, 
zumal da doch wieder Xevnd jttiv julvovra emendirl werden 
müsste; eher könnte ovv vor Xtvnd aufgenommen werden. 

4. rö naXovßfVop 6p fviop'] s. oben zu 792 a 27. 

6. aKpCLtianpov] Comparativ von änparof; ebenso jlrtst. 
Pr0bL Ul, 3 und 15, Byppacr. i. Efii. 11, 1, Aikm. X, 424 
(aus Hgperiie9\ Flui, Sfmp, p. 677 ; Moeris : cmparhnpop 
drriKcJfy dnpaxoTipop KOtvtSf. 

10. Dass Se unpassend ist, bemerkten schon Sylburg und 
Schneider; es aber durch bi) zu ersetzen, scheint mir weniger 
richtig, indem der constante Gebrauch /niv ovp fordert. 

€ap. T. 

Die Farben der Pflanzen (Blüthen, Fruchte, BIfttter.J 

12. rpiXfiiaara und nr^pwfiata sind Gegenstand des 
folgenden Capitels. 

13. Ueber ni^^if s. pag. 129. 
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19. l^ sca<fi ~ 22. x^iki&if] s. p«;. 139. 

22. rSpi S'iSir — 79&a 4 :nrpa(ro<iScf ] 9. pag. 128 sq. 

23. o;rov] es ist d^ov )^/3i zu lesen. 

27» nif^onfwjiitua^^ avyo^s'} s. pag. 115^ sowie aber den 
Uebergang des x^^P^^ ^^ ^^^ jrpacro£tS«f pag. 118. 

30. <v<smp tipf^rai] s. Cap. I, T91 b 25, woseftst rd Iv 
90is xoixoi9 KQfpiaju0ftüc dassefte ist, was hier rd iv rdls 
beBajLisvaif novidjuara. 

33. iux ro Kay a6rd. /x^ Eifpahf^&^eii hiay\>vxoikuvov 
«d vy/Mi'v] Diese Worte kUmligen sich a«if den ersten Mick 
Back Form aad Inhalt als unrichtig an, erstens' dnreh ko^ 
oaiftä woA zweitens, weil sie das Gegentheil von dem aoss»«- 
g«n, was sowoU hier in d'en zunächst verhergehenden und 
gleich daravf folgenden Worten ab auch in der ParaliefeteUe 
des ersten CSapilels über das Schwarflwerden der Feucbligheil 
aiigegeh0ii wird. UeberaH nemlich ist Von einem Awflrockneii 
als Bedingung der schwarzen Farbe die Rede; so oben 791 b 25 
jtgiXava.,* orov dvaBtfpav^^ ro vypoVf und 792a 1 oi naS^ 
vbarof AiSoir».. dnoBi^paivojuevoi yiyvovrai juiXavif^ Hnd 
ebenso hier Z. 24 djtoät^paipoMivep, Z. 30 naä^ iavr6 
jtaXai&vjLit^fmf nai naraB^^atPOjuevov jusXaivivaii und 795 a 
12 idv jiii) XP ovi^O;U£ voi/ K(xl KaraSi^pai!v6jUivov juiXavS'^ 
jtporspov, sowie Cap. VI, 797 b 5 4raA(¥40v^vov nttl xpo^*- 
2.6jiuvov Std TQ jrA^doi mXav^iQ. Ein längerem Beisammen- 
bleiben der Feuchtigkeit und biebei ein in sich selbst Auf- 
trocknen sind demnach die Bedingungen des Entstehens d( r 
schwarzen Farbe; und so ist auch das Wort xpovc^o;ii6vav 
der letzten Stelle einige Zeilen vorher ausgedrückt (Z. 7) 
durch: r^f vypaoiai noXvv xpovov ijitjuevov<^ifs Sid r6 
y^fvxoM^^ov hx^p^i MeXaivta^ai rö vypov. Durch die 
Kälte nämlich geht jenes in sich selbst Trockenwerden vor 
sich, welches letztere in der Stelle Z. 30 durch na^ eavrd 
jtaXaiovjuEvov nal naraäi^paivoju^vov deutlich genug be- 
zeichnet ist. Das nemliche nun muss auch hier enthalten 
sein, und es ist daher erstens xaS' avrd in dem eben an- 
gegebenen Sinne zu lesen, und zweitens jli^ zu streichen. 

795 a t vd jLiivJ Semie im ersten Gliede S(fa ßuev — 
^tnha jjiv» stelkt) so ist aueb hier i<Pov^ Si — TotJfro Si (mit 
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bekannter Wiederholung des Si) sa schreiben, worauf theil- 
weise schon ein Paar Handsdiriiten hinweisen. 

4. Siö nal — 16. r^f y^f] s. pag. 130. 

5. Zwischen den Worten oi Si und S,ap^6upoi isl offen- 
bar vfot ausgefallen. 

11. avyajf] wie oben 794b 28. 

14. Acvftac] ist in Xivnd zu ändern, und nach püai ein 
Komma zu setzen. 

15. mpiaipAnaifi ii r^i yi}s «tA.] Wie sinnlos die 
Worte dieser Zeilen in ihrer jetzigen Gestalt sind, erhellt am 
klarsten daraus, dass (Z. 17) von Feuchtigkeiten die Rede 
wäre, welche durch die Zweige (oder Triebe) in die Zweige 
{biä rwv ßXa<Srii)v elf avrovs) durchsickern. Hier aber lässt 
sich auch mit voller Bestimmtheit die Heilung der Stelle an- 
geben; nach den Worten bi tj^s yifs (Z. 16) ist nemlich Fol- 
gendes ausgefallen: yiyvovrai nodhus* nai ol napjtol 51. 
Die Veranlassung dazu, dass dieses aus dem Texte verschwand, 
War das gleich nachfolgende yiyvovrai nowSsis (Z. 17) ; einer 
weitern Begründung meiner Annahme glaube ich überhoben 
zu sein, denn man braucht die Stelle nur aufmerksam zu 
lesen, um auf dasselbe zu kommen. Uebrigens über die Far- 
ben der Früchte s. pag. 129 sqq. 

•16. w npoBtpiyrail 794 b 21. 

21. ro ^Bpudv'] dass hieflir rd vypöv zu setzen ist, isl 
eben so gewiss als das eben Gesagte ; denn die Früchte wach- 
sen darum nicht mehr, weil die Feuchtigkeit der zufliessenden 
Nahrung bereits nicht mehr das üebergewicht hat {npariiv 
also absolut gesetzt, was eben täuschte, s. Cap. VI^ 799 a 14), 
sondern im Gegentheile (dXXd rovvavtCov) das Feuchte von 
der organischen Wärme aufgezehrt wird, wodurch eben die 
Früchte, wenn sie nicht mehr wachsen, reifen. Darum ist auch 

23. otav bl] in rors St) zu ändern, als Nachsatz zu 
orav be (Z. 20), und natürlich der Indicativ mnaivovrai zu 
schreiben, wodurch Construction und Sinn des Ganzen her- 
gestellt wird. 

26. fvtwv] hiefür ist wohl x^^^^ z^ schreiben, indem 
nur dann die mit na^dmp gleich eingeführte und hierauf 
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weiter auseinandergesetzte Vergleichung mit dem Ffirben zu 
passen scheint. 

26. rd ßantojLiiva rwv avSoJv] rtZv avdcJv istGenitivus 
partitivus; der gleiche Sprachgebrauch av^t) ßajtreiVy kehrt 
unten wieder 797 a 4. 

30. Dass oi in U zu findern ist, bemerkte bereits Sehnet'- 
der EcL pkys, II, p. 196. In der Ausg. d. Theophr. hingegen 
(IV, p. 869) schlttgt derselbe vor, entweder oi ydf> Kapjtol 
CK zu sehreiben, oder in der folgenden Zeile mnavjuivoi für 
nataivojuevoi zu setzen, was beides weniger passend scheint. 

795 b 2 inet bi — 5. npdöHf] s. obenCap. 2.u. pag. 115. 

12. Nachlässiger Satzbau in rat; ri;v — 1^ avr^s — ravTffv. 

13. iKKXv(ria}(fi]Sehneider'sEmendütion(Ed.Tkeophr.y in 
den Curis secundis zurückgenommen) iKXv(t<a}<fi, wie allerdings 
auch einige Handschriften haben, wäre nur statthaft, wenn statt 
rpv 6ypa(fiav der technische Ausdruck rifv juifKwva stünde. 
S. auch pag. 131. 

15. avTfJi/] bezieht sich auf xp^f^^'^^^^ daher es un- 
nöthig ist, mit Schneider nach Camotius av^os zu lesen. 

19# Ktti TOTE cbcav — 20. «Jcxte] Der Nachsalz cJcrw — 
favBpov dvai ist bei der handschrifUichen Gestaltung des 
Vordersatzes unverständlich; denn in diesem muss ja von Einer 
ausschliesslichen Farbe die Rede sein, wenn alle übrigen ein« 
zelnen Farben nicht mehr erscheinen sollen. Gerade das 
aber, was man vermisst, gibt Camoiius, und mit diesem ist 
daher zu lesen: nal rö rsXsvtaiov chtavra yivvtai nop^V'^ 
poiii^ rwv dv^i(a}v inavds ^vve^i^^ivTwv, cS&te, Nur so 
ist auch die Vergleichung des Farbenwechsels der Früchte 
mit dem Purpurfarben richtig. 

25. ßorpvBf — folviKEs] s. pag. 129. 

27. poiviKoT, 28. oivwjtov, 29. KvavociSer; ] S. pag. 118. 

32. jUiXdva>v fiapnä>v'\ s. pag. 130. 

33. na^dmp upi^tai] zunächst 795 a 16^ entlegener 
794 b 21. 

796 a 3 £K Tov jtvppov Kai] der ganze Zusammenhang 
zeigt, dass nach diesen Worten aus den Handschriften P X 91 
eingeschaltet werden muss yipovrai Kvavoü&elf. 

5. Ipta] Hit Recht scheint Schneider (Ed. Tkeephr. IV, 
p. 870) zu sagen : in ipia Vitium latere videiur^ und derselbe 



gkubty dass safolga der Vetus transktioi woU 'ff^ix^ct sn lesea 
sei. Auf das unzweifelhaft richtige aber, nemliGb ipvi;, füh- 
ren die Handscbrifken F X% welche Iffva geben. 

6. fifXava'i Unmöglich kann ich midi ttbeneeugen, dasa 
jufXava richtig sei; denn erstens überhaupt, wer wird denn 
sagen , dass die BliUer und SchÖssünge der schwarzbeerigen 
Pflanzen schwarz seien ^ wenn sie auch dunket oder hraran 
sind; wid zweitens die folgende Argumentation {imi Storiyt 
TCüi/ napstü^v ol ßiiXavif djn^oripcov r^av XP^J^^^^^ 
jLitrixovöi) weist ja gerade auf eine andere Farbe neben 
der schwarzen hin; diese andere Farbe aber wird dfreht ge- 
nannt (Z. <>^9): rd Sc xp^Mctta iv tiQ yiviöu npor^pu rä 
foivifua twv mXavia>v, Das Rechliche alao muss es 
sein, welches hi der ni^ii zuerst die Blätter und Zweige 
durchdringt und dann selbst noch in den schwarzen Beeren 
seinen Bestand durch den Saß derselben kund gibt. Ich 
trage daher kein Bedenken, juiXava, welches durch Unacht- 
samkeit entstanden sein mag, da in dem Satze viel von dem 
Schwarzen die Rede ist, mit ^oiyiKca zu vertauschen, wel- 
chem auch mit der tbatsächliohen Erfahrung übereinstimmt. 

10. nportpEi, fttr welches die Vulgata (auch Sehmder) 
und einige Handsdiriflen , mannigfach zwar variirend, ii(%x€' 
pol geben, ist durch den Zusammenhang der ganzen Stel/e 
entschieden gefordert. 

11. rd t3jrö rou; &raXayjuovf ISd^t^] s. pag, 129. 

12. (fvjußalvii yivs(T^ai jutttpia i5bat%a)v itcpud^f] Die 
Grammatik fordert, dass entweder yiviG^ai gestrichen, oder 
der Nominailiv jLurpla snf}vöi9 in <^<^n Accusartiv yerwandell 
wird; das letztere schlägt schon Kefi^eiier {EcL Phy9. U, 
p. 196) vor. 

13. In xov jrociiSov;] s. oben 794 b 23. 

21. poid;, 22. fi6S(sov] s. pag. 130u. lia 

22. ßMtv) Die Yulgata /uiv-i^&i^ (iat schon Schneider 
(Ed. Theophr,) richtig durch Conjectur verbessert, und wir 
sehen jetzt auch, dass nur eine einzige Bekker'sche Band- 
Scbrift jenes ifhrf hat. 

26. ]iiijK(a>v, 27. dftopytj^l s.pag. 129 u. 130, über äßi6pyij$ 
TheofkraH. d. toM. pL Vl^ 7, 3. 
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31. Tel äim^ s. pag. 143 u. 129. 

790 b 3. iv 6<foif bh ~ 7. /n$TaßdXXoi>aiv] s. pag.i30* 

11. Sdfin^f — KiTTov] s. pag. 143. 

13. ößAoioif b' ix^i Kou im] dureh diese Worte, welche 
die besseren Bekker'schen Handschriften geben, sind alle 
Schwierigkeiten gelöst, welche Poriiui^ Sflburg und Seknei^ 
der in dieser Stelle fanden. 

13. juifXia] s. pag. 143. 

19. na^oatip cfpi^rai] 795 b 7. 

20. dc^iiaf] s. pag. 134. 

21. xv^ot3f] dürfte wohl x^Mov; zu lesen sein, da hier 
die den Farben -Unterschieden entsprechenden Unterschiede 
der anderen Sinne, des Geruches und des Geschmackes, err 
wähnt werden. 

26. f>if] s. pag. 130 

29. rd atipa'l s. pag. 143. 

32. Ueber den Gegensatz von Blülhen und Früchten s. 
pag. 130. 

797 a 4 KaScbrep nptfrai Ttporepov] 795 a 26 und b 10—21. 

5. nop^vpav — 8. Xainnpdvl s. pag. 131, 

6 atiLiaribas'\ Schneider (Ed. Theophr.) vermuthet rich- 
tig aljuariTibaf. 

7. tKQPwsl gehört zu (^uvtip^SeWo;. 

14. fvXXa] s. pag. 130. 

15. Ueber diese Entstehung des Bav^ov s. pag. 142. 
22. raxccof ] auch hierin liegt eine Bestätigung der Ver* 

besserung der obigen Stelle/794b 33. 
24. na^dnep fi'p^jgt] 794 b 28. 
27. dniov — (iK§PSX^^s^ s. pag. 120 u. 142. 

€ap. Tl. 

Die Farbe der Haare nnd Federn^). Ueber den 
Inhalt im AHgemeinen s* p. 135 — 143. 

797 b 2 jr«x|;iy] s. pag. 140 u. 142. 

4. To nepl röv xp^'^'a] diess ist die richtige Lesart der 

1) Dieses Capitel iöt ganz besonders in geschwätziger Breite ge- 
schrieben und voll von Wiederholungen« 

12 
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geringeren Handschriften; die besseren sowie dieToIgtta liaben 
tdmpntöw xp^ßt>^ Cam§tiuit SglL und SckneUer wö'xspl 

5« itaXaiovßMeißov *«* 6. ßukttv^^'\ s,ob. eap. 5« 794b 33. 

8« fAavu nataSi^pcuvoßAiva] dasselbe wie oben cap, i, 
797 a 22 %ataB^potiPi^ai taxiw* 

11. ndvta — 12. övvooioXov^tl] Wie die HandfchriT» 
len haben, ermangelt der Satz des richtigen Sinnes; besser 
ist, was Camoiius gibt, welchem Seineider (Ed. Tkeopir.) 
folgt: ^QVTws rotf bip/uatfi rd rptx^Mora ^vpanoXoviei, 
Das Einfachste jedoch und im Hinblicke auf Z. 6. (6 t£ xp^( 
fliai Ttf Sip/uara) das Richtige scheint mir, nur xp<v^i ^ 
XpwßAati zu schreiben. 

15. Aivxf^] s. pag. 143. 

19. dTtXai — 20. Kcpara] s. pag. 186. 

25. 6Xiy6ri)ra r^s rpo^i^f] s. pag. 143* 

28. naXivI steht pleonastisch, wie so oft besonders in 
diesem Capitel, s. oben pag. 83. 

28. xp^^oßnivo^'\ Der ganze Zusammenhang sowie die 
oben ^u 794 b 33 beigebrachten Stellen geigen, dass xpovi- 
^ofHiin)s aus codd. P X% aufzunehmen ist, wai^ auch schon 
CamoL gibt und Schneid, für das Bessere hält 

708 a 5. ToiV aKpotf ] s. pag. 141 u. 143t 

6. Kai al nlv ^u xpoßßtu>v nal mnt^v «at avi&pcu- 
jrim/] Diese Worte stehen völlig am unrechten Orte; denn 
das darauffolgende hid rd t^v — raxi^S schliesst i»ch als 
Grund unmittelbar an rd bl np6s tols änpoif äavSorspa 
an; auch ist gar nicht einzusehen, woher plötzlich ein ai 
ohne Substantiv komme. Wenn jene Worte nicht als ganz 
fremdartiger Zusatz etwa vom Rande herein in den Text 
gflfii^mfien find Cm Beweis ffosaer T^xt^y^r^ifrviig H\ 
auch, was ppd* p. poch nach deAi Sdilussß diesen letzten 
Capitels hinzufügt), so könnten sie höchstens nach rax^^f 
(Z. 8) ihren ursprünglichen Ort gehabt haben, etwa in fol- 
gender Gestalt: nal al julv xwv 7tpoßir(a)V -nal inxwv tioi 
dv^pipmov rpix^s ovtw (X^vCiP (oder TovTp $§invvov^^v) • 
yivovrai bi ktA« 



. tGL Kteh . \iyp6v iniarpnagirt B^kker mit UwMbtt (te 
diß Warte nßoxhpov y jiuXw^^vfi», ?p vypoi/ uwnitteibar. 
911 T^i rpo^t iv QVTQtf itwitfojuivtff gehär^n, in gbicho» 
Sinne wie oben 797 b 9. 

17. 9i^ai.v^i(füv} wegen des Z. 19 folgenden mv ycip 
TOTTcw könnte man versucht werden» nach cod, P üj^d Üyi^^p- 
zuschreiben, wenn nur nicht dann auch in die Worte ndyrwK 
ydp rd rpfX<iüyuaTa yivita^ Xevnd ein ^ntl hineincorrigirt 
werden müsste. Ungenau ist die Dielion jedenfalls. 

22. Kporetfovf, 23. mxovr^jiotaf] s peg. 181 ü. 143, 

25. q}V(Jiv xapaXXdäij r^i/ olKiiav] s. pag. 133. 

26. juiXa^} Mil iS^/A. will SeAneH. hiefür AcvKof leseii^ 
wodurch allerdings der geforderte Sinn hergestellt wird. Mir 
abor scheint sicher unter mXai e\a Tbiernahme 3u M9qken; 
weleber jedoob, diirile schwer zusagensein, — etwaica>ufyAof?r 

30. rd Tdüv 7tal6ai>v] \»{ m lesen tapu t(j^v AOtl^uitvi 
riva gibt schon die vetm translatio. 

33. n/f rpo^f ist nolhwendig in den Text a»$ 4er ein- 
zigen Camoiiana aufzunehmen. 

798 b 4. Kapnwvl s. pag. 130» 

6. Nach h\ scheint iv dpxO auagefallea sm aein. *Ek 
aber ist zu aireichen. 

7. Sc] ist wohl S17 zu leaen, wie auch cod. X bat. 

8. CK roC Mara 91;^!^ xP<f^^<>^^f] W^^nn dioit Iforte 
richtig aein sollen» fa müssen sie die allererste Färbufig etwa 
des Embryo's bezeichnen; man kömmt allerdings auf die. Ver- 
inuthungy es möchte ch yov und xß<^M^<f^ zu streiken oder 
etwa ;m leaen sein : mvs f «V ^d xacä fv^ßv xpÄt*(K. 

9. cvrpo^/av] das^ die Aenderung in dvpQfi^v, nfjf; 
dieselbe Schneider, welcher überhaupt die ganze Stelle ver- 
fehlt gibt, vorgenommen hat, falsch ist, zeigt das unten Z. 29 
folgende: fo'x** '*'^ XP^I^^ Xtvnorarovj oöa nXeicsti^v Ix«» 
xar dpxdf tpo^i^v. Es ist ja die Rede von solchen Vie- 
ren, welche weiss schon zur Welt kommen; bei diesen ist 
demnach die .weisse Farbe die natürliche und sogar geradel 
ein Zeichen von Wohlgenährtheit Der Grund hievon musa 
aller in deni vypov liegen, welches bei solchen Thieren nicht 
Ifinge sipb aufhäufe^ sondern gleich zur Nahrung aßsin^Uir^ 
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«td dmMHieh nicht schwarz werde (daher isl es aoch u^ 
rioh% wenn S^kneiier oü (Z. 10) streicht« Ans dem glei- 
then Grunde ist anch Z. 11 likfapna das einzig ridiiige 
neben vypa. S. übrigens pag. 142« 

13. iiCiX ydp — 16. XiVKa] Der Grand des Beweises 
Begt darin, dass das Weisse eintriH, sobald keine Anhäufting 
des tJypoV stattfindet. 

17. crv-yndeaSai} s. pag. lOS. 

25. ffoXiova^ai] Die Variante novela^ai scheint nur 
durch das folgende d^^eviaripa veranlasst worden zu sein, 
nicht dass sie etwa aqf eine völlig verschiedene Gestalt des 
ganzen Satzes hinweise. 

799 a 1 wv opvi^wv ] Hiefür ist zu lesen rwv dpviwv 
wegen des Z. 3 sich darauf beziehenden avtd {SekneHer 
Mel, PkffM. II9 p. 196 schlägt vor : niyv opvi^v yivt^ rivd). 

5. iisKip — 7. ^avSöi/] s« p. 117. 

7« Nach B^av^ov ist ausgefallen Kai tö Bav^öv üs ro 

9. poiaf ] s. pag. 130. 

10. ffdicfioc] s. Dio'$C0r. 4. 

14. npariivl absolut gesetzt, s. cap. 5, 795a'21. 
17. fio&dn$p cip^rac} 798 a 15 und oft. n 
799 b 1. KopcTKo^v] s. pag. 143. 

3- xi>v hi rpix^^'OLtiov — 9. lotcV] s. pag. 115. 
9. Kai ydp — 14. icaAaiotf} s. pag. 136. 
17. Iw8pa, ipxerdf KoyxvAia] s pag. 134. 
20. öwibilv] Was cod. p. noch hinzufügt, könnte al- 
len&lls seine Stelle haben Z. 6 nach a^ytiv. 



Mit Aristoteles ist die wahre Eigenthümlicbkeit und schö- 
pferische Krall der griechischen Naturphilosophie abgelaufen, 
und es kehren vorsokratische Principien neben gänzlicher Im- 
potenz wieder» in einer Weise, dass das Aeltere nicht mehr 
den Reiz der aufsteigenden Linie gewährt, sondern nach dem 
Genüsse des Höchsten, was das Allerthum hervorbrachte, bst 
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nar Ueber^asw erzcvgen kunn. Napk Aristotale« Irin ia.4ief 
Natiirfotschong bei den Sektenphik)iM>phen 'an die Stelle' der 
Inlensien die Arroganz und an die Stelle der Exlei^sio». die 
Anekdotenkrämerei aud Sacht zu Glänzen ; und so finden wir 
denn auch.auf dem Gebiete unseres Gegenstandes keine Theorie 
«lehr, sondern nur Einzeloheiten, welche an das frühere sieh 
anschiiessen oder es bloss wiederholen (wie namentlich Curio«*- 
siläten, die an die Problem xm^Mirab. amc, erinnern), so 
dass, wenn man diese späteren Autoren mit dem Streben, 
auch nur Funken einer Theorie zu finden, durchsucht, man 
eich kaum eines Gefühles des Ueberdrusses und pbilosophisefaeti 
Unwillens erwehren kann. Neues treffen wir hier durchans 
Nichts , und selbst die Wiederholung des Alten ist so trhriiH 
als nur möglich, wovon einzig Theopbraslos undGale»- 
nus eine Ausnahme machen, von welchen- man sich doch nidil 
sa gans und gar zurflckgestossen füMt, wie z. B. von dem 
Epikureern oder Stoikern. In den bei weitem raelslen natura 
hilitorischen oder roedicinischen^ Schriften der späteren' Zeil, 
sowie bei den sogenannten Physici und Medici minores deflr 
Griechen und Römer, oder auch bei Dioscarides, Soranus, 
Oribasius u. A. begegnen wir nur rein- empirisehea Notizen 
über die Pärbüng verschiedener Naturobjekte , ohne eine nur 
irgend durchblickende theoretische Begründung; und es bleibt 
ms demnach nur übrig das Wenige , was an die bisherige 
Theorie »ckatisGhliesat,'d^ Zeitfolge nach auB den betrefibn- 
den Autoren anzugeben. 



Xn. Tkeopbrastos. 

Die Lehre des Theophrastos Tällt ganz und gar mit der 
aristotelischen zusammen. Auch ihm liegen alle alaSi^rä in 
den Gegensätzen (d. sens, 31, p. 659 ed. Schneid, ,rö julv 
ovv rotf Ivavriotf Jtouiv ri}v acO'Sf^tfti/ Ijc^t tivo Xoyov), 
und Weiss und Schwarz sind ihm ebenfalls die Grundgegen- 
sfitze der Farben, ib. 82, p. Q81 {Ivavriov rö /LitXav rw Acvkc^), 
ib. 17, p. 653, 59, p« 67 1 , 91, p. 685. Das Weisse, welches wesent- 
lich das erste ist (itpwov rd Xivndv rifv f\(fiv, ib. 81, p. 681), 



MI Ti«op1ittflloi. 

ktfttiM kittpMclilMi ^em Lichte oder der Flaimiie M, und « wtr 
cncbeim H iii der Mitte der LicMflainme i rf. 1)711. 60^ p. 723 ^> ^ 
62 fXoföf XiVKOTortov dii koi 9fa^apci^arov rö ßii^^v * rtf 
4) K^h^ fcati rd i<fx<^^^v lpt>&pa Kat ^ticAavoCfura yiiaAAot«. 
Iti derselben Schrift wird überhaupt die hohe Bedeutung des 
Fevera, welches tllnn die Kraft hat sich selbst zu erzeuget 
<1, p. 905) hervorgehoben, und die Plamme, wie bei Ali- 
üoteles (s. oben p 102), als t^astvöt naiomißtH (3, p, 601^ 
«nd Xinmt&tov (34, p. 716) bezeichnet, sowie auch bemerkt, 
dass sie nicht durch Ernährung bestehe (4, p.706). Ne Sonne 
Ist in solchem Sinne Licht und Zeugungskraft (jfw und yo- 
mfiöp) zugleich, 5, p. 707'). Neben diesef allgemeinen 
licblquelle wird aber auch die Phosphoresei>nz efwähnt: d. 
-tfena. 18) p. 6M Ivi^ itSa nal t^ XP<^'? StaXdßutn juaXXov 
't^f vi)nt6f. Der Gegensatz des Lichtes, das Schwarze, wird 
tn d. i§n. besonders als Resollat des Verbrennens geÜMst und 
Mebel der Luft zugeschrieben : 38, p. 718 juiXava td 9rup#> 
uavatfOi nai oXnüf tä naraHato/tuv^^ u. 75, p« 731 öi b' Siv*- 
Bpauif yipotftm jufXavüt d^ri lyH&taninXn^toit ö KmrPOf 
hß airöift ßiiXaf $Jiu pvöei .... d bk nattvö^ ßiiXaf, ort aüy- 
«ffirat Jt ^ypov itaXvo/uivov ttf nviC/aa nal yijVf nak rov 
mvivßtaroi Svrof lidXavos^ 6 yap d^p ^ön juiXaf, was 
sowohl von Aristoteles, als von d. tohr. abweicht (& oben 
p. 105 und 108»; entflammt aber zum Lichte wird diese m 
^h schwarze Luft, sowie Erde und Wasser, eben von dem 
Feuer, ib 3, p. 706. Das Schwärzen jedoch durch das Ver«^ 



1) Von der Frage, 6h das Buch Se tfas von Theophrast selbst 
sei, liann hier insoferne abgesehen werden, als dasselbe jeden- 
falls der älteren peripatetischen Schale angehörU 

2) Unterschiede zwischen der Wirkung der Sonnenwärme und der 
anderer Wärmearten werden in ähnlicher Weise wie in den 
Problemen (s. oben p. 127) erwähnt §§. 13, 16^25^ 28, 39, 
sowie dass die Farben der Steine durch Brennen und Erhitzen 
sich änderri ä. Lapid. 4, p, 687 und Ot, p. 702; ebendort^ 
18, p. 690 ist anch die Rede von einem rochen , av&^tt^ ge-> 
Mannten, Steine^ welcher Im Sonnenscheine glähenden Kohlen 
gkiobe» 
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lirmnen bedttTf Mich der BoihAlfo des Fdvohteil^ daher 
Asche weiss wird (dw letitere trafen wir aach in d. color^ 
s- p« 109): Ib. 39, p. 718 oijfilv ytr/i ßuXav dviv iSypov^ 
röSf oAA* ottxv innotv^^ xAvta Xivndnou rt^ppwip xaäa# 
jtep Kai rd o'(frft. Demnach erscheinen hier alle übrifen 
Elemente $Hs schwarz im Gegensätze gegen das Feuer, wo« 
mil zusammenhängt^ dass i. tau$. pL lli, 11^ l^ p. 464 daa 
Schwarze das attpiwrepou heisst 

Aus diesen GegensÜtzen sind die übrigea Farben ge« 
ailscht (d. sm9. %%. 17, 59, 82 und 91), was m aristotelischem 
SiQne auch als jüLiraßoXi) bezeichnet wird d. eaus. pl II, 13^ 
2, p. 421. Dass Theophrastos auch in der Annahme einer 
Kebenzahl der Farben seinem Lehrer folgte , sehen wir aue 
d. caui. pl. VI, 4, 1, p. 590 al Se Ibiai tuav x^M^ ^'^rad 
Sonovatv dvai, naS^anep nett rcJp oiSuwv noa t&v XP^' 
ßiarwp* tovto 8* Idi^ rif t6v dXjavpov oiix trtpov rA^ 
tov mnpov, naSchtip nai tt> fatav rov juiXavos- idv fil 
X^fpüp^ ffi>jußaiv€i tovrov SySoop ilvai ' yXünvf ydp noik 
X*ftap6^ nal stinpöf nal a^&rtfp6f Hai 6pi/uvf nal ö'Suy 
nai (frpvfvof dpt^juovwai' npofri^^Tai bi nai 6 dXjuvpd^ 
oySoof, und da hier die x^Moi wörtlich mit Aristoteles (vgl. 
oben p. 116) übereinstimmen, so ist das gleiche auch für die 
Farbarten sicher anzunehmen. Von den einzelnen Farben 
treffen wir auch hier das Rothe (mit Hinweisung auf die auf- 
gehende Sonne und den Rauch, s. p. 117) als die eigent- 
liche Mischung von Schwarz und Weiss, d. ign. 31, p. 716, 
75, p. 731. Auch die dvaiiXacfis von dem Glatten (z. B. 
Shiiop und x^Af^oV) finden wir d. sens. 36, p. 661 und d.ign. 
73, p. 730; der Regenbogen um ein Lampenlicht wird ab 
Zeichen wässriger Luft *) erwähnt, d. sign. pluv. 1, 13, p. 786. 

Was die Farben der einzelnen Naturdinge betrifft, so 
wird das Grünwerden bei der generatio aequwüca der Pflan- 



i) In Betreff des fW'B'ip iit die sprachliche Bemerkung ga be« 
achten: Skltvnoß, o nalova^ XQ^l^ ol At»quXß (txv&op^ i. 
Lap. 37, p. 696. 

2) Ebenso die Lüftspiegelnng, durch welche Berge höher erichei- 
nen, ib» 11, 6^ p. 791. 
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tan erwihDl, Utt. pi. III, i, 5, p. 68, d. C9m$. pl l, b^ 2 
p. 339, dieselbe aber i. «s. qm. rep. mpp. i, p. 832 als Firige 
▼on Fiulnbs bezeichnet and dieser das Schwarae sugescbrie- 
ben A 0dür. 26, p. 741 (jU€Aaivo/ifva>v ydp (^9tf;£f Suz rd 
dwypaivio^ai), so dass das Grüne eben ab MiUelslufe gei- 
len kann. Die aristotelische ni^^fif ferner zieht sich dvrch die 
ganze Lehre von den Pflanzen, sowie auch die Farbenändenmg 
des Kcütviof genannten Weinstockes der Nahrung desselben 
zngeschrieben wird, hüU pi* H, 3, 2, p. 50 und d. eaus. pL 
V, 3, 2, p. 541« (Die Blüthen werden in einförbige und 
zweißürbige eingetheilt küL pl. \, 13, 1, p. 39). Dass das 
Rennthier und das Chamäleon ihre Farbe nach dem Orte än- 
dern (s. p. 135, Anm. 1), lesen wir in dem Fragmente d. an. 
eoL muU p. 830. 

In Bezug auf das subjective Moment polemisirt Theo- 
phrastos in dem ganzen Buche de semu stets gegen die 
Theorie von Ausflüssen, und erwähnt den Umstand , dass ein 
Uebermass der Farbe den Gesiehtssinn vernichte, d. ign, i(\ 
p. 709 und d. sens. 18, p. 654, sowie die Reflexion im A«ge 
ib* 36, p. 661. 



Xin. Nicolans Damateeus. 

Auch bei Nicolaus Damascenus, dem Verfasser der 
pseudoaristotelischen zwei Bücher de plantie ^) finden wir die 
Grundsätze des Aristoteles wieder. Die Pflanzen bestehen aus 
einem Erdigen, einem Wässrigen und einem Feurigen (II, 1, 
p. Bekk. 822 a 12) , wovon das letztere die organische bin- 
dende Wärme der my\>^ ist; durch diese aber entsteht in dem 
Wässrigen die allgemeine Pflanzenfarbe, das Grün: II, 8, 
827 b 17 ij x^oa^ovtfa Se XP^^^ 6<ptiXn eTvai jtpäyua 

noivotatov Iv rol< hivhpois touto idriv, ort vXrj 

XP^vrai nXijdioripa i^yovv judXXov jttJtsjujuivr^. bu roiwv 
'^^ V X^oepon)^ iv nä(Si roh ^vrolf, Sri ai vXai iXnSvfft 






1) S. Nieoiai Bamateeni de Planiis libri duo AruMeii vmtgo 
adscripH, Ree, E. H, F. Meyer,- Ups. 184t. 



MOTfff nh\fiv ipydiirai, nai dxoßiivu rt. inal vypövp o 
faivmnxi i&a>^ev * nal rovrö icfriv iß x-^^^P^^^ V ^^ '^^'^ 
pxnols, lai> ßi^ Miii^oop yivr}Tai 1} ni^iu und U, 9, 829 a 24 
xä>v hivbpiüv tivd dXXotovrai iv tiS x^^^vi, tioi jrot£ fiiv 
yivovtai "^Xotpa jtoxe hi yAavKa....- ort Tci ^urd iv ois 
TOVTO dv/i$ßaivti txovdiv ijtdvw S^tpjtiori^ra jrax^Tav xai 
iv Tar^ pi2,aif vypon/ra Xestr^v o^sv iv tiJ npoohi^ rov 
li?oi;f Kimx^t 9 t5ypdri;^ inca/o rd xp^l^^ ^^d rpv ^lfvxpd* 
tqta Tov dfpof,,. Jtc 8e atpitperai ndXiv ^ ^vxpo^^ ««* 
f^ B^ifporr^S elf Ivipyeiav, nal i) vypovi^f narix^i tt}v ä^fpjujonf" 
ra, Tor£ rö xp^Ma yaiverat rd yXavKov. Ist aber die Wärme 
überwiegend, so entsteht das Rothe: I, 5, 820b 20 um 
Tivd jjlv fKhXivovöiv d$ jueXaviav, rivd bi ds Afvxdr^TO» 
Mal tivd eis ipvä-portyta bid ttjv ^epMortfra ri^v Ixxaiou« 
0iaif TÖv.dipa r6v mnpauivov jaeTdrov nposy^i&o* sowie 
wenn die Feuchtigkeit nicht hinreicht , das Graue sich bildet: 
II, 9, 828b 13 faiori^i be yivirat.kv tojtoif <^6bpa Sfpr 
fioiS',*'* dtav yovv ^eX^Orf ij ipvcfts jui^ju/ noi^^ai jlu^ 
ixovöa vypoxjjra dpnoüöav tq vXrf, to'w yivovtai oi ^opoi 
ftxtviixtpoi ' ijtava^xpiyu yovi/ ^ ni'^if nai (fvvtx^ xapxifv 
noul if ^spjLioxi^s nai ^aivitai xoxe xö ßidov Xix^no^ «oi 
mXavos iv xp.^AaTf. -^ Hiermit tritt hier nur die Wirkung 
des materiellen Feuers mehr als bei Aristoteles hervor. 



XIV. Die Stoiker. 

Von den Stoikern ist uns nur die magere Notiz er- 
halten , dass sie die Farben für die ersten Gestaltungen des 
Stoffes erklärten: Zi)v(ai)v 6 Sxwinds td xp^^J^^'^oi ^poJ- 
X0VS ilvai (fxi}MOLXi($Movf x^s vXt^s. Plac* FkiL I, 15 (das- 
selbe Siob, Ed. pkfs. I, 17, p. 364> und CaL hi$L phil Y0I4 
XIX, p. 257). Es dürfte diess wahrscheinlich den Sinn haben, 
dass die Farbe die erste Wirkung des Urfeuers in den^ zur 



i) J, LipHus in feiner Physiologia Stoieorum, Aniw» 1610« 
übergeht diesen Punkt. 



181 Df6 Wpwnt€^, 

XOrp^esMlIiiiip ^äugten StoflKcAetl M % 8<Hrfe deMelben 
4er Hauch des Feuers ^ g^ötfKche Wesenheil ist, so sprediefi 
sie auch vM einer Farbenschönhett der Weit: Kae. PUh 1, 
6, p. 485 neiXoi hi 6 no^fnöv i^Xov 8* Ik toi? ^^uctrof 
um roJ xp^i^orös nai ttrS /ueyi^ovf. . . • ncn t6 XP^J^^ ^ 
naXov nvavw<fit yap nixp^<ftai, d* xopfvpai ßiiv itftt 
fniXdvtipoVf cfriXßovffav 8' ?x" ^^ itoionfxa. Der Gregren- 
satz aber des Feoers ist die Isalte Laft, welche daher das 
Princip der Finstemias rertrih : Piut i. pr. frig, p. 750. ZjfnJ- 
tfmxoi olojutvöu tov dipa n:p(tiT(M>f y^fvxpov ttuat, hton Kai 
ffH<nnp6v ntX. 

Die subjektive Empfindung den Sehens l>enffat auf ein^r 
Bewegung, welche vom Sehorgane ausgeht und durch die 
LuR vermittelt das Object berührt, der Art, dass durch die 
feurigen Strahlen des Auges auch die Finsterniss sichtbar 
wird»): Piae. Phil I, 15, p. 570 ol JEmuiicöi, 6pixr6v thnzi 
To cfnotor Ik ydp r^f öpa(fiw npotiu&^ai (so Reislte filr 
mptniT^^i) Tiva tU avtd a^y^v* noti ot; yffevSetai if opa* 
tfif ßXijtitai yap raif dXr^^iiatfj ort leti (fnötos. Xpfi* 
ai^itöf, Hatd r^v (fwivratyiv tov /Lttta&i) dipos opäv 
i)juaf, wyiirrof juiv üfto tov öpatov m^vjuatof, Sxip dnd 
toi) ^yfjuoviKOv jtiixp'- "^V^ ^^P^i hiijnti, juetd bi rjp itpof 
tov xapaKiijuEvov dipa bttßoX^P Ivtnvovtos aätov nwpo* 
Eibwf, Stav p djuöytv^f 6 djp* itpoxiövtat 8* Ik r^f 
Sy\>iias dntivef jtvpivai ovx^ ju^iXaivai nal öjüixXttibeis' 
SioJtep öpatov cfi/ai ro (TkotoV« ib. 21, p. 576 ^ juiv opa- 
(xif ityti nvBvjua itatitvov dnö tfytßüvinov ju^XP^f ^9* 
^aXjuwv0 

Vf. Die Epikureer. 

Bei den Bpikureem kehrt die Demokrit'sche Theorie 
wieder, nur ohne den aufrichtigen ForschungSsiAn jenes be* 



1) Bekanntlich nahmen nemlich die Stoiker eine stufenweise Me- 
tamorphose ihres Hauptprincipes , des Feuers, durch die Luft 
zum Wasser und von da zur Erde an. 

2) Eine auch für das geistige Auge der Stoiker höchst ominöse 
Auffassung. 



demendM Mftvnes , md daher meiiAHeh gelsflimn Dh Ob-- 
jectivität' der Farben wird direkt f^ß^gml^ IndtM dieaeiben 
nur sobjeotli^ Je naob der La^e der Atome ervabeivien : Flui. 
adV' CoL p. 566 seq. ^Emnovpos iv rcJ SivripcJ rwv 
stpof Gso^paöTOv ovK sivat Xiywv rd XP^J^^'^^ (fk>jnyv^ 
TOff ^iißiacfiVf dXXd yivvda^at nard noidf xivaf rd$,HS Kai 
^i<SH$ npös r^v oxJ;tv, ov judXXov ^i)(Si nard rovrop töv 
Xoyov dxp<^J^<i'^''(y'^ov Cwjlui iivai i) XP^^*^ tx^^v.*.. oJ 
fiaXXov ovv ixfiv ijf ju^ fX"** \p<^J^oi pt)^^<rtTai r<a)V cfwjud" 
r<üi; SnaöTov. Diog. L, X, 44 rö XpGyjna napd rpv ^idiv 
r&v dtöjutap dXXdtti^^ai. Lucr. d. r. n. 11, 736. 

Nuüus enim eolor eit omnino maieriai 

Corporilus, neque pur rebus neque denique düpar ^). 

Aber doch hängen die Färben von dem Lichte ab, je 
tfaehdem die Dinge von den Atomen desselben gerade öder 
Mhief getf öiTen werden : Luer. ib. 794 : 

Praeierea quoniam neqneunt iine luce colores 
Essei neque fn lucem exislunt primordia rerum: 
Sdre licet quam siui nuUo velaia colore. 
Qualis euim caecis poierit color esse tenebris, 
Lnm'ne qni mntäiur in ipte propt&reä qUbd 
Reeta äut öbliqua percussus luce refulgei. 

Die letzte Quelle des Lichtes, die Gestirne, bestehen eben 
$m banchartigen feurigen Atomen, Diog. /i^. X, 90, ad dasa 
daa Liahtpifaeip aas Ende doeh wieder in die AtoaM rerlegk 
werden muae. Die Fiwtemiaa ist daa Farbloae, und zwar w^ 
gen der Dichte der Atome: Sfob, Sei. pk. I, 17, pag. 36& 

Lster. II, 836: 



1) Dass die Atome farblos sind, wird daraus bewiesen, dass die 
Farben der Pinge sich ändern (Larrr* ib. 748), dass nicht stets 
von Weissem Weisses werde (ib. 789), und dass die kleinsten 
Theilchen von Gold u« dgl. wirklich auch farblos erscheinen 
(825); did Veränderung der Lage wird durch den Weifen- 
sMng «rlaiitM (ib. 76S — T4). . 



Wß Di« Bpünrieit. 

Sic^ o<mU$ pionimm mm 0mnüi eetmere fumwt^ 
Seire Heei qnm$dmm tarn eömtare 0rba eolarej 
QnoM §iue od^re ulh quaeiMm ionUmqne rem^iu^ 

und IV, 350: 

Propterea quin posterior caUgfnis aer 
Crasiior insequünr^ qni cuncta foramina eomplet^ 
Ohtidiique vias oculorum^ ne timulacra 
Possint uUarum rerum conjecla moveri. 

Diese negative Grundlage ist aber hier nicht wie bei De-^ 
mokritos nur der Unterbau zu einer Erklärung der einzelnen 
Farben oder fUrbigen Phänomene, sondern sie dient als Deck- 
mantel für Ignoranz und Oberflächlichkeit im Einzelnen; so 
wird auch das Problem des Regenbogens rasch abgefertigt: 
Diog, L. X, 109, Ipis yivtxai . Kord xposXaßi^iv vjto rov 
^Xiov Jtpös (jiipoi vharoiii^ i) natd ^vdiv Ihlav rotJ Tf 
q>(a>r6s nai rov dipos» if rd rwv xP^J^ortav rovt<a)v i8iwr 
/Äora 7toi'Q<Su ihe ndvranxi /lOi^oaScf» dq> iiv ndXiv o;ro- 
XüMnovrof rd öjuopovvra rov dipos xp^^*^ X^y^fircu rav- 
rijv, oiav ^s(a)povju€v nard jtpofXajuy^^iv Jtpös rd juipjf* 
Lucr. VI, 523. 

Hine nbi toi radiü tempestatem inter opaeatk 
Adverta fuUii nimborum asptrgine conira^ ' 
Tum color in nigrii exisiii nubibus atqvi. 

Das snbjeetive Itfoment zeigt den rohesfeen Sen wiaiis wM 
io der Theorie der von den Objecten ausairdmenden efS<«>Aa 
(simnlacra), durch deren Annalime man dann aller wetteren 
Erklärung über das Sehen, die Reflexion n. dgh Überhoben ist» 
Pl9t* PAü. IV, 13 ^ffiLionpiroSf 'EniKOvpos , nar* itöcoiUov 
ilSKpi^df (fiovro TÖ dpariKov (fv^ßaivuv, ib 14 ^i^jui^ 
xpiTOf, 'EjtiKOvpofp rdf narojtrpindf i^^döu^ yivsö^ai kot* 
ilboiX(a}V vjtodrdasifit driva ^epccrS-ai juev d^* ijjuwv, (tw* 
larad^ai 8' Im rov naxonrpov nard rijv dvrmipi^rpo^iQV, 
Diog. L. X, 49 Set Sc ndl vojui^eiv imisiovrof nvo; dxo 
rcJv eäioSsv rd$ juop^df öpdv ^juds nai Siavoct^Sat * ov 
ydp ai/ dno^ypayiaairo rd tB(a> rijv iavwv^yv<^$v^rotj re 
XP^I^oxos nai r^s jnopf^f Swc ro^-^dipos rou ß€ta£v, ^/lawv 
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ti ndniiva>v,,,. hSf wnit^v riv(Jv ixufiovnoy ^ßAivdnoUDV 
jtpayudrtß^v öjnoxpo^kw re Kai öjuoiajuop^cov^ nard rd 
tvapjnotvov jtxiyAos ilf xiqv 6y\>iv ^ r^v ScaVoiav. Bei 
Imereiiiu ist die Theorie der simufaera der Inhalt des vier* 
ten Buches, und aus derselben wird das Sehen (v. 70 — 102), 
Durchsichtigkeit (145) u. Spiegelung (270), Lichtbrechung (438) 
und Doppeltsehen (449) erklärt oder eigentlich nicht erklärt 0* 
Erwähnt wird auch die Blendung durch das Sonnenlicht (327) 
and die subjective Wirkung des Auges bei den Gelbsüch* 
tigen (334). 

XVI. Die Skeptiker. 

Den Skeptikern ist die Leugnnng der Objectivität d<r 
Farben natürlich Princip; SexL Emp.Pyrrh. kyp, I, 14, p. 28 
rö avro xP<^Ma rols /jtv stpKjßvrdtoif djuctvpov ^aiuirai 
T&if bi dnjudiovtTi KoraKoplf), daher auch dort der bekannte 
Ausspruch, den wir schon bei Anaxagoras (p. 59) trafen, wie« 
derkehrt, dass der Schnee schwarz sein müsse (ib. 11,22, p. 122) 
aber in dieser Polemik gegen die Sinneswahrnehmung war 
wenigstens Sextus Empirikus sehr aufmerksam auf Eii> 
zehiheiten, und er erwähnt daher die Entstehung von compie- 
menlären Farben (so die scheinbare Aenderung der Farben 
der Buchstaben, wenn man von der Sonne weg in ein Bncli 
blickt), oder den subjektiven Einfluss bei Gelbsüchtigen oder 
PvrbenUkischungen durch Zauberlaternen: Fyrrh. hyp. I, 14, 
p 13 Ol yovv Ifctipiiovres cJxpo ^acfiv elvat rd i^utv ^aivo^ 
f^va Xevndj nal oi ijx6<f^ay,ua txovref aißia>f[d^ Inii oJv 
MAI wv Zaü^v vd juiv aixpovf fX^i toi)f SfSaXjaovf, rd S 
vfaiuovfj Tor 8i Xtvnav^i^ovraf, rd 8' äXXt^v xpoidv «xo^* 
rofs HHof oT/uai bid^opov avroTs r^v rwv XP^J^^^^^ dvri- 
Xif^iv yivtaS^at. 'AXXd nal IvanvitSavr^ ini noXvv xpovou 
rtp ifMtp, etta iyKv\l/avr€f ßißXuo, rd ypdju/dara xp^crociSi^ 



1) Ein fedispiel der völHgen Plattheit dieser Lehre nrag sein, dass 
(ib. 428) die Perspective unter den gewffhnKchen optischen 
Tättfcbnngen als Beleg daffir auff^ezfihlt wird, dass der Gesichts« 
iiM kefitte Stellerheil gewahre/ 
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XYII. Seneea. 

Der philosopbiscli sein wollende Seneea hal dasjenife, 
was in seinen Angaben als Theorie einer Farbenlehre dureh« 
scheinen dürfte, meislens aus Aristoteles entlehnt. Das Liebt 
Ifisst er aus der Wärme entstt^hen: Quaeti. nat. V, 9, 2, 
ego ne illud quidem tonees^erim^ lucem ipsam sine cahre 
esse quum ex calore fiat (dass jedoch die Hitze auch schwarze, 
dufUr werden als Beweis die Aethiopier erwähnt, ib. IV, 1,17 j, 
und er spricht von der Schnelligkeit der Bewegung desselben, 
ib. II, 8, 2 (liumen nea pautlalim prorepii% s^ simul um\>er- 
sis tn/undHur rebus). Dass der Lichtglanz selbst verschiedene 
Farben habe, wird an den Planeten und dem Monde gezeigt, 
I^ 1, 6 und VU, 27, 1. Etwas näher geht Seneea «of die 
Erscheinungen der Reflexion ein, und hier begegnen wir den 
aristotelischen Begriffen des Dichten und Glatten: I, 12, 2 
dehnt auiem hae nubeSf quae hac praesiant (sc. dass die 
Sonne in ihnen sich spiegele) densae esse^ laepsif splendidaeif 
pUsne^naturae solis\ (rgt^dem aber ist die Erklärung des Re** 
genbogens ziemlich schwach und beruht nur auf der Vereinig 
gang des Betten mit dem Dunklen: I, 3, 13 v^rieias ßuUm 
non ob aiiam camum ßt , qnam ^m pars Qohris a ^k 
est, pars a n»be illa; humor auiem modß eaeruieas üneßs 
modn pirides modo purpnrae simüet ei h§teas out ignees 
dueit (wie oberflächlich ist das m^do-^üdeO^ duobus eok-- 
ribms haue varieMem ifficietUibm^ remfm ^t tnlentet'^ siQ 
emm ei pwpura eodem e^onchylio non i« nn^m m^dum emi. « » 
n»n esi ergo mirum^ fiftif» dnae res sintf sol et nubes^ id 
e$i corpui et speculnm^ si tarn muüa genera colorum ex- 
primuniurf quae in muUiß generibt^s posiunt aut ijßcitußri. aui 
reknqu^*cera d alius, enim est cohr ex igneo hsmine , aUm 
ex obtmo et leniore» Auch vop dem Reg^qbogen beim Ruder- 
schlage und um das Licht einer {^t^rna ui( dlfrR^fte I»5^5 und 



h *i i '- Vo« i||»tweltep Farben winl 4iß .liftFirHpng 49s 
OwlIfVM^rg Hilf die FMrb? d^r darnus trinkepdf n Scbafß ^r- 

A^ Sebeqs nur die iik^ka^lligk^U des 31ipkes » u, 3r ^ (^a»/M 
sUUm P0r wmUß mUHa mm iuqm ini^ü). 



im. Plmiw. 

Noqh weniger theoretischen Beruf hat PUniu^ jn sich, 
und es mögen daher, um natürlich von den zahllosen Stellen, 
an welchen empirisch die Farben verschiedener Dinge erwähnt 
werden, abzusehen, nur jene bezeichnet werden, in welchen 
Anknüpfungspunkte au Theoretische^ sich mit Mühe erkennen 
lasse/1. Der Zusammenhang des Lichtes mit der Wärme liegt 
darin, dass in den mittleren Zonen auch die richtige temperies 
colorum siph finde (hüt naU 11, 80). Die verschiedene Farbe 
de$ Lichtes an den Gestirnen wird auch hier erwähnt, ib. 11, 
I61, und die Wirkung der Reflexion erkannt an den matten 
FJecken des Berylls (XXXVII, 20) sowie dem Farbenspiele des 
Opales (XXXVII, 22). In Betreff der Farbe der Naturobjecte 
werden völlig empirisch XXXVll, 40 fünferlei Araethystfarben, 
oder XXI, 22 dreierlei Blumenfarben^ oder XIV, 11 viererlei 
Weinfarben angegeben ^). 

Dass die Asche jede Farbe wegnimmt, lesen wir XXVIII, 
23,. dass das Qbst durch die Sonne (also durch m^i{) ge- 
färbt wird, XV, 16, sowie von dem Einflüsse des Quellwas« 
sers fiuf die Farbe der daraus Trinkenden, XXXI, 22. Die 
verschiedene Farbe der SchaafwoUe und der Umstand, dass 
die schwarze Wolle keine Farbe annehme, wird VIII, 73 an- 
gegeben; von der Purpurschnecke ist IX, 60 und XXXVtl, 8 
die Rede; auch jene Notizen von dem Farbenwechsel de$ 
Polypen (IX, 46), des Rennthieres (VIII, 52), des Chamäleons 



t) Za bemerken ist lUe zwisdiea codi und scbwfirs ic^WAbmultt 
^9tk9 jener ^pectes Wein, weiche XIV^ 4, 4 MPßl^ geoanni 

wir4 ; W V0rrf neifiißh .4. r. r. 11. 5 )»e<l^«tf » Mpfßg difi 
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(YIII, 51) und der Hyäne (VIII, 44) wiederholen sich hier, 
jedoch wird diese Aenderung der Farbe als bloss durch Re* 
flexion entstanden getrennt von der beim Menschen- innerlich 
erfolgenden: XI, 91 nam quae muUtri diximus, eolorem 
alienum accipiunt quodam repereus&u, homo solus in semu^ 
tat. (Ueber PflanzenfarbestofF wird XYI, 76, und über die 
Malerfarben XXXV, 12 — 32 gehandelt, s. Wiegmann^ d.Ma^ 
lerei d. Alten)* — Was über die Farbe der Augen XI, 53 
—55 sich findet, ist aus Aristoteles coinpilirt; die albugo ist 
erwähnt XXXIV, 11 u. 23; (vom Crocodile wird gesagt, es 
sei im Wasser slumprsichtiger, VIII, 38). 

XIX. Plntarchos. 

Etwas principieller erfasst die Sache doch Plutarchos, 
sich an die Peripatetiker anschliessend* Eine Definition von 
Farbe als sichtbare Qualität der Körper (xpc^^ua icsn jrofo- 
T^f (f<jSjuaTOf öpari}) finden wir in Plac. Phil. I, 15, wobei 
wir jedoch abgesehen selbst von der Frage über den Autor 
der Schrift nicht wissen, wer die Farbe so definirt habe, ob 
der Verfasser selbst oder sonst Jemand; übrigens steht wört- 
lich dasselbe bei Stob. Ed. ph. I, 17, p. 362. Im Uebri- 
gen begegnen wir bei Plutarch den aristotelischen Gegen- 
sätzen des Weissen und Schwarzen (Quaest. Rom. p. 96). 
welche auf Warm und Kalt zurückgeführt werden (rf. pr frig. 
p. 736 und p. 741 : on t^j avrijs ovaias Itfri rd jtiiXav 
nai t6 ^vxpov oJ; r^f avr^s tö Xajunpov na\ rd ^Bpjuov); 
die Finsterniss ist Privation wie das Kalte (ib. p. 727 i} yl^v- 
XP^'^f (^tspi^aif iari ^e pjuorif rof, iSfjtep rov ^(soros Td 
anoTos) und das Farblose ist des Unterschiedes nicht theil- 
hafl (ib. p. 732 rö äxptaxSxov ovn f'x" hiatpopdv). Die 
Feuchtigkeit macht daher durch die Kälte schwarz (ib. p. 741 
ftiiXaivoßivoov vSart ndvrwv* dp ydp rd XtvKorarov ijU" 
ßdXr)S Ipiov ds vS(B)p i) ijudviov , dva<paivvtai jUiXav nal 
^tajLiivn, M'^XP^S dv vno ä'£pjLt6rj}Tos iBinjuaa^^') und ebenso 
ist der Glanz des Meeres Folge der Wärme (quaeii. nat. 
p* 620). Auch die Reflexion erkennt Plutarch an, den Glanz 
des an sich dunklen Mondes hiedurdi erklärend (d. fae* tun. 
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p. 688—90). In Plac. fhil HI, 5 wird über den RegenBo- 
gen völlig aristotelisch gesprocken i ttfriv ovv rd r^s ipiSös 
stdS'OS narOTtTpiKOV . , , , fictl 6c ai fSaviSs^ ov dXQI^^'^os 
piopfpi)f dXXd xp^M^^^f* *^' ^X^* t6 julv kpCüTOv yöivi' 
Hovv, TÖ he htvTEpov dXovpyif nal nop^vpvü^p, td 81 rp{* 
xov -Kvdveop Kttl npdtSivov' ju^jtor* ovv rö juev poivineoP 
ort ^ XajLinpori)^ rov ^Xiov nposTteöovda ftai i) dnpaif- 
vii)S XaiLint)?iwv dvanXoojuivr^ ipvöpöv noiei nal ^oiviKobv 
t6 XP^J^^' '^^ ^^ S^vTEpov luipof imS'oXovjuevov xal 
etiXvoßevov jnäXXov rijs Xajmti)Sovof 8id tdf pavtbas 
dXot^pyir aveais ydp rot; ipvSpov rovro ' m 81 jtdXtP 
Ini^oXovjUBvov rö Siopiiov $U to npdcfivov jueraßdXXn. 
*-- Von den materiellen Farben werden auch hier die Sagen 
Über die Polypen und das Chamäleon wiederholt (Quaett. nat 
p. 629), und auf eine physiognomische Bedeutung der Far- 
ben hingewiesen, rf. ser, num. . vtnd. p. 2961 — In Betreu 
der subjeetiven Empfindung findet sich nur, dass die Luft aK 
das Medium sich dem Liebte darbietet (tf. pr. frig. p. 751 
dfpi jLiiv ye jutvoxt} ywros loTi Jtpdtca) Kai rdxf^cfta rp«- 
Jtettxt Kttl dvartX'^o^eif biaviun ftavraxov ri)v Xajunpo^ 
n)Ta, (J^jLiix napix<a>'^ r^t avy^f iavTOv."), und dass unan*- 
genehme Farbeneindrücke durch das Grüne gemildert \^6r^ 
den (d. exil. p. 367). 

XX. Ckklenns. 

Galenus, welcher überhaupt den Plato mit dem Ari- 
stoteles zu vereinigen suchte, zeigt auch in Betreff unseres 
Gfgensiandes da« volle Verständni^s 4er aristotelischen Lehre, 
geg^n w^Icb« in Hinsicht t^af dre FaFbeä dt6 pMonisohe we- 
Bigsteas keine« direkten Gegensatz en4bätt: So< s^br auch 
beiGalenns das mediciniscb^tbeoretische «der das medieinisch- 
praktische überwiegt, so verliert er sich doch nicsht so sehr 
in die Einzelnheit^n, dass alle tiefere Begründung TcrSch^ände. 
— Wie bei Hippokrales wird auch bei Galenus die Farbe des 
Körpers auf die Säße desselben zurückgeflihrt; es ist diess 
der Inhalt der ganzen Schrift de humor., so z. B, Vol. XYI, 
p. 9 TÖ ydp xp^MO. Tca)i/ ;j(ü;U(5v icfTiVy ov TcSv (frtpedüp 
rov S^cpov jm,opi<a)v (daher die Farbe auch im Verbältniss zu 
der Nahrung steht, in JSfipp. Epid. IV, 29, Vol. XVII B, p. 

13 
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216, Ton dem Ueberwiegenden in den Sttften abhängt, YoL 
XV( p. 57, und ai. Hipp. Aph. II, YoL XVII B, p.359, und 
mit dem Umschlagen der Säfte sich ändert, ad. Hipp, de 
elem. III, 11, Vol. XV, p. 297, d. tympL com. 1H, 12, V. VII, 
p. 267, ad Hipp. d. hum. III, 25, V. VII, p. 449, daher auch 
von Jahreszeiten und Winden abhängt, d. hum. W, 25, Y. 
XVI, p. 449, sq.). In diesem Znsammenhange mit den Säf- 
ten sind drei Hauptunterschiede der Farben: das Weisse auf 
Schleim sich beziehend, das Gelbe auf Galle, das Rothe auf 
Blut (tf. humor. Vol. XVI, p. 10); hievon sind das erste und 
dritte die aristotelischen Gegensätze des Hellen und Duniielo, 
welche auch hier der Art auf die ni\\/if bezogen werden, 
dass das Bleiche als Folge der dney\;ia und des Wässrigen 
erscheint (Melh. med. Xü, 3, VoL X, p. 821). Daher ist auch 
die beste Färbung die Mischung aus dem Weissen und Ro- 
then^. Jrs med» 14, Vol. I, p. 342 cfvujuirpov npdcysws 
yvwpL(f/uara Jtpöf öXi^v Toi3 2,(^ov rijv iB^iv i} Xpoid ßiiv 
IB, ipv^pov nal XevKov mjujLiiyi^f. Der Uebergang aber von 
einer Farbe in eine andere wird als Bewegung bezeichnet: 
d. natur. faculL 1, 2, Vol. II, p. 2 Kai yäp ei Xevkov vndp" 
Xov jueXalvoiTo nal ti juiXav XevKaivoiTOj niveirai xard 
xpoav. Ebenso finden wir die aristotelischen Grundsätze 
auch in dem über die Farbe der Haare Gesagten; so, dass 
sie der Haut folgen {Are med. 15, Vol. I, p. 343), dass die 
Wärme die dunkle Farbe bewirkt (ib. u. p. 324, und d.hum. 
V. XVI, p. 89); das Altern wird als Vertrocknen in Er- 

1) Demnach haben auch hier die Farben eine grosse Bedeutung 
für Diagnose ; d. humor. I, Vol. XYI, p. 20 ort noXv nqoix^i 
Ttqoe f^ 'd'BqanBiav xtü diap'aa'w idSv vooTifidraiv ^ xwf 
XgcifiaTCiv Svpoia, fidXurrtt d* iv rq» nqofTfanta iv Ofifuuniß 
iy Tfl fimTifi nal iv toXg ovqois, s. ib. p. 7, p. 297, p. 301; 
d. loc. off. I, 5, V. VIII, p. 47. und V, 8, p. 357; d, diff. 
febr. I, 11, Vol. VII, p. 31 6; ad. Bipp. progn. I, 7. V. XVII ß, 
p. 27 u. 30; ib. p. 295; d. sympt. diff. 5, V. VII, p. 74. 

2) Vol. XIX, p. 490 werden von der Mitlelstui'e, dem (av&oy, 
sieben Arien aufgesählt: ^ctvd'ov, cSxQoy, iqv&qov, Ttgatradeg, 
Xexi&(odeg , imdsg, iaatfodeg, sowie von dem Dunkeln vier 
Arten : ro an 6 r^flag tov aifiajog, to if ynegomi^aeog r^g 
favd'TJg, dfTq>aXxü}ÖBg did t6 (TriXßstv, aifiarcadeg. 



Galenni. 196 

manglung der my^/if gefasst (rf. temper. II, Vol. I. p. 620) und 
so die weissen Haare bei der noXi6ri;s erklärt (ib. p. 621, 
wo auch erwähnt wird , dass die Schläfen zuerst erbleichen), 
das Röthliche der schwächeren Haare aber einem üeberwie- 
gen der Feuchtigkeit zugeschrieben (ib. p. 620 u. 626, und Jrs 
med, 15, Vol. I, p. 343). 

Völlig nach Aristoteles aber ist auch Alles bearbeitet, 
was den subjectiven Theil der Farbenlehre betrifft. Das Sehen 
beruht auf dem Sonnenartigen des Auges d. us. pari, III, VoL 
III, p. 242, und d. Hipp, et PVat. plac. VII, Vol. V, p. 627) 
und liegt in der vermittelnden Bewegung (Melh. med. I, 6, 
V. X, p. 45 und 47 ßy^Jis o^SaXjuwv Ivipyeia, und i) illIv 
mvf)(Sis ivaXXaBsis rov jzpovjtdpxovrof, rj SpacfriKi) Si p eB. 
iavrov); die Thätigkeit dabei ist das Unterscheiden der Ge- 
gensätze (d. ffipp. et Plat. Plac. V, Vol. V, p. 446, und VII, p. 
625), das Schwarze ist natürlich der Gegensatz des Wesens 
des Sehens (d. sympi. caus. I, Vol. VII, p. 119). Das Agens 
des Sehens in dem Auge ist das Glatte, Feuchte der Krystall- 
Linse (d. us. part. das ganze 9te Buch, wo auch die reich- 
haltigste Beschreibung der Anatomie des Auges gegeben 
wird, besonders Vol. III, p. 760 und 787; und Mef/i. med. II, 
6,Vol.X, p.ll8 und Hipp et Plat. Plac. VII, Vol. V, p. 619, 
635 sq.), woraus, wie bei Aristoteles, sowohl die Nähe des 
Auges am Gehirne (d.us.part. VIII, Vol. III, p. 635) als auch 
der subjective Lichtschimmer oder die Phosphorescenz der 
Augen (d. H. et PL Plac. VII, Vol. V, p. 616) folgt. 
Das Vermittelnde ist ebenso die Luft (1. c. p. 623—27 und 
635 sq., und d diff". respir. I, Vol. VII, p. 781). Und inso- 
ferne dem Auge die Gegensätze der Farbenwelt selbst ein- 
wohnen, wird auch fast wörtlich mit Aristoteles übereinstim- 
mend über die Farben des Auges selbst gehandelt: Ars med. 
9, Vol. I, p.330, öd Hipp. d.Epid Vol. XYHA, p.723, In- 
trod. 16, V: XIV, p. 776 0. Als Arzt handelt Galenus aus- 
führlicher über den Staar (yXavnoojud), so Introd. 16, Vol. XIV, 
p. 775, Ars, med 9, Vol. I, p. 330. Defin. 344, Vol. XIX, p. 
435, d H. et PI. Plac. VIII, VoL V, p. 696, d. us. part. X, 

1) Hier erwähnen wir auch Pseudo-Hippocr, d. carne, p. 253 
ed. Foes. Wie oberflächlieh die Sache hei Celsus besprochen 
wird, kann man aus desselben d, medic. YII, 7, 13 sehen. 

13* 
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Vol. III,p.786), Ihn ^nfft^port^f und ^i^Sf^ zurückfOhFend ^. Id 
Betreff des Gesicht^innes wird das Optische ausführlich er- 
läutert d.us.part.Xf Vol. III, p. 815 sq. (so auch das Sehen 
von Sternen aus Brunnen, ib p. 776), in Hinsicht auf den 
Farbeneindrucli erwähnt, dass das starke Licht den Gesichts- 
sinn vernichtet (ib. p. 775 u. 777), und derselbe in dem Far- 
benwechsel einer milden Mitlelfarbe zur Linderung bedarf 
(ib. p 776 und 778), als solche aber (rf. sjftnpt, caus. I, 6, 
Vol. VII, p. 120) das Violette, genannt; endlich auch die sub- 
jective Wirkung des Auges bei Gelbsüchligen oder Verwun- 
deten erwähnt, ib. ^, p. 99. 

XXI. Olympiodoros. 

Die Commentatoren bewegen sich nur in der sprach- 
lichen und sachlichen Erklärung d^s Aristoteles oder Plato, und 
geben daher für denVerlauf der Farbenlehre durchaus Nichts iA- 
dividuelles; ja es wäre auch bei der obigen Angabe der Theorie 
des Aristoteles überflüssig gewesen, die betreffenden Stellen der 
Erklärung aus SimpliciuSf Themisiius, P/nlopanuif Alexander 
u. d. A. zu <f» an,, i. 9en$.^ Meteor, etc. auszuschreiben, da 
deren Comnnentar eben< nur die Principien erläutert, die wir 
dort zu entwickeln hatten, (In ähnlicher Weise hat ja auch 
NemeeiuSy i. nat^r. kern, besoi^der^ über die subj^ctive Ge- 
sichtsempfindun^ die Grundzüge der platonischen und aristote- 
lischen Lehre zusammengestellt)* Aber eine Notiz, welche 
sich bei Olympiodßrus ßd Arial. Meteer. fol. 48a findet, haben 
wir noch anzugeben, da dieselbe ganz entschieden das Ent- 
stehen des complementären Grün (nach dem Anblicke 
des Rothen) enthält : ijtuSi) TtoXXaKif nepi Xvxvov öpd/ntv 
^ßa<Sivoeihi) xP^MO^tol* fd ydp Xajujcpov rd Ix toiJ 
^cb)Tq; xposyivojuivov rgi <?^ci juyjt^ djuvSpwSlv jpofvxovv 
Xpdjua Jtoul' ijtil be dsivipovjuevov oScva im rö juiXav, 
nal tä xf><«5AiaTa Sf^xi/vCii/* our<fi> yovv juBrd rö foivwovv 
iv^us Jtpddivov eiy dXQvpyöv x/>i>Möt beinwcftv, wf ^hif i^a- 
a^ivtjdaVy 1^ lioi ipihos ^X^M^t» indv dauXi^npov na^avo^- 
öwjusv. rovro Sc <yyjud6v idriv Ijufdcyewf nai dvanXaKftwf. 

1) S. hi^Kül^^r Poes OecQHp Hipp, p. 84 9. v. 
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